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Vorwort. 


Als im Oberſchleſiſchen Berge und Hüttenmänniſchen Verein die Frage 
zur Berathung ſtand, wie man wohl am beſten den zum V. Allgemeinen 
Deutſchen Bergmannstag zu erwartenden Gäſten ein zutreffendes Bild ſowohl 
von dem gegenwärtigen Stand der oberſchleſiſchen Montaninduſtrie als auch 
von der Entwickelung derſelben verſchaffen könne, wurde beſchloſſen, nicht eine 
von einem einzigen Verfaſſer herrührende Geſammt-Geſchichte ſchreiben, ſondern 
jede einzelne der oberſchleſiſchen Montanverwaltungen ihre Geſchichte ſelbſt ver— 
faſſen zu laſſen. Der Beweggrund zu dieſem Beſchluſſe war der Umſtand, 
daß in Oberſchleſien mehr, als in irgend einem anderen Induſtriebezirk, die 
Geſammtinduſtrie in der Hauptſache in wenigen großen Verwaltungen kon— 
zentrirt iſt. 

Als Nachtheil der gewählten Methode muß die Ungleichmäßigkeit mit 
in den Kauf genommen werden, mit welcher die verſchiedenen Verfaſſer ihre 
Aufgabe behandeln. Derſelbe wird indeſſen bei weitem durch den Vortheil 
überwogen, welchen die von den einzelnen Verwaltungen gegebenen Original— 
mittheilungen vor allen Bearbeitungen durch zweite Hände voraus haben; und 
es muß als weiterer Vortheil der Methode anerkannt werden, daß bei ihrer 
Befolgung jede wirkliche oder vermeintliche Beeinträchtigung einer einzelnen 
Verwaltung, wie fie beim Verfaſſen einer einheitlichen Geſammt-Geſchichte leicht 
vorkommen kann, völlig hinwegfällt. Daß für die in den Einzelgeſchichten 
enthaltenen Darlegungen und Anſchauungen lediglich die Verfaſſer derſelben 
und nicht der ſie herausgebende Verein verantwortlich iſt, darf ja wohl als 
ſelbſtverſtändlich gelten. 

Außer dieſem erſten, die Geſchichte und Statiſtik der einzelnen Verwal⸗ 
tungen gebenden Theil enthält vorliegende Feſtſchrift noch einen zweiten Ab- 
ſchnitt: „Graphiſche Darſtellungen und Zahlentabellen betreffend die ober⸗ 
ſchleſiſche Montaninduſtrie und deren Hauptzweige in ihrer Geſammtheit.“ 
Dieſer von dem unterzeichneten Geſchäftsführer des Vereins beigefügte Abſchnitt 
ſtellt in rein ſtatiſtiſcher Form die Eutwickelung dar, welche in den letzten 
25 Jahren die geſammte Montaninduſtrie Oberſchleſiens durchgemacht hat. 
Derſelbe beruht letzten Grundes auf der von dem Oberſchleſiſchen Berg- und 
Hüttenmänniſchen Verein feit jetzt 30 Jahren geführten und in feiner Beit- 
ſchrift jowie in beſonderen Heften veröffentlichten „Statiſtik der ober- 
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ſchleſiſchen Berg- und Hüttenwerke“; er mußte ſich indeſſen mit Rückſicht 
darauf, daß das Urmaterial in den Vereinsakten nicht mehr vollſtändig vor- 
handen iſt, an die bereits unter der gleichen Schwierigkeit zuſammengeſtellte 
Statiſtik anlehnen, welche der im Jahre 1886 zum 25jährigen Beſtehen des 
Vereins herausgegebenen Feſtſchrift beigefügt war. 

Von einem die 12 Doppeltafeln erläuternden Texte glaubte der Unter⸗ 
zeichnete abſehen zu ſollen: die Zahlen und namentlich die ſie begleitenden 
graphiſchen Darſtellungen ſprechen in beredteſter und verſtändlichſter Weiſe für 
ſich felbjt. Nur um wenigſtens anzudeuten, wie gewaltig die Entwickelung ijt, 
welche die oberſchleſiſche Montauinduſtrie in allen ihren Hauptzweigen innerhalb 
der letzten 25 Jahre durchgemacht hat, ſei hier an Hand der Tabellen in aller 
Kürze darauf hingewieſen, daß rund eine Vervierfachung in dieſer Zeit ſtatt⸗ 
gefunden hat der Jahresproduktion an Steinkohlen, an Walzeiſen-Fertigfabrikaten, 
ſowie an Blei und Glätte, daß in 1891 das rund 2Y, fache der 1867 er Leiſtung 
produzirt wurde an Roheiſen, Gußwaaren II. Schmelzung und Rohzink, daß 
endlich die Produktion von Zink- und Bleierzen ſich verdoppelt, die von Zink⸗ 
blechen fih mehr als verſiebenfacht hat. Der Werth der geſammten Jahres- 
produktion iſt von rund 75 Millionen Mark in 1887 auf rund 286 Millionen in 1891 
geſtiegen, die Geſammtzahl der beſchäftigten Arbeiter von rund 44000 auf rund 
105000. In Bezug auf die den Arbeitern gezahlten Löhne exiſtirt eine voll- 
ſtändige Statiſtik nur für die Jahre von 1879 ab, und es ergiebt fih aus ber- 
ſelben, daß, während in den letzten 12 Jahren die Summe der gezahlten Jahres- 
löhne um rund 140 % zunahm, die Geſammtarbeiterzahl eine Zunahme nur um 
rund 70 % erfahren hat. Aus Tafel XII ergiebt ſich denn auch für diefe 
Zeit eine Zunahme des Durchſchnittsjahreslohnes pro Arbeiterkopf um über 
40 K, von denen über 30 & allein auf die letzten vier Jahre entfallen. 


Ein fernerer Beſtandtheil vorliegenden Wegweiſers iſt die im Auftrage 
des herausgebenden Vereins von Herrn Markſcheider Küntzel bearbeitete Ueber- 
ſichtskarte „Der oberſchleſiſche Induſtriebezirk“ mit einem, ein Bild 
von der wichtigſten oberſchleſiſchen Flötzlagerung gebenden „Profil längs des 
Südabhanges des Zabrze-Myslowitz'er Flötzzu ges“) Leider mußte 


) Zu dieſem von ihm gefertigten Profil wird ſeitens des Herrn Küntzel Folgendes 
bemerkt: „Das ganze Profil beruht auf der Annahme der Identität des Antonienflötzes mit der 
Orzegow⸗ Gruppe. Sollte fih diefe Annahme als irrig erweiſen und das Orzegowflötz dann 
etwa dem unter dem Antonienflötz belegenen circa 100 Meter darunter im Ebdlerſchachte onge: 
troffenen 2,7 Meter⸗Flötze entſprechen, dann würde ſich nach Weſten zu das Mittel zwiſchen 
dem Antonien » Hugo » Morgenrothflötze und der Gruppe der mächtigen Flötze noch um weitere 
100 Meter verſtärken. Um dieſe 100 Meter würden in allmählicher Zunahme von dem weſt⸗ 
lichen Flügel der Gieſche⸗Grube bis nach der Guido-Grube die mächtigen Flötze gegen die 
Annahme des Profils tiefer zu liegen kommen, jo daß dann von Guido» Grube, wo das in 
Rede ſtehende Mittel zwiſchen Antonie und Pochhammer 600 Meter betragen würde, dasſelbe 
bis zur Gieſche⸗Grube⸗Richthofenſchacht auf 195 Meter zurückgehen würde. Bei ganz gleicher 
Vertheilung dieſer Zunahme auf die ganze Entfernung ergiebt das für den Reckeſchacht der 
Cleophas⸗Grube etwa 350 Meter und für den Edlerſchacht bei Antonienhütte 500 Meter.“ 
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ſich dieſe Karte, wenn fie nicht entweder zu unhandlich oder aber in einem 
zu kleinen Maßſtab ausgeführt werden ſollte, auf denjenigen engeren Induſtrie⸗ 
bezirk beſchränken, welcher in dem Landkarten Viereck Platz hat, deſſen Weit-, 
Nord-, Oft- Südſeite je durch die Lage von bezw. Gleiwitz, Georgenberg, 
Myslowitz und Emanuelsſegen feſtgelegt iſt. Für 13 der größten Verwaltungen 
ift je der ihnen gehörige Beſitz an Steinkohlen-Grubenfeldern in verſchiedenen 
Farben eingetragen. Ein der Karte beigegebenes „Verzeichniß der im 
oberſchleſiſchen Induſtriebezirke im Jahre 1891 in Betrieb ge- 
weſenen Gruben und Hütten“ hat einerſeits den Zweck, die Auffindung 
dieſer Werke auf der Karte zu erleichtern, ſoll andererſeits indeſſen dadurch, 
daß es auf wenigen Seiten für jedes Werk außer der Lage aud) Befiger, 
Produktion und Arbeiterzahl angiebt, den Bergmannstag-Theilnehmern die 
Mitnahme vorliegenden nicht ganz dünnen Bandes bei den Werksbeſichtigungen 
erſparen. 

Eine zweite vom Oberſchleſiſchen Berg- und Hüttenmänniſchen Verein 
zum Bergmannstag herausgegebene Karte: „Die Beuthener Erzmulde“ 
(mit einem „Haupt⸗Quer-Profil von Süd nach Nord“), welche gleich— 
falls von Herrn Küntzel bearbeitet und im Grunde genommen auch nichts 
anderes als eine Ergänzung vorliegender Feſtſchrift iſt, gilt, weil nicht un⸗ 
mittelbar mit dieſer Schrift in Zuſammenhang ſtehend, als beſondere Publikation. 
Als Erläuterung zu derſelben iſt unter dem Titel „Zur Karte der Beuthener 
Erz mulde“ der im Februarheft 1889 der Vereinszeitſchrift erſchienene Artikel 
des Herrn Generaldirektor Bernhardi: „Ueber die Bildung der Erz— 
lagerſtätten im oberſchleſiſchen Muſchelkalk“ in ſeparater Ausgabe 
neu gedruckt und von dem Verfaſſer mit einer Vorbemerkung verſehen worden. 

Ueber die Art der Arbeiter-Anſiedelung im oberſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
bezirk giebt das ausführliche Referat Auskunft, welches von Herrn Bergrath 
Dr. Sattig über „die Arbeiterwohnungsverhältniſſe im ober— 
ſchleſiſchen Induſtriebezirk“ in der Arbeiterwohlfahrts-Kommiſſion des 
Oberſchleſiſchen Berg- und Hüttenmänniſchen Vereins erſtattet und im Januar⸗ 
Februar⸗Heft 1892 der Vereins⸗Zeitſchrift veröffentlicht worden iſt. Ein Sonder⸗ 
Abdruck dieſes Referats wird den Theilnehmern am Bergmannstage ebenfalls 
überreicht werden. 


Kattowitz, im Auguſt 1892. 
Dr. Voltz. 
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1. Die konſolidirte Anna ⸗Steinkohlen⸗Grube 
bei Pſchow, Kreis Rybnik. 


Y. jetzt konſolidirte Anna Grube beſteht aus den Gruben Anna und Albin. 
Die erſtere wurde 1840 mit einer Fundgrube und 898 Maaßen beliehen; 

die letztere 1855 mit einer Fundgrube und 1200 Maaßen. — Beide Gruben 
wurden 1856 unter dem Namen konſolidirte Anna-Grube zu einem Berg⸗ 
werk vereinigt. Im Jahre 1867 wurde durch Zumeſſung das Bergwerk auf 
das geſetzlich zuläſſige Maximalfeld erweitert. 

Beide Gruben (Anna und Albin) waren von dem damals zu Rybnik 
wohnhaften Apotheker Fritze gemuthet und demſelben beliehen worden. Im 
Jahre 1856 trat Fritze die Hälfte des Bergwerks an die Handelsgeſellſchaft 
Joſeph Doms ab, welche die Verpflichtung übernahm, auf ihre alleinigen 
Koſten den nothwendig gewordenen Tiefbau auszuführen. 

Im Jahre 1864 erwarb die Handelsgeſellſchaft Joſeph Doms auch 
die zweite Hälfte des Bergwerks. 

Da das Bergwerk 4 Kilometer von der Eiſenbahn entfernt liegt und 
eine Schienenverbindung wegen des coupirten Terrains nicht zu erreichen war, 
wurde im Jahre 1882 der Förderſchacht mit dem Bahuhof Czernitz durch eine 
Seilbahn verbunden. Im Jahre 1888 erſoff die Grube in Folge eines Waſſer— 
einbruchs und konnte erſt im Jahre 1891 wieder waſſerfrei und betriebsfähig 
gemacht werden. 

Die Förderung der Grube, die von zwei Flötzen (70 em und 1—1,30 m) 
gewonnen wird, betrug im Jahre 1856 ca. 40000 alte Tonnen, d. ſ., die alte 
Tonne zu 3 ½ Centner gerechnet, 140000 Ctr. oder 7000 Tonnen zu 1000 kg; 
im Jahre 1887 ca. 485000 Hektoliter, d f., das Hektoliter zu 1 Ctr. ge 
rechnet, 808 000 Gtr. oder 40400 Tonnen zu 1000 kg. 

In 1891 beſchäftigte die Anna-Grube 124, in 1887 160 Arbeiter. 
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2. Die Gräflich Balleftrem’ jhen Steinkohlengruben. 


In den Gutsbezirken Ruda und Biskupitz und den Gemeindebezirken 
gleichen Namens beſitzt der Graf von Balleſtrem theils als Alleineigenthum, 
theils in Gemeinſchaft mit einzelnen anderen Gewerken eine Reihe von Stein- 
kohlengruben, deren Felder zuſammen rund 17½ Millionen Quadratmeter 
Flächeninhalt haben. Der Steinkohlen-Bergbau in dieſem Bezirke, an den 
ſich verſchiedene andere induſtrielle Anlagen knüpfen, dürfte der älteſte in Ober- 
ſchleſien ſein, da derſelbe beim Uebergange des Landes an Preußen ſchon als 
alter Bergbau vorgefunden wurde. 

Die Lagerungs⸗Verhältniſſe aulaugend, fo gehört das Gebiet der ſüd— 
lichen Abdachung des oberſchleſiſchen Hauptſattels an. In dieſelbe ſenkt ſich, 
von Orzegow über Ruda und Carl Emanuel-Kolonie ſich hinziehend, eine ſcharf 
ausgeprägte Mulde ein, welche ſich gegen Süden in dem Felde der Wolfgang— 
Grube verflacht. Unterbrochen wird die Lagerung von verhältnißmäßig wenigen 
Sprüngen, von denen nur einer, nahe der Südgrenze des Wolfganggrubenfeldes, 
mit einer Sprungmächtigkeit von etwa 100 m in der Richtung des Haupt- 
ſattelrückens ſtreicht und fällt und mit dieſer Erhebung wohl in urſächlichem 
Zuſammenhange ſtehen dürfte. Die übrigen Sprünge ſind weniger bedeutend, 
ſtreichen rechtwinklig auf den erwähnten Hauptſprung, haben aber nur geringe 
Längenerſtreckung und raſch wechſelnde Sprungmächtigkeit. Sie ſcheinen mit 
der Ruda'er Spezial⸗Mulde in engeren Zuſammenhange zu ſtehen. 

Jüngere Gebirgsſchichten treten in dem obengenannten Gebiet nur in 
untergeordneter Bedeutung und geringer Ausdehnung und Mächtigkeit auf. 
Die Aufſchlüſſe ſind in dem ganzen Gebiet noch nicht zu den unter dem Schuck— 
mannflötz belegenen ſogenannten Sattelflötzen vorgedrungen. Wenn dieſe letzteren 
nach den Aufſchlüſſen in den Nachbargrubenfeldern projektirt werden, ſo ſtellt 
fi die neb enſtehend verzeichnete Flötzreihe heraus. 

Das Einſiedelflötz bleibt in dem ganzen Umfange des Gebiets unter 
Tage. Nur die oberen Flötze, Jakob-, Sonnenblume- und Brandenburgflötz, 
treten in dem nördlichen Theil des Wolfganggrubenfeldes und zum Theil im 
Brandenburggrubenfelde unbedeckt zu Tage aus. 

Dem letzterwähnten Umſtande dürfte es zuzuſchreiben ſein, daß die oberen 
Flötze bei Ruda ſchon ſeit früheſter Zeit Gegenſtand bergmänniſcher Gewinnung 
bilden, ja vermuthlich die erſten Anfänge des oberſchleſiſchen Steinkohlen— 
Bergbaues hier zu ſuchen ſind. 

Die älteſten beſtimmten Nachrichten über den hieſigen Bergban datiren 
aus der Zeit des Uebergangs Schleſiens unter die preußiſche Herr— 
ſchaft. Als im Jahre 1742 die Königliche Kriegs- und Domainenkammer zu 
Breslau das Reichenſteiner Bergamt zum Bericht über den Stand des Berg— 
banes in Schleſien aufforderte, wußte dieſes aus Oberſchleſien über Steinfohlen- 
Bergbau nur von Ruda zu berichten, wo nach den Angaben dieſes Berichts 
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der Freiherr von Stechow feit unvordenklichen Zeiten Bergbau betrieb. 
Die Akten aus dieſer Zeit, welche im weſentlichen die Regelung der bergrecht— 
lichen Verhältniſſe und die Einführung der ſehr unſympathiſch aufgenommenen 
Bergwerksſteuern betreffen, laſſen erkennen, daß der Betrieb nur in geringem 
Umfange mit wenigen Bergleuten nahe unter Tage geführt wurde. Dem 
Drängen der Bergbehörde nachgebend, wurde erſt im Jahre 1770 — alſo nach 
dem Erlaß der revidirten Schleſiſchen Bergordnung — die erſte formelle Muthung, 
und zwar am 20. Auguſt 1770 unter dem Namen Brandenburg eingelegt 
und bereits am 1. November desſelben Jahres mit einer Fundgrube und 
20 Maaßen nebſt Stollngerechtigkeit verliehen. 

Beſtimmte Zahlen über die Förderung aus dieſer Zeit laſſen ſich leider 
aus den Akten nicht ermitteln. Es wird nur bemerkt, daß die Kohlen nach 
Tarnowitz und Ratibor verſandt wurden und die Belegſchaft meiſtens nur aus 
wenigen Berglenten beſtand. 

Der Betrieb erweiterte ſich aber bald und mußten unterm 20. Januar 1805 
neue 20 Maaßen zuverliehen werden, da das Brandenburgflötz in dem älteren 
Felde bereits verhauen war. Später wurden unterm 12. September 1810 aber- 
mals 12 Maaßen und am 3. Juli 1823 neue 600 Maaßen dem Grafen 
von Balleſtrem, in deſſen Hände mittlerweile der Beſitz übergegangen war, 
verliehen. Erſt ſpäter, nachdem die Bran denburggrube wiederholt erweitert und 
mit der im Jahre 1823 gemutheten Fabrique-Grube im Jahre 1856 konſolidirt 
worden war, wurde die Belehnung, welche ſich bisher nur auf das Brandenburg— 
grubenflötz erſtreckte, auch auf die unterliegenden Flötze bis zur ewigen Teufe 
ausgedehnt. 

Gleichzeitig waren in dem nördlichen wie in dem ſüdlichen Theile des 
Bezirks zahlreiche neue Felder erworben und in Betrieb genommen worden, 
deren Namen aus der nachſtehenden Zuſammenſtellung ſämmtlicher gegen— 
wärtig beſtehenden Belehnungen erſichtlich iſt. 


& Name Datum Feldesgröße 
ZS des Grubenfeldes. der Verleihung. insgeſammt 
al res —— — |) 
1 Ronf. Brandenburg: | | 
a. Brandenburg 1. November 1770 
b. ğ 20. Januar 1805 | 
0. h 12. September 1810 
d. 7 3. Fuli 1823 | 
e. Neue Brandenburg 25. Oktober 1833 
f. Fabrique⸗Grube 16. Juli 1823 
g. f M 6. Auguſt 1854 
Konſolidation vom 4. Juli 1856 1581140 
2 Konſ. Wolfgang: 


k Ruda 5. Dezember 1845 

b. Carl Ludwig 5. Dezember 1845 

c. Carl Emanuel 4. Auguſt 1845 

1* 


G Name | Datum Feldesgröße 
2. des Crubenfeldes. der Verleihung. re 
a —. 

d. Julius 6. Februar 1822 

e. Goldene Sonne 4. Auguſt 1845 

f. Wolfgang 23. Januar 1841 

g. Cicero 1. Auguſt 1845 

b. Christoph 25. April 1843 | 

Konſolidation vom 24. Januar 1890 | 4625614 

al Catharina: | 

|a. Catharina |27. April 1819 

b. 1 13. März 1821 

0. j 27. November 1821 

d. o E Februar 1824 

Konfolidation vom 19. Auguſt 1857 1119805 
4 Gute Schifffahrt 11. Oktober 1810 20594 
5 Beſſere Zukunft 11. März 1839 20594 
6 Johannesſegen 11. März 1839 20594 
7 Ehrenfried II 22. Juli 1842 248 618 
8 Berthawunſch 4. Dezember 1855 1033 138 
9 Hedwigswunſch 4. Dezember 1855 1033138 
10 | Gute Hedwig 5. Dezember 1855 1033138 
11| Maria Anna 9. Sanuar 1856 1033138 
12 Neue Veronika 8. Februar 1857 916438 
13 Maximiliane 4. Auguſt 1857 13729 
14 | fonf. Oskar 8. Auguſt 1857 232120 
15 Leithold 27. Auguſt 1857 1033 138 
16 Caſtellengo 22. Dezember 1857 1033 138 
17 Altenberg II 26. Februar 1864 1682268 
18 Valentin 28. Januar 1868 1010892 
19 ECliſabeth I 23. Mai 1878 1076 
20 Hedwig I 20. Juni 1878 4007 
21 Franz II 8. November 1879 3157 


Summe 4—21 |10372915 


Ueber die Entwickelung des Betriebes in allen dieſen Feldern fei kurz 
erwähnt, daß der erſte größere Tiefbau im Jahre 1823 nach dem Plane des 
damaligen Geſchworenen Thürnagel im Brandenburggrubenfelde eröffnet 
wurde. Der Schacht war 85 m tief, wovon aber die oberen 55 m durch einen 
Stolln entwäſſert wurden; für die unteren 30 m diente cine Boulton'ſche 
Dampfmaſchine von 85 em Cylinder-Durchmeſſer und 2,42 m Hubhöhe, 
welche von der Königlichen Hütte in Gleiwitz geliefert worden war. 

Ein zweiter Schacht, der Fannyſchacht, wurde für Förderung einge— 
richtet und mit einer Förder-Dampfmaſchine für ein jährliches Förderquantum 
von 300000 — 400000 Gtr. verſehen. 

Nachdem Ende der vierziger Jahre der Bau der oberſchleſiſchen Eiſen— 
bahn beendet war, wurde im Jahre 1851 ein neuer Schacht für Förderung 


und Waſſerhaltung eingerichtet, deſſen Maſchine von der Ruffer'ſchen Ma- 
ſchinenbauanſtalt in Breslau geliefert und auf ein Förderquantum von 1000000 
Ctr. berechnet war. Im Jahre 1857 wurde unmittelbar an der Eiſenbahn 
der Franzſchacht und im Anfang der ſechziger Jahre die beiden anderen 
Eiſenbahnſchächte Johann und Baptiſt abgeteuft. 

Zu gleicher Zeit waren auch die im ſüdlichen Theile des Gutsbezirks 
Ruda belegenen Gruben Wolfgang, Carl-Emanuel und andere in Betrieb ge- 
nommen und war bereits im Jahre 1846 eine Förderung von 803 839 Ctr. 
erreicht, wovon die Brandenburggrube 471096 Ctr., die Catharinagrube 
297 719 Ctr. und die Carl-Emannelgrube 35 024 Ctr. lieferten. 

Im nördlichen Theile des Gutsbezirks Biskupitz war gleichfalls im 
Laufe der 50er Jahre eine Reihe von Grubenfeldern erworben, von denen 
zwei, nämlich Hedwigswunſch und Berthawunſch, ſchon im Jahre 1854 an 
den Geheimen Kommerzienrath Carl Auguſt Borſig zu Berlin verpachtet 
wurden, welcher zu dieſer Zeit innerhalb des genannten Gutsbezirks das Hütten⸗ 
werk Borſigwerk angelegt hatte. 

In Ruda war bereits im Jahre 1812 eine Zinkhütte, die Carl3-Zink 
hütte, mit 5 Doppel⸗Zinköfen erbaut und im Jahre 1822 um weitere 10 Oefen 
erweitert worden; auch ein ſeit dem vorigen Jahrhundert beſtandener Holz— 
kohlen⸗Ofen war im Jahre 1856 umgebaut worden zu einem größeren, für 
die Verwendung von Steinkohlen geeigneten Ofen. 

Ebenſo war eine Chamottefabrik auf Grund der im ſüblichen Theile 
des Gutsbezirks Ruda vorkommenden feuerfeſten und Klinker-Thone errichtet, 
und es war ſomit bereits zu Anfang der Oer Jahre ein lebhafter und viel- 
ſeitiger Betrieb innerhalb der Herrſchaft Ruda-Biskupitz im Gange. 

Die Produktionszahlen — an Steinkohlen — für die letzten 25 Jahre 
ſind in nachſtehender Zuſammenſtellung enthalten: 


Steinkohlen⸗Produktion der Ruda'er Gruben ) von 1867 — 1891 
in Tonnen à 1000 Kilo. 


konf. Branden- konf. Ifgang- atharina- die drei Gruben 
Jahr N wale ei Ce $ j SE zuſammen 
To. To. To. To. 
1867 86 242 112910 69 046 268 198 
1868 123 433 151202 102 963 377 598 
1869 128 967 156 756 107 618 393 341 
1870 98 709 153 561 101 570 353 840 
1871 79 129 162 020 101 853 343 002 
1872 98 109 181 094 90 012 369 215 
1873 112 381 180 633 98 843 391 857 
1874 101 415 165 849 90 041 357 305 
1875 120 901 155 406 92 572 368 879 
1876 99 788 148 653 69 541 317 982 


1877 90 821 135 234 46 931 272 986 


1) Ohne die an A. Borſig verpachtete Hedwigswunſchgrube, für welche die Produ: 
tionszahlen in der Geſchichte der dortigen Verwaltung angegeben ſind. 
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4 - . Wolfgang- Catharina- die drei Gruben 
Jahr „ we ch e Ce zuſammen 
To. To. To. To. 
1878 104 713 143 953 57 938 306 604 
1879 106 817 157 826 52 108 316 751 
1880 111 837 171 090 53 374 336 301 
1881 132 245 173 076 37 934 343 255 
1882 138 786 185 199 30 617 354 602 
1883 151 840 214 362 1) 40 057 406 259 
1884 152 358 244 767 29 352 426 477 
1885 163 241 284 205 51 692 499 138 
1886 167 240 269 123 60 803 497 166 
1887 169 483 273 114 65 913 508 510 
1888 201944 279 342 61 786 543 072 
1889 238 804 333 321 72 857 644 982 
1890 244 649 363 769 70 844 679 262 
1891 282991 377 424 89 852 750 267 


Zu bemerken ijt dabei, daß in dieſen Zahlen auch ein Theil derjenigen 
Quantitäten mit inbegriffen iſt, welche ſeitens anderer Gruben pachtweiſe aus 
den Ruda'er Grubenfeldern gefördert wurden. 

Die Arbeiterzahl auf den in der Zuſammenſtellung berückſichtigten drei 
Gruben, welche in 1867 insgeſammt 966 betrug, belief ſich in 1891 auf 1912. 

Die gegenwärtigen Betriebsanlagen concentriren fih in den Eiſenbahn— 
ſchächten bei Ruda und denjenigen bei Wolfgangweiche. Die erſteren ſind im 
weſentlichen auf die mächtigen Flötze unterhalb des Einſiedelflötzes berechuet, 
während die beiden Schächte bei Wolfgangweiche für eine abſehbare Zeit ſich 
noch auf die oberen Flötze einſchl. des Einſiedelflötzes beſchränken werden. 

In Ruda beſtehen zwei Förderſchächte, von denen der Johannſchacht 
für das Schuckmannflötz und der Baptiſtſchacht für die unteren Flötze beſtimmt 
ift. Die Ahteufarbeiten find noch nicht vollitindig beendet. Die Baptiſtſchacht— 
Anlage iſt aber, was die maſchinelle Einrichtung angeht, bereits fertiggeſtellt. 

Als dritter Schacht wird der Leoſchacht als Wetter- und Fahrſchacht 
für das weſtliche Feld ebenfalls bis auf das Pochhammerflötz abgeteuft werden 
und dasſelbe vorausſichtlich noch im Laufe dieſes Jahres erreichen. 

Von maſchinellen Anlagen fei hier noch erwähnt, daß auf dem Baptiſt— 
ſchacht eine Fördermaſchine von der Friedrich-Wilhelmshütte in Mülheim a. d. 
Ruhr mit 2 Cylindern von 820 mm Durchmeſſer und 1600 mim Hub auf- 
geſtellt iſt, welche eine Förderung von 25000 Ctr. mit Sicherheit leiſten kann. 
Eine Separation mit 2 Syſtemen für je eine Leiſtung von 25000 Ctr. von 
Schüchtermann und Kremer in Dortmund iſt zwiſchen beiden Schächten 
aufgeſtellt und ſoll für die Förderung auf beiden Schächten dienen. Für die 
Wältiguug der im ganzen nur unbedeutenden Waſſermengen dienen außer 


1) Vom Jahre 1883 ab fand bei Catharina-Grube die Förderung nur aus den an die 
Ser ts Eiſenbahn⸗Bedarfs⸗Aktien Geſellſchaft verpachteten Feldestheilen durch den Schmie⸗ 
erſchacht ſtatt. 
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zwei direkt wirkenden oberirdiſchen Maſchinen unterirdiſche Maſchinen von der 
G. H. von Ruffer'ſchen Fabrik in Breslau mit geſteuerten Riedler'ſchen 
Pumpenventilen. Die Maſchinen haben jede zwei Dampfeylinder von 880 m/m 
Durchmeſſer und 700 m/m Hub mit je einer Differenzialpumpe und find jede 
im Stande, 2 ebm Waſſer zu heben. Es ſtehen zwei dieſer Maſchinen auf 
der Veronicaflötz-Sohle, und es werden zwei weitere ſpäter auf der Pochham⸗ 
merflötz⸗Sohle aufgeſtellt werden. 

Die Maſchinenanlage auf dem Johannſchacht wird der erſteren volf- 
ſtändig gleich im nächſten Jahre ausgeführt werden. 

Von den übrigen Maſchinen iſt etwas Beſonderes nicht zu erwähnen. 

Die ſüdlichen Felder werden von den beiden an der Wolfgangweiche 
liegenden Schächten Valentin und Clara aus abgebaut, welche beide bis auf das 
Einſiedelflötz niedergebracht ſind. Der Claraſchacht dient für den Abbau des 
äußerſten weſtlichen Feldes, und ſollen hier die drei Flötze Einſiedel, Veronica 
und Georg ſämmtlich nach der unteren Sohle, und zwar theils mittels anjtei- 
gender Querſchläge, theils mittels ſteigender Bremsberge, abgebaut werden. Der 
Valentinſchacht wird dagegen für das Oſtfeld der konſ. Wolfganggrube und 
das Catharina-Grubenjeld dienen. Auf dem Claraſchacht ijt ebenfalls eine 
Zwillingsfördermaſchine von der Friedrich-Wilhelmshütte zu Mülheim a. d. 
Ruhr von 700 m/m Durchmeſſer und 1000 mm Hub aufgeſtellt. Der Balen- 
tinſchacht beſitzt eine ältere Zwillingsfördermaſchine vou 837 m/m Durchmeſſer 
und 1570 mim Hub, welche bei 4 Wagen ebenfalls für 25000 Ctr. Förderung 
ſtark genug iſt. Die Waſſerhaltung wird für beide Felder vom Valentinſchacht 
aus beſorgt, und zwar mittels einer oberirdiſchen direkt wirkenden Maſchine 
und einer unterirdiſchen Zwillingsmaſchine. Auf der Georgflötz-Sohle, wie 
auch für die tieferen Sohlen, find ebenfalls Riedler'ſche Pumpen projektirt. 
Die Separations-Anlage auf beiden Schächten giebt zu Bemerkungen keinen 
Anlaß. 

Elektriſche Beleuhtungs- Anlagen find ſowohl hier, wie auch auf Bran- 
denburggrube, nicht nur für die Beleuchtung über Tage, ſondern auch für die 
wichtigſten Punkte unter Tage, nämlich für die Maſchinenkammern, Füllörter 
und Hauptquerſchläge, eingerichtet. — 


so 
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3. Die Beatensglück⸗Steinkohlengrube bei Rybnik O.⸗S. 


Die Beatensglück⸗Grube wurde im Jahre 1856 von dem Ritterguts⸗ 
beſitzer Franz Strahler gemuthet und unterm 12. April 1859 beliehen. 

Nach dem am 23. April 1869 erfolgten Tode des Alleinbeſitzers 
Franz Strahler ging die Grube in den Beſitz ſeiner Erben über, denen ſie 
bis heute als ungetheilte Erbſchaftsmaſſe noch gehört. 


8 


Nachdem die angrenzende, von den Erben des Kaufmanns Joſeph 
Doms in Ratibor im Jahre 1855 gemuthete und unterm 16. November 1856 
beliehene „Kaiſerin Eliſabeth-Grube“ vom 6. Dezember 1868 ab zur Aus- 
beutung des Kohlenlagers von Franz Strahler gegen einen pro Tonne verein- 
barten Förderzins gepachtet war, wurde dieſelbe durch Kaufvertrag vom 
5. Mai 1873 als Pertinenzſtück der ungetheilten Franz Strahler'ſchen Erb— 
ſchaftsmaſſe einverleibt. 

Die Förderung (beider Gruben) betrug: in den Jahren 1860 2410, 
1861 8002, 1862 13842, 1863 20 226, 1864 23742, 1865 28345, 
1866 29431, 1867 33544, 1868 24785, 1869 46880, 1870 49858, 
1871 79022, 1872 87183, 1873 80316, 1874 86395, 1875 105 576, 
1876 103599, 1877 99736, 1878 103 117, 1879 112717, 1880 117546, 
1881 128087, 1882 132 271, 1883 144774, 1884 147234, 1885 127811, 
1886 124792, 1887 131943, 1888 132261, 1889 136891, 1890 138 113 
und 1891 135087 Tonnen zu 1000 Kilo. 


Die Belegſchaft in 1891 belief ſich auf 350 Köpfe. 


Re dE 


4. Bismarckhütte, Aktiengeſellſchaft für Eiſenhüttenbetrieb. 


Die bei dem Bahnhof Schwientochlowitz O-S. gelegene „Bismarck— 
hütte“ wurde von der Kattowitzer Aktien-Geſellſchaft für Eiſenhüttenbetrieb, 
Kattowitz — welche Geſellſchaft ſchon bald ihren jetzigen Namen annahm — 
am 23. September 1872 gegründet, und im September 1873 wurde mit der 
Inbetriebſetzung begonnen. 

Zu den zunächſt ausſchließlich für die Fabrikation von Walzeiſen und 
Eiſenblechen beſtehenden Betriebseinrichtungen trat im Jahre 1889 eine Kalt— 
walzerei für Federſtahlfabrikation hinzu, welche im Oktober 1889 in Betrieb 
geſetzt wurde. Im gleichen Jahre 1889 wurde eine zweite Feinblechſtrecke mit den 
dazu gehörigen Oefen und maſchinellen Einrichtungen gebaut und ebenfalls 
im Oktober in Betrieb gebracht. Endlich wurde in 1889 eine Siemens- 
Martinſtahl⸗Anlage und ein Blockwalzwerk zu bauen begonnen und im April 
1890 in Betrieb geſetzt. Eine im Jahre 1889 angefangene und Ende 
Februar 1890 fertig geſtellte neue Dampfkeſſel⸗Anlage mit 10 Dampfkeſſeln 
dient zur Speiſung der der vorgenannten Feinblechſtrecke, der Siemens-Martin- 
Anlage und dem Blockwalzwerk zugehörigen Dampfmaſchinen. 

Ueber die Produktion der Geſellſchaft ſeit 1874/75 unterrichtet nach— 
ſtehende Zuſammenſtellung, zu welcher zu bemerken iſt, daß die aufgeführten 
Mengen Rohſchienen ſowohl als auch Blöcke zum allergrößten Theil zur 
Fertigfabrikation von der Geſellſchaft ſelbſt weiter verarbeitet worden find. 


Es wurden produzirt in Tonnen zu 1000 Kilo: 
in dem Geſchäftsjahre Rohſchienen Walzriſen Eiſenbleche Federſtahl Blöcke 


1874/75 12 099 8 871 630 
1875/76 10791 8 366 1063 
1876/77 10 841 8 303 1333 
1877/78 11 265 8 994 1399 
1878/79 12 240 9 060 1880 
1879/80 12 409 9 660 2060 
1880/81 12 102 7 745 2014 
1881/82 13 576 10 888 2101 
1882/83 14 578 10 183 1958 
1883/84 15 110 10 038 2637 
1884/85 15 405 9540 2655 
1885/86 16 710 10 964 2504 
1886/87 17 457 11 698 2594 
1887/88 17 990 12 879 2786 
1888/89 17 802 13 233 2912 
1889/90 19 615 15 199 5405 583 2 306 
1890/91 17 157 13 951 6674 706 11530 


Insgeſammt beſchäftigt waren auf der Bismarckhütte im Jahre 1891 
1174 Arbeiter, wovon 480 im Stahlwerk. 


E 
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5. Die Oberſchleſiſche Montan⸗Induſtrie der Firma A. Borfig 
in Berlin 


verdankt ihre Begründung dem am 6. Juli 1854 verſtorbenen König— 
lichen Geheimen Kommerzienrath Johann Carl Friedrich Auguft 
Borſig in Berlin, welcher auch der Begründer des deutſchen Lokomotiv— 
baues ift. — 

Der genannte Induſtrielle fand ſich, den großen Aufſchwung des Mea- 
ſchinenweſens und namentlich die Entwickelung der Eiſenbahnen in Deutſch— 
land vorausſehend, veranlaßt, eine eigene Maſchinenbau-Anſtalt und Eiſen⸗ 
gießerei in Berlin für den Maſchinenbau im allgemeinen am Oranienburger 
Thore zu begründen, welche im Jahre 1837 eröffnet wurde und insbeſondere 
auch den Bau von Lokomotiven in's Auge faßte, von denen die erſte im Jahre 
1841 aus der Anſtalt hervorging. Ihr folgte am 26. September 1846 die 
hundertſte und am 25. März 1854 die fünfhundertſte Lokomotive; die weitere 
Entwickelung des Lokomotivbaues ging derart von Statten, daß zur Zeit ſchon 
über 4300 Lokomotiven ausgeführt worden ſind. 
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Nebenher nahm der allgemeine Maſchinenbau für allerhand Induſtrie— 
zwecke ſeinen weiteren Verlauf, welcher auch dadurch noch eine bedeutende 
Ausdehnung erfuhr, daß im Herbſt 1850 auch die zu Moabit gelegene, früher 
der Seehandlungs⸗Societät gehörige Maſchinenbauanſtalt und Eiſengießerei 
durch Kauf an die Firma A. Borſig überging. 

Der in Folge ſo umfaſſender Arbeitsleiſtungen eingetretene bedeutende 
Bedarf an Schmicdeeiſen und anderem Lokomotivbau-Material, welcher damals 
zur rechtzeitigen und geeigneten Befriedigung nur von den größten und beſten 
Eiſenwerken Englands bezogen werden konnte, beſtimmte den Begründer zu 
der Anlage eines eigenen Eiſenwalz- und Hammerwerks im größten Maßſtabe, 
zu welchem in Moabit an der Spree 1847 der Grundſtein gelegt und deſſen 
Betrieb mit den nöthigen Maſchinen, Oefen und ſonſtige Vorrichtuungen im 
Jahre 1850 begonnen werden konnte, wozu aber Kohlen, Materialeiſen u. ſ. w. 
angekauft werden mußten. 

Die darauf eintretenden Aenderungen in den Zoll- und Frachtverhält— 
niſſen ſowie die Vertheuerung der Fabrikation durch die Frachtkoſten für die 
Rohſtoffe nach Moabit und die Nothwendigkeit der Unabhängigkeit von der 
Anſchaffung dieſer Rohſtoffe aus zweiter Hand ließen den Entſchluß zur Er— 
werbung und zum Betriebe eigener Kohlen- und Eiſenſteingruben, zur Grün— 
dung einer eigenen Roheiſen-Produktion in der Nähe der erſteren beiden, und 
zur Verlegung der Schmiedeeiſen- und Stahl-Fabrikation von Moabit eben- 
dahin zur Reife gedeihen. 

Die Wahl der Gegend fiel auf Oberſchleſien. 

Der Anfang wurde mit der Erwerbung der Waſſermühle Hyp.-No. 2 im 
Gemeindebezirk Biskupitz, damals Kreis Beuthen O.⸗S., jetzt Kreis Zabrze, mit 14 
Heft. 47 Ar. 70 O Mtr. Grundſtücksbeſitz gemacht, auf welch letzterem die Fund- 
grube der 

Steinkohlengrube Johann Auguſt 
lag, von welcher dem Erwerber bei der ſpäteren Beleihung nach der Vorſchrift der 
damals noch geltenden Schleſiſchen Bergordnung das ſogenannte Mitbaurecht zur 
Hälfte, bezw. die Halfte der zubußpflichtigen Kure und zwar in der Zahl von 61, 
ſowie zwei Frei- und Grundfure zufielen. 

Nach dieſem Anfange wurde der durch ſeine Intelligenz und Schaffenskraft 
berühmt gewordene Mann am 6. Juli 1854, wenige Tage nach dem Abſchluß ſeines 
50. Lebensjahres — er war am 23. Juni 1804 in Breslau geboren —, aus dieſem 
Leben abgerufen, und die Leitung der Geſchäfte ſowie die Ausführung der Pläne 
des Vaters ging auf den einzigen, am 7. März 1829 geborenen Sohn und Erben 
Auguſt Julius Albert Borſig über, welcher ſehr bald von der Würdigkeit und 
Tüchtigkeit dieſer Nach- und Erbfolge durch feine großartigen Schöpfungen auf dem 
induſtriellen Gebiet Beweiſe ablegte. 

Später, und zwar im Jahre 1875, wurden noch 20 ½¼ Kure und im. Fahre 
1877 weitere 20 ½ Kure der Steinkohlengrube Johann Auguſt käuflich erworben, fo 
daß die Firma A. Borſig jetzt 101 zubußpflichtige und 2 Frei- und Grundfure 
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beſitzt, während der Reſt von 20 ½ Kuren an die Aktien⸗Geſellſchaft Donnersmarck⸗ 
hütte in Zabrze übergegangen iſt. 

Der Grube war bei der Beleihung eine Fundgrube und 996 Maaßen von 
der Bergbehörde zugewieſen worden. Sie hat bis jetzt noch nicht mit eigenen Be⸗ 
triebs⸗Einrichtungen gefördert, ſondern iſt von Nachbargruben in paſſender und ge⸗ 
legentlicher Weiſe, und zwar von der Steinkohlengrube Concordia der Aktiengeſell⸗ 
ſchaft Donnersmarckhütte pachtweiſe in den Flösen Pochhammer, Reden und Heinitz 
und von der Steinkohlengrube Hedwigswunſch in dem Flötze Schuckmann⸗Niederbank, 
gegen Entrichtung von Förderzins ausgebeutet worden. 

Auf dieſem Wege wurden an Kohlen aller Art gefördert: 


im Jahre 1878 . 7955 To. im Jahre 1885 . 38473 To. 
2z s 1879 . 26576 = z = 1886 . 55912 = 
s. „ 1880 . 37572 - = z 1887 . 52544 = 
s s 1881 . 34148 = =z = 1888 . 47587 = 
s s 1882 . 28360 = = = 1889 . 83058 = 
2z 2 1883 . 18347 = 2z z 1890 . 46722 = 
«„ e 1884 . 53045 = 2z = 1891 32403 = 


zufammen . 562702 To. 

Es folgte am 5. April 1854 die Pachtung der im Gemeindebezirk Biskupitz 
belegenen, mit je einer Fundgrube und zwölfhundert Maaßen beliehenen 

Steinkohlengruben Gute Hedwig und Berthawunſch 
von dem Majoratsbeſitzer Graf Carl Wolfgang von Balleſtrem auf Nuba- 
Plawniowitz auf 25 Jahre vom 1. Januar 1855 ab gegen Entrichtung eines För- 
derzinſes und unter gleichzeitigem Verkauf von fünfzehn Morgen Biskupitzer Dominial⸗ 
Terrain als Bauplatz für die Erbauung eines Hüttenwerks. 

Am 1. Dezember 1854 wurde das Pachtverhältniß unter Hinzutritt der eben⸗ 
falls im Gemeindebezirk Biskupitz belegenen, mit einer Fundgrube und zwölfhundert 
Maaßen beliehenen 

Steinkohlengrube Hedwigswunſch 
auf fünfzig Jahre verlängert und der Bauplatz zur Erbauung eines Hüttenwerks auf 
30 Morgen ausgedehnt, welcher durch Vertrag vom 1. Oktober 1857 auf 70 Morgen 
(= 17 Hektar, 87 Ar und 24 Mtr.) erweitert wurde. 

Durch Vertrag vom 2. Mai 1884 wurde das Pachtverhältniß bis 1. Januar 
1925 verlöngert. 

Die Zeit bis zum Herbſt 1856 wurde mit Unterſuchungs-⸗Arbeiten betreffend 
die Gebirgsſchichten über den Kohlenflötzen zugebracht und am 27. Juli 1856 das 
Abteufen eines 16 * 11 Fuß = A ze 3,15 Mtr. großen, in der Nähe der nörd⸗ 
lichen Markſcheide der Hedwigswunſchgrube gelegenen Schachtes, zunächſt in ganzer 
Schrotzimmerung und ſodann bei eintretender Nothwendigkeit in Getriebezimmerung, 
in Angriff genommen, welcher Schacht mit Rückſicht auf die zu erwartenden waſſer⸗ 
reichen Schichten in dem unverritzten Felde für die Aufnahme zweier großer Waſſer⸗ 
haltungsmaſchinen beſtimmt war. Nachdem drei kleinere Waſſerhaltungsmaſchinen die 
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Bewältigung der Waſſerzuflüſſe beſorgt hatten, wurde mit Hülfe einer direkt wirken⸗ 
den 78 zölligen Dampfmaſchine mit 36 zölligen Druck⸗ und 22zölligen Saug⸗Pumpen 
nach Durchteufung mächtiger, ſehr waſſerreicher und weicher Gebirgsſchichten das feſte 
Steinkohlengebirge in einer Teufe von 81,88 Mtr. erreicht, welches mit den gedachten 
Pumpen durchteuft und von welchem aus der Schacht in Klinkern und Cement bis 
zu Tage waſſerdicht ausgemauert wurde. 

Am 24. Dezember 1861 wurde nach Durchteufung einss ſchwachen, unreinen 
und unbauwürdigen Kohlenflötzchens bei 84,02 Mic. Teufe, in 121,30 Mtr. Teufe 
ein 4,86 Mtr. mächtiges, reines Kohlenflötz angehauen, welches ſpäter als die Ober⸗ 
bank des auf den Nachbargruben vorkommenden Schuckmann⸗Flötzes feſtgeſtellt wurde. 

Im Jahre 1862 wurde an Stelle der beiden 22 zölligen Saugſätze, welche 
bereits eine, für einen ſicheren Betrieb unverhältnißmäßige Höhe erreicht hatten, ein 
zweiter 36 zölliger Druckſatz eingebaut und dieſer wiederum mit zwei 22zölligen 
Saugſätzen verbunden, mit welchen die Oberbank des Schuckmann⸗Flötzes durchteuft 
und der Schacht, welchem die Benennung Luiſeſchacht beigelegt wurde, bis auf 125 
Meter Teufe beziehungsweiſe bis auf die Sohle + 163 N. N. niedergebracht wurde. 

Da durch die waſſerdichte Abmauerung des Luiſeſchachts über dem Sandſtein⸗ 
gebirge die aus den waſſerreichen jüngeren Schichten zuſtrömenden Waſſerzuflüſſe ab⸗ 
gedämmt worden waren, ſtellte fih heraus, daß in der 78 zölligen Waſſerhaltungs⸗ 
maſchine eine ſehr reichliche Reſerve vorhanden war, die gegen eine Vermehrung der 
muthmaßlichen Waſſerzuflüſſe aus dem aufzuhauenden Kohlenflötze auf mehrere Jahre 
vorausſichtlich vorhalten konnte, und daß der für eine zweite Waſſerhaltungsmaſchine 
in Ausſicht genommene Schachttrum für andere Zwecke zur Verfügung blieb. 

Derſelbe wurde auch ohne weiteres für eine interimiſtiſche Kohlenförderung 
eingerichtet, welche im Monat Dezember 1862 in Betrieb kam und von welcher die 
Berliner Borſig'ſchen Werke mit Kohlen verſorgt wurden. 


In weiterer Fürſorge für eine verſtärkte und dem Umfange der Grubenfelder 
ſowie der Zahl und der Mächtigkeit der vorhandenen Kohlenflötze angemeſſene pro- 
duktive Kohlenförderung auf eine lange Reihe von Jahren hinaus, namentlich auch 
unter Berückſichtigung des Kohlenbedarfs für die eigenen Werke, wurde in 300 Mtr. 
Entfernung vom Luiſeſchacht gegen Oſten im Streichenden des Flötzes das Abteufen 
eines großen Förderſchachts für zwei Fördermaſchinen im Monat Oktober 1864 in 
Angriff genommen, nachdem der Schachtpunkt vorher abgebohrt und vom Luiſeſchacht 
aus unterfahren worden war, wobei ſich herausgeſtellt hatte, daß die Flötzablagerung 
am neuen Schachtpunkte, gegen diejenige im Luiſeſchachte, durch einen zwiſchen beiden 
Punkten durchſetzenden Verwurf um 15 Meter tiefergerückt war. 

Der Schacht hatte, gleich dem Luiſeſchacht, ebenfalls ſehr mächtige und waſſer⸗ 
reiche Gebirgsſchichten zu durchſinken, deren Bewältigung trotz der Entwäſſerung nach 
unten wegen ihrer Neigung zur Erweichung große Schwierigkeiten bereitete. Auch er 
wurde vom Kohlenſandſtein aus bis zu Tage in Klinkern und Cement waſſerdicht 
ausgemauert und im Sandſtein in eichene Schrotzimmerung geſetzt. Beim Durch⸗ 
teufen des Sandſteins wurde in 103,66 Meter Teufe ein reines, 5,60 Meter mäch⸗ 
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tiges Kohlenflötz angetroffen, welches mit dem im Luiſeſchacht bei 81,88 Meter Teufe 
durchſunkenen, ſchwachen, unreinen Kohlenflötze als identiſch zu erachten, welches aber 
vom Förderſchacht aus in der Sohle + 177 N. N. bei regelmäßigem Aushalten 
gegen Oſten in Abbau genommen werden konnte. Es wurde ſpäter feſtgeſtellt, daß 
dieſes Flötz mit den auf den Nachbargruben vorkommenden Einſiedel⸗Flötzen identiſch 
war und in dieſer Bezeichnung in den Grubenbüchern weiter geführt. — Der Schacht 
wurde bis Ende Oktober des Jahres 1870 bis auf 123,35 Meter Teufe, d. i. das 
Niveau + 163 N. N. niedergebracht, und, nachdem er mit zwei 100 pferdigen För- 
dermaſchinen (von welchen jede zwei Förderkörbe für je zwei Förderwagen zu je 11 
Gir. Inhalt erhielt), mit der entſprechenden Dampfkeſſel⸗-Anlage und mit den erfor- 
derlichen Separations⸗Einrichtungen ausgerüſtet worden war, wurde auf der Sohle 
+ 163 N. N. die Kohlengewinnung eröffnet, welche in den Flötzen Einſiedel, 
Schuckmann⸗Oberbank und Schuckmann⸗Niederbank umging. 

Bemerkt wird, daß der Schacht außer den beiden Fördertrümern, und außer 
dem Fahrtrum noch ein viertes ſehr geräumiges Trum frei ließ. 

Gleichzeitig mit dem Abteufen des Förderſchachtes wurden im öſtlichen Felde 
der Gute Hedwig⸗Grube, in welch letztere die Ausrichtungsarbeiten in den beiden 
Schuckmann⸗Bänken vorgedrungen waren, Vorkehrungen zur Beſchaffung eines aus⸗ 
reichenden Wetterwechſels getroffen. Es beſtanden dieſelben in der Ausführung eines 
Wetterbohrlochs auf die Mittelſtrecke in der Schuckmann-Niederbank, welches eine 
Teufe von 47 Lachter 62 Zoll, d. ſ. 100 Meter, erreichte, ſowie in einem mit diefem 
Bohrloch in Verbindung geſetzten Wetterofen unter Tage. 

Als ſich jedoch dieſe Einrichtungen bei weiterer Ausdehnung der Vorrichtungs⸗ 
arbeiten als unzureichend erwieſen und auf bequemere und leichtere Zuführung des 
Grubenholzes zu den Arbeitspunkten Rückſicht genommen werden mußte, entſchloß 
man ſich zur Niederbringung eines 2,25 Mtr. langen und 1,80 Mtr. breiten Schachtes 
an Stelle des Bohrlochs, welcher am 30. September 1869 begonnen und bis Ende 
Mai 1870 auf die Mittelſtrecke in der Schu ckmann-Niederbank niedergebracht wurde. 

Der Schacht erhielt den Namen „Holzſchacht“. 

Da ſich ferner beim weiteren Vorrücken der Streckenbetriebe die Waſſerzuflüſſe 
in folder Weiſe mehrten, daß die in der Waſſerhaltungsmaſchine auf Luiſe⸗Schacht 
vorhandene Reſerve allmählich zu Ende ging, wurde die Aufſtellung einer zweiten 
Waſſerhaltungsmaſchine nach Woolf'ſchem Syſtem mit Rittinger' {den Pumpen⸗ 
ſätzen in dem durch Verlegung der Förderung nach dem neuen Schachte freigewor- 
denen Raume im Luiſe-Schacht im Monat Juli des Jahres 1872 begonnen und 
bis zum Monat Dezember 1873 zu Ende geführt. Die rotirende Balanciermaſchine 
mit Ventilſteuerung und Schwungrad erhielt im großen Cylinder 1,800 Mtr. Durch⸗ 
meſſer und 3,048 Mtr. Kolbenhub, im kleinen dagegen 1,030 Mtr. Durchmeſſer 
und 2,316 Mtr. Kolbenhub. Die angeſchloſſenen Pumpenſätze, von welchen der 
untere dem oberen direkt zuhebt, arbeiten mit 1,700 Mtr. Hub und 0,900 Mtr. 
weiten Plungerpumpen. Die Maſchine kann bei höchſter Leiſtung mit 13 Umgängen 
in der Minute 12,5 Kubikmeter Waſſer in dieſer Zeit von der Sohle + 163 N. N. 
zu Tage ſchaffen. 
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Es folgte das Abteufen des im mittleren Felde der Hedwigswunſch-Grube 
gelegenen Auguſt⸗Schachtes, welcher von dem Begründer der Borſig' ſchen Montan- 
induſtrie in Oberſchleſien in Dimenſionen von 4,5 Mtr. Länge und 3 Mtr. Breite 
angelegt, nach Erreichung einer Teufe von 25 Meter unter Tage, ohne das Stein— 
kohlengebirge erreicht zu haben, der ſtarken Waſſerzuflüſſe wegen aber aufgegeben 
worden war. 

Der gut erhaltene Schacht wurde auf die Unterfahrungsſtrecke in der Sohle 
+ 163 N. N. abgebohrt, wonach das Abteufen im Monat November 1875 begonnen 
und Anfang September 1876 beendet wurde. Der Schacht, welcher für die Wetter- 
führung und zum Einhängen des Grubenholzes nutzbar gemacht wurde, erreichte eine 
Teufe von 109 Meter. 


Bei dem raſchen Vorſchreiten der Vorrichtungsarbeiten und dem nachfolgenden 
Pfeilerabbau ſtellte ſich im Jahre 1879 ſchon das Bedürfniß ein, für die Nachhaltig— 
keit der Kohlenförderung weitere Vorkehrungen zu treffen. 

Dabei wurde zunächſt auf die Löſung der in den Grubenfeldern noch vor— 
handenen tieferen Theile des Einſiedelflötzes und der beiden Banke des Schuckmann— 
flötzes im Luiſe⸗Schachtfelde Bedacht genommen. Die des erſteren erfolgte durch 
einen vom Förderſchachte aus im Horizonte + 163 N. N. nordwärts bis an die 
Markſcheide getriebenen Querſchlag, während zu der Ausrichtung der Schuckmannbänke 
erſt eine Vertiefung des Luiſe-Schachtes vorgenommen werden mußte, welche mit 
Hülfe der vorhandenen 78 zölligen Waſſerhaltungsmaſchine, unter Nachführung der 
an dieſelbe angeſchloſſenen beiden Saugſätze bis in das Niveau -F 127 N. N. durch⸗ 
geführt wurde. Der Anhieb des unteren Flotzes erfolgte durch einen im Schacht— 
tiefſten nach Norden geführten Duerſchlag an der nördlichen Markſcheide, an welcher 
durch ein Hochbrechen die Ausrichtung der Oberbank im Horizonte + 151 ins Werk 
geſetzt wurde. 

Die bei Luiſe⸗Schacht über Tage ſtehen gebliebene Fördermaſchine diente zur 
Heraufſchaffung der Förderung von ver tieferen Sohle auf die erfir Förderſohle, von 
welcher die Beförderung zu Tage durch die Maſchinen des Förderſchachtes beſorgt wurde. 

Bei fernerer Fürſorge für eine nachhaltig ergiebige Kohlenförderung auf den 
Pachtgruben mußte es vor allem darauf ankommen, ob in denſelben noch tiefer liegende 
Kohlenflötze, als die bisher im Bau befindlichen, vorhanden ſeien, wobei die Frage, 
ob die auf den fremden Nachbargruben auftretenden Flötze mit backender Kohle auch 
in den Pachtgruben vorkommen, wegen der Koksbeſchaffung für das ſeit mehreren 
Jahren auf Borſigwerk im Betriebe ſtehende Hochofenwerk von großer Wichtigkeit war. 


Zu dieſem Zwecke wurde auf der Hedwigswunſchgrube auf der Sohle 
+ 127 N. N. in der Nähe des Luiſe⸗Schachtes im Januar 1879 ein Bohrloch anz 
geſetzt, welches am 14. Juni 1879 in einer Teufe von 82,56 Mir. ein Kohlenflötz 
von 4,78 Mtr. Mächtigkeit erreichte, welchem bei Fortſetzung des Bohrlochs nach 
einem, vorherrſchend aus Sandſtein beſtehenden Mittel von 11,54 Mtr. in demſelben 
Monat ein zweites Flötz von 5,96 Mtr. Mächtigkeit, und am 4. Juli 1879 nach 
einem Mittel von 8,71 Mtr. ein drittes Flötz von 4,55 Mtr. Mächtigkeit folgte. 


Anweisung für Entnahme von Bodenproben. 15 


und b diesen Boden erst einige Meter tiefer und mußten einfache Senk- 
brunnen aus Betonrohren von 1 m Lichtweite (Brunnenrohre) anwenden, 
die mit Magerbeton ausgefüllt wurden. Dies war die einfachste Lösung. 
da wir auf Grund der für damalige Zeit (1922) gründlichen Vorunter- 
suchung auf solche Uberraschungen nicht vorbereitet waren. Die Er- 
klärung ist einfach: Ein alter kleiner FluBlauf zog schräg durch das 
Grundstück, so daß wir sein mit organischem Schlick gefülltes Bett bei 
keinem der Schürflöcher angetroffen hatten. 


a) Richtlinien für die Entnahme von Bodenproben!. 

Wie auf S.13 bereits erwähnt, richtet sich die Anordnung von Schürf- 
und Bohrlöchern, Art und Menge der zu entnehmenden Proben nach 
dem Zweck und der Verständigung zwischen Entwurfsbearbeiter oder 
Baustelle und Erdbaulaboratorium. 

Deshalb darf eine Entnahmeanweisung nicht starr sein. Die nach- 
stehende ist nur als ein Beispiel zu betrachten. Der Zusammenhang mit 
dem Zweck sei für Straße und „Kunstbauten‘ erläutert. 


x) Welche Böden sollen für Straßenbauzwecke untersucht 
werden”? 

Im allgemeinen sind für den Straßenbau alle jene Böden zu unter- 
suchen, welche den Bestand der Straßendecke oder der Straße als Ganzes 
gefährden können. Von diesem Gesichtspunkt ausgehend, sollen getrennt 
behandelt werden: 

1. Frostgefährliche Böden. 

2. Rutschgefährliche Böden. 

3. Stark zusammendrückbare (weiche) Böden. 

Zu 1. Außerreinem Sand und Kies sind alle Böden als frostgefährlich 
zu bezeichnen und in Zweifelsfällen, soweit sie weniger als 1,50 m unter 
der künftigen Straßendecke liegen, auf ihre Verwendbarkeit boden- 
physikalisch zu untersuchen. Böden, die bereits im Felde ohne weiteres 
als frostgefährlich erkannt werden, scheiden für weitere Untersuchungen 
aus. Hierzu gehören z. B. Ton, Lehm und Schluff. (Um das unnötige 
Aussetzen solcher Böden zu vermeiden, sei auch hier betont, daß diese 
Bodenarten nur im Zusammenhang mit den örtlichen Verhältnissen 
[Grundwasser, ungleichmäßige Folge usw.] der Straße schädlich sein 
können.) 

Zu 2. Verläuft die Straße im Einschnitt, am Hang oder auf An- 
schüttungen, deren Böschungen aus tonigen Böden bestehen, so ist 

1 Ergänzte Wiedergabe der durch die „Degebo“ 1933 aufgestellten und den 
Außenstellen bei Bedarf zugeleiteten Anweisungen. 

2 Diese Angaben sind als Ergänzung zu den bereits vom Generalinspektor für 


das deutsche Straßenwesen gegebenen Anweisungen 824/33 vom 7. Dez. 1933 
gedacht. 
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und leichtere Zuführung des Grubenholzes zu den Arbeitspunkten auf der Sohle 
+ 27 N. N. das Bedürfniß heraus, weitere Verbindungen mit der Tagesoberfläche 
herzuſtellen, welche am zweckmäßigſten durch die bereits vorhandenen Wetter⸗ und 
beziehungsweiſe Holzhängeſchächte zu erreichen waren. 


Demzufolge wurden, nach Unterfahrung und Abbohrung auf die Unterfahrungs⸗ 
ſtrecken, zunächſt der Auguſt⸗Schacht und ſodann der Holzſchacht weiter niedergebracht. 


Das Weiterabteufen des Auguſt⸗Schachtes wurde im Monat Februar 1884 
begonnen und bis zum April 1885 bis auf das Heinitzflötz im Horizonte + 63 N. N. 
durchgeführt, worauf dasſelbe, nach Unterfahrung des Schachtpunktes im Redenflötze 
und Ausführung eines Entwäſſerungsbohrlochs auf die Unterfahrungsſtrecke, bis auf 
letzteres Flötz, welches im Horizonte + 40 N. N. erreicht wurde, im Jahre 1890 
beendet worden iſt. 


Der Schacht erhielt ſomit eine Teufe von 232,73 Mtr. von Tage aus. 


Das Weiterabteufen des Holzſchachtes, welches durch Unterfahren und Mb- 
bohren des Schachtpunktes bis auf das Pochhammerflötz vorbereitet worden war, 
konnte erſt im Monat Februar 1887 in's Werk geſetzt werden und dauerte bis zum 
Monat März des Jahres 1888, wo die Unterfahrungsſtrecke im Pochhammerflötze 
angehauen wurde. Der Schacht erreichte hiermit eine Geſammtteufe von 220,76 Mtr. 
und hatte das Heinitzflötz im Horizonte + SO N. N., das Redenflötz im Horizonte 
+ 60 N. N. und das Pochhammerflötz in der Sohle + 42 N. N. durchörtert. 


Ein ferneres Bedürfniß für eine ausreichendere Wetterverſorgung und leich— 
tere Zuführung des Grubenholzes zu den zahlreichen und entlegenen Arbeitspunkten 
im Einſiedelflotze, führte zu dem Abteufen eines Wetter- und Holzhängeſchachtes in 
Dimenſionen von 2 Mtr. Länge und 1,5 Mtr. Breite im öſtlichſten Felde der 
Berthawunſch⸗Grube. 


Das Abteufen dieſes als „Oſtſchacht“ bezeichneten Schachtes wurde im Monat 
Februar 1887, nachdem der Schachtpunkt unterfahren und abgebohrt worden war, 
begonnen und bis März 1888 beendet. Der Schacht, welcher auf das Einſiedelflötz 
im Horizonte ＋ 180 N. N. niedergekommen war, erreichte eine Teufe von 
123,45 Mtr. 


Durch die beſchriebenen Anlagen iſt in den Steinkohlengruben Hedwigswunſch, 
Berthawunſch und Gute Hedwig ein Abbaufeld gelöſt, welches ſelbſt bei erheblicher 
Vergrößerung der Fördermengen bis zum Ablaufe der Pacht im Jahre 1925 er— 
giebig bleibt, und würde ſich eine Steigerung der Produktion durch Vergrößerung 
und Vermehrung der Förderanlagen ohne allzugroßen Koſtenaufwand jederzeit leicht 
durchführen laſſen. 

Die jetzt höchſtmögliche Förderleiſtung beziffert Té auf 400000 Tonnen 
Steinkohlen im Jahre, iſt aber infolge der nicht zu verhindern geweſenen Betriebs⸗ 
ſtörungen und des andauernden Mangels an Arbeitskräften bis jetzt noch nicht 
erreicht worden. 
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Die bisher geförderten Steinkohlenmengen haben betragen: 


im Jahre 1862. 1486 To. ii Jahre 1877 . 220 127 To. 
” 186322655 „ „ 1878 . 197632 „ 
„ 1864 . 45591 „ „ 1879 . 182894 „ 
„ 13865 64 628 „ „ 1880 . 195 928 „ 
„ 1866 91837 „ „ 1881 . 184609 „ 
„ 1867 . 115553 „ „ 1882 . 192083 


i 1868 . 106957 „ N 1883 . 221966 


„ 1869 . 145528 „ „ 1884 . 233 195 „ 
D 1870 . 157775 „ „ 1885 . 236122 „ 
„ 1871 . 171696 „ „ 1886 . 253 888 „ 
8 1872 244 427 „ „ 1887 . 303 955 


ap 1873 . 278543 „ 7 1888 . 376426 

„ 1874 . 293322 „ „ 1889 . 370234 

„ 1875 . 314764 ,„ l „ 1890 . 361219 

„ 1876 . 286293 „ „ X 1891 . 372865 „ 
| zuſammen 6294 198 To. 

Unterm 4. Oktober 1857 wurde der damalige Fabrikbeſitzer und Kaufmann, 
ſpätere Königliche Geheime Kommerzienrath Auguſt Julius Albert Borſig in Berlin 
als Alleinbeſitzer der 

Steinkohlengrube Borſig, 
enthaltend eine Fundgrube und zwölfhundert Maaßen, liegend im Gemeinde⸗Bezirk 
Biskupitz und markſcheidend mit der bereits angeführten Steinkohlengrube Johann 
Auguſt ſowie den nachfolgend noch aufzuführenden Steinkohlengruben Ludwigsglück 
und Altenberg II. beliehen. 

Dieſer Beleihung folgte unter'm 11. Juni 1869 die Beleihung eines in den 
Gemeinde-Bezirken Viskupitz und Mikultſchütz (letzterer damals ebenfalls im Kreiſe 
Beuthen O.⸗S., ſpäter im Kreiſe Tarnowitz) gelegenen Erweiterungsfeldes von 185589 
Quadratlachter Größe. 

Die Borſiggrube iſt bisher noch nicht mit ſelbſtändigen Betriebs-Anlagen von 
Tage aus, ſondern theils durch Vermittelung eines Hülfsbaues durch das Feld der 
Steinkohlengrube Anna-Maria von der Pachtgrube Hedwigswunſch aus, theils von 
der ſpäter zu nennenden Steinkohlengrube Ludwigsglück und theils von der Stein: 
kohlengrube Concordia, der Aktiengeſellſchaft Donnersmarckhütte in Zabrze gehörig, 
aus, im Pachtverhältniß ausgebeutet worden. Die Kohlengewinnung betrug aus den 
Flötzen Schuckmann⸗Ober- und Niederbank, Heinitz, Reden und Pochhammer in den Jahren: 


1876 . 3072 To. 1884 . 53862 To. 
1877. 2376 = 1885 . 84527 = 
1878 . 4265 = 1886 . 120004 = 
1879 . 8362 = 1887 . 139160 = 
1880 . 23548 = 1888 . 86982 = 
1881 . 32212 = 1889 . 67675 = 
1882 . 46784 =: 1890 . 124673 = 
1883 . 45490 = 1891 . 43439 » 


zuſammen . 886431 To. 
2 
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Durch notariellen Vertrag d. d. Beuthen O.⸗S. den 27. April 1867 wurden 
von der Schleſiſchen Aktien-Geſellſchaft für Bergbau und Zinkhüttenbetrieb in Lipine 
zweiundneunzig Kure der im Gemeindebezirk Biskupitz gelegenen und mit den 
Steinkohlengruben konſ. Concordia, Emmy II, Altenberg II und Borſig markſcheidenden, 
eine Fundgrube und zwölfhundert Maaßen enthaltenden 


Steinfohlengrube Ludwigsglück 


von dem Königlichen Kommerzienrath, ſpäteren Geheimen Kommerzienrath Julius 
Auguſt Albert Borſig in Berlin erworben, während dreißig Kuze im Beſitze des 
Königlichen Geheimen Kommerzienraths von Nuffer blieben, welche ſpäter von der 
Aktiengeſellſchaft Donnersmarckhütte in Zabrze erworben wurden und fih zur Zeit 
noch in deren Beſitz befinden. 

Die Grube lag ſeit Beginn des Jahres 1860 in Friſten und befanden ſich in 
dem Felde derſelben die nachſtehend aufgeführten Anlagen: 

An der nördlichen Markſcheide lag in deren Mitte ein mit Waſſer angefüllter 
Schacht, welcher, angeblich bis zu einer Teufe von 18 Metern niedergebracht, mit 
maſſivem Gebäude umgeben und mit einer kleinen Balanciermaſchine mit Pumpenſätzen 
zur Waſſerhebung und zugehörigen Dampfkeſſeln ausgerüſtet war. Die Maſchine, von 
veralteter Konſtruktion, war noch in brauchbarem Zuſtande, wogegen die Keſſelanlage 
durch zerſtörende Einflüſſe von außen vollſtändig unbrauchbar geworden war, da die 
Anlage, wie die Akten auswieſen, zu Anfang des Jahres 1854 aufgegeben und für 
die Erhaltung nichts aufgewendet worden war. In einer Entfernung von 220 Mtr. 
ſüdöſtlich dieſer Anlage befand fih der angeblich bis auf das erſte Flötz niedergebrachte, 
mit einer direkt wirkenden Waſſerhaltungsmaſchine mit 50 zölligem Cylinder und 
Pumpenſätzen nebſt zugehörigen Dampfkeſſeln ausgerüſtete Waſſerhaltungsſchacht Guido, 
deſſen Gebäulichkeiten, wie das Schachtgebäude und das Keſſelhaus, zum Theil ver- 
fallen, zum Theil dem Verfalle nahe waren. Die Maſchine erwies ſich als brauchbar, 
wogegen die Dampfkeſſel durch Einwirkung der Atmoſphärilien vollſtändig unbrauchbar 
geworden waren. Eine in der Nähe des Schachtes aufgeſtellte 40 pferdekräftige För- 
dermaſchine, welche zur Bergeförderung während des Abteufens gedient hatte, erwies 
ſich als brauchbar. Außerdem lag in 30 Mtr. Entfernung öſtlich vom Guido-Schachte 
unter einer hölzernen Schachtkaue ein durch ganze Schrotzimmerung geſicherter, mit 
Förderhaspel verſehener Schacht, welcher ebenſo wie der Guidoſchacht mit Waſſer ange— 
ſüllt war. Derſelbe war, wie die überkommenen Gewerkentagsbeſchlüſſe bekundeten, 
als zweiter Schacht des Grubenunternehmens zur Förderung beſtimmt, war vom 
Guidoſchachte aus unterfahren, auf die Unterſuchungsſtrecke abgebohrt und ungefähr bis 
zu einer Teufe von 27¾ Lahter = 58 Mtr. niedergebracht worden. 

Außer dieſen Anlagen befand ſich in der Nähe des Schachtes an der Mark— 
ſcheide ein gut erhaltenes Wohngebäude für einen Beamten. 

Im Jahre 1868 wurde die Wiederaufnahme der Grube begonnen, indem zu— 
nächſt das Schachtgebäude wie auch das Maſchinenhaus und die Dampfkeſſelanlage 
des Guidoſchachtes vollſtändig erneuert wurden und nach betriebsfähiger Herrichtung 
der Waſſerhaltungsmaſchine das Auspumpen des Schachtes vorgenommen wurde, wobei 
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bie vorhandene Fördermaſchine, an welche Hilfsfige angeſchloſſen wurden, mitwirkte. 
Die Ausmauerung des Schachtes, welche nicht bis zu Tage durchgeführt war, wurde 
vollendet und ebenſo ein waſſerdichter Anſchluß der Mauer an die Schachtſtöße, welcher 
im Schachttiefſten nicht durchgeführt war, hergeſtellt. 

Dieſe unter vielfachen und großen Schwierigkeiten ausgeführten Arbeiten zogen 
ſich bis zum Jahre 1871 hin. Vordem war, weil die 50 zöllige Waſſerhaltungs⸗ 
maſchine keine hinreichende Reſerve bot, die Anſchaffung einer zweiten direkt wirkenden 
Waſſerhaltungsmaſchine mit 78 zölligem Cylinder und 10 Fuß Hub, mit einem 
28 zölligen Druckſatze veranlaßt worden, deren Aufſtellung noch im Jahre 1871 bee 
gonnen und bis zum Schluſſe des Jahres 1872 zu Ende geführt wurde. Gleichzeitig 
wurde auch im Jahre 1872 das Weiterabteufen des Förderſchachtes bis auf die Unter⸗ 
fahrungsſtrecke. welche im Horizonte + 176 N. N. lag, durchgeführt und die Aus⸗ 
mauerung desſelben bis zu Tage begonnen. Dieſe Arbeit ſowie auch die übrigen zur 
Eröffnung der Kohlenförderung erforderlichen Anlagen wurden bis zum 24. Dezember 
1873, wo die Kohlenförderung begann, beendet. 

Der Schacht war mit einer 100 pferdekräftigen Fördermaſchine, welche 
Förderkörbe für zwei hintereinanderſtehende Wagen zu 11 Centner Inhalt betreibt, 
und mit der erforderlichen Separationseinrichtung, welche eine direkte Kohlenverladung 
auf der nach Station Ludwigsglück der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn hergeſtellten 
Geleisverbindung geſtattet, ausgerüſtet worden. 

Der Grubenbetrieb richtete ſich zunächſt auf die Vorrichtung des durch den 
Guido⸗Schacht im Horizonte + 176 N. N. aufgeſchloſſenen, 1,3 Mtr. mächtigen 
Flötzes, welches den ſpäteren Aufſchlüſſen gemäß dem Einſiedelflötze des Zabrzer 
Flötzſattels gleich zu erachten war, wobei gleichzeitig die querſchlägige Löſung des aus 
älteren Lehrbüchern her bekannten, 13,8 Mtr. tiefer gelegenen Flötzes von 5,2 Mtr. 
Mächtigkeit, welches als die Oberbank des Schuckmannflötzes anzuſprechen war, aus⸗ 
geführt wurde. 

Im Einſiedelflötze war der Betrieb ſchon im Monat Auguſt 1874 beendet, 
indem das Flötz ſich nach allen Richtungen auskeilte und der Abbau des vorgerich⸗ 
teten Flötztheiles von geringem Umfange ſich raſch durchführen ließ. 

Um für den Ausfall Erſatz zu ſchaffen, ſchritt man zur querſchlägigen Löſung 
der in einer Entfernung von 8,8 Mtr. unter der Oberbank feſtgeſtellten Niederbank 
des Schuckmann⸗Flötzes, welche eine Mächtigkeit von 6 Mtr. aufwies. 

Da die in ſüdlicher Richtung getriebenen ſchwebenden Strecken ſowie auch 
die nach Weſten geführten Grundſtrecken weit vor den Marlſcheiden das Ausgehende 
erreichten und ein ergiebiges Abbaufeld nicht zu erwarten war, wurde mit den Vor⸗ 
bereitungen für das Weiterabteufen des Guidoſchachtes bis auf die Schuckmann⸗ 
Niederbank in der Sohle ＋ 130, welche als Sumpfſohle feſtgehalten werden folte, 
mit Hülfe von Saugſätzen, welche an die 78 zöllige Maſchine angeſchloſſen wurden 
und dem Druckſatze derſelben zuhoben, gegen Ende des Jahres 1877 begonnen, 
wonach das Abteufen ſelbſt im Jahre 1878 angefangen und im Monat Februar 
des Jahres 1880 beendet wurde. Die tiefere Förderſohle wurde im Horizonte 
＋ 136 N. N. angelegt, auf welcher zunächſt die Unterfahrung des Förderſchachtes 
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und das Abbohren desſelben auf die Unterfahrungsſtrecke, behufs des Nachteufens auf 
dieſelbe, erfolgte. Das Weiterabteufen des Forderſchachtes begann im Monat Juli 
1880 und wurde im November desſelben Jahres beendet. 

In weiterer Vorſorge für die Nachhaltigkeit des Betriebes richtete ſich das 
Ziel auf die Löſung der unter der Schuckmannbank lagernden drei Backkohlenflötze 
Heinitz, Reden und Pochhammer, welches Ziel durch Weiterabteufen des Förderſchachts 
bis auf das erſte Flötz erreicht werden ſollte. Mit den Vorbereitungen zum Abteufen 
wurde im Jahre 1885 begonnen, wonach dasſelbe in dem darauffolgenden Jahre an⸗ 
gefangen und Mitte Auguſt 1887 beendet wurde. Zur Waſſerhebung während des 
Abteufens diente ein 0,425 Meter weiter Rittinger'ſcher Pumpenſatz, welcher durch 
eine im Schachte eingebaute rotirende Dampfmaſchine betrieben wurde und die Waſſer 
auf die Sohle + 136 N. N. ausgoß. 

Die neue Forderfohle wurde im Horizonte + 43 N. N. angelegt, während für 
die Sumpfſohle der Horizont + 38 N. N. feſtgehalten worden iſt, bis auf welchen 
man den Schacht niederteufte. 

Gleichzeitig mit den im Heinitzflötze fortſchreitenden Vorrichtungsarbeiten er- 
folgte die querſchlägige Loſung des Redenflötzes, wie auch die Lofung der beiden 
Bänke des Schuckmannflötzes in der neuen Foͤrderſohle, wobei fic) der Betrieb bis in 
die im Norden markſcheidende Altenberg 1I-Grube erſtreckte, deren pacht weiſe Mus- 
beutung aus der gefaßten Sohle feſtgemacht wurde. 

Zur Waſſerhebung dient, wie bei Beginn der Vorrichtungsarbeiten, ſo noch 
heute die Abteufpumpe, welche 2,5 Kubikmeter Waſſer in der Minute bei höchſter 
Leiſtung herauszuſchaffen im Stande iſt. Es iſt nunmehr aber, mit Rückſicht auf den 
Umſtand, daß beim weiteren Vorrücken der Baue in das unverritzte Abbaufeld in 
weſtlicher und nördlicher Richtung, wie die Erfahrungen bereits gelehrt haben, größere 
Waſſerzuflüſſe, welchen die verfügbare Maſchinenkraft nicht gewachſen ſein wird, zu 
erwarten ſind, die Aufſtellung einer zweiten, ausreichend kräftigen Waſſerhaltungs⸗ 
maſchine ins Werk geſetzt worden. Dieſe Maſchine erhält ihre Aufſtellung auf der 
Sohle ＋ 43 N. N. in der Nähe des Förderſchachtes, durch welchen die Steigeröhren 
zu Tage geführt werden. — Dieſelbe wird als Zwillingsmaſchine, welche zwei doppelt- 
wirkende Plungerpumpen direkt betreibt, konſtruirt und arbeitet mit Expanſion und 
Condenſation. Die Cylinder erhalten eine Weite von 0,900 Meter und 1,000 Meter 
Kolbenhub, während den Plungerpumpen ein Durchmeſſer von 0,245 Meter gegeben 
wird. — Für die angeſchloſſenen Steigerohren iſt ein Durchmeſſer von 0,400 Meter 
in Ausſicht genommen. 

Bei normaler Leiſtung mit 50 Umdrehungen in der Minute ſoll die Maſchine 
8 Kubikmeter Waſſer auf eine Foͤrderhöhe von 223 Meter herausſchaffen. 

Die für Herſtellung des Maſchinenraumes in der Grube erforderlichen Arbeiten 
ſind z. Z. noch im Gange. 

Durch die beſchriebenen Anlagen iſt ein recht ergiebiges Abbaufeld auf der 
Ludwigsglück⸗Grube erſchloſſen worden, deffen Nachhaltigkeit durch die pachtweiſe Ab⸗ 
tretung nicht nur des in der nördlich markſcheidenden Altenberg⸗Grube auszugewinnenden 
Abbaufeldes, ſondern auch noch des in der öſtlich angrenzenden Borſig⸗Grube auszu⸗ 
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beutenden Feldes ſehr erheblich gewonnen hat. — Das nächſte Ziel bleibt darauf ge⸗ 
richtet, die jetzt vorhandene Förderanlage, durch welche eine Fördermenge von 250 000 T. 
jährlich geliefert werden kann, erſt vollſtändig auszunützen. 

Die bis jetzt geförderten Steinkohlenmengen haben einſchließlich der ſeitens der 
konſ. Concordia⸗Grube auf Grund von Pachtverträgen geförderten Mengen betragen: 


im Jahre To. im Jahre To. im Jahre To. 
1873 162 1880 64118 1887 88928 
1874 12614 1881 95441 | 1888 114555 
1875 42130 1882 106190 1889 145480 
1876 53844 1883 118633 1890 193080 
1877 69031 | 1884 10400 1801_ 203.909 

1885 80174 zu 00051 

1879 63309 1886 acess | men ieee 


Durch notariellen Vertrag d. d. Beuthen O.⸗S. den 27. April 1867 wurden 
von der Schleſiſchen Aktien-Geſellſchaft für Bergbau und Zinkhüttenbetrieb in Lipine 
von der bei Biskupitz gelegenen, eine Fundgrube und 1200 Maaßen enthaltenden 


Kohlengrube Altenberg | 


ein und ſechszig Kuxe durch den Königlichen Geheimen Kommerzienrath Auguſt Julius 
Albert Borſig in Berlin käuflich erworben, während ein und ſechszig Kure Dë im 
Beſitze des Majoratsherrn Grafen von Balleſtrem auf Ruda-Plawniowitz befanden 
und bis jetzt geblieben ſind. 

Dieſem Grubenfelde ift durch Verleihungs⸗Urkunde d. d. Breslau den 11. Juni 
1869 ein in dem Gemeindebezirk Mikultſchütz, damals Kreis Beuthen O.-S, jetzt 
Kreis Tarnowitz, gelegenes Erweiterungsfeld von 148 270 798/, % Quadratlachter Größe 
hinzugetreten. 

Die Altenberg II-Steinkohlengrube markſcheidet mit den Steinkohlengruben 
Ludwigsglück, Emmi II, Zabrze, Jungfrau Metz, Valentin und Borſig. Sie iſt bis 
jetzt mit ſelbſtändigen Betriebs⸗Vorrichtungen über Tage noch nicht im Betrieb geweſen, 
ſondern von der markſcheidenden Ludwigsglückgrube in den Sohlen + 136 und 43 N. N. 
und bezw. den beiden Schuckmann⸗Bänken und dem Heinitzflötze pachtweiſe ausgebeutet 
worden und hat auf dieſem Wege an Kohlen gefördert 


im Jahre To. im Jahre To. 
1883 282 1888 — 
1884 8242 1889 — 
1885 16098 1890 1250 
1886 15954 1891 — 
1887 3964 zuſammen 46390. 


Grundſtücks⸗Beſitz. 


Wie vorn bereits erwähnt, wurden im Zuſammenhange mit der Erwerbung der Kuxe 
der Steinkohlengrube Johann Auguſt 56 Morgen 126 ORth. (14 Hett, 47 Ar 70 OMtr.) 
Ländereien und gelegentlich der Pachtung der Steinkohlengruben Hedwigswunſch, Gute Hedwig 
und Berthawunſch 70 Morgen (17 Hett. 87 Ar. 24 Mtr.) Biskupitzer Dominial⸗Terrain erz 
worben, worauf noch eine Anzahl Ruſtikal⸗Beſitzungen und Parzellen im Gemeinde» Bezirk 
Biskupitz angekauft wurden, deren Fläche ſich auf dem Ablöſungswege noch vergrößerte. 


und es 
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Auf dem Separationswege wurde der größte Theil dieſer Grundſtücke zuſammengelegt, 
beſitzt nunmehr die Firma Borſig im Gemeindebezirk Biskupitz im Zuſammenhange 


ein Terrain von 313 Morgen 45 O Rth., oder 79 Hekt. 97 Ar und 90 O Mtr., und in getrennten 
Parzellen 169 Morgen 12 O Rth. oder 43 Heft, 16 Ar 60 Mtr. 


Außerdem beſitzt die Firma noch einzelne Grundſtücke in den Stadtbezirken Tarnowitz, 


Beuthen, Nicolai, ſowie in den Gemeinde-Bezirken Mikultſchütz, Ruda, Stollarzowitz, Roßberg 


u. ſ. w. 


von geringerem Umfange. 


Sandſtein⸗ und Kalkſtein⸗Brüche ſowie Eiſenerz⸗Grundſtücke. 


Im Hinblick auf die zu etablirende Eiſeninduſtrie und auf das hiermit verbundene 


Bauweſen wurden erworben und befinden ſich im Beſitze der Firma A. Borſig: 


1. 


2. 


Das Recht zur Gewinnung von Sandſtein u. f. w. auf der Stelle Hyp. Nr. 2 Ruda, 
Kreis Zabrze, früher Beuthen O.⸗S., unter'm 19. Oktober 1855 

Die Stelle Hyp. 157 Mikultſchütz Kreis Tarnowitz, früher Beuthen D.S., mit dem 
Rechte zur Gewinnung von Kalkſtein, unterm 17. März 1856. 

1. Oktober 1855. 


Das Kutz'ſche Eiſenerzfeld bei Tarnowitz unter'm 5 29. April 186 1861. 


Die Eiſenerzgrundſtücke und Eiſenerz⸗Förderungsberechtigungen bei Nikolai unter'm 


20./26. September und 11. Oktober 1855, 9. Oktober 1855 und 17. November 1855. 
Die Berechtigung zur Forderung von Eiſenerzen, Eiſenſteinen und Thon auf den 
Hutungsländereien Klein-Worpie, Groß-Worpie und Leng der Dorfgemeinde Groß: 
2. Dezember 1855. 


Dombrowka, Kreis Beuthen O. S., unterm Juli 1856. 


„Der Erzfelder⸗Komplex in dem Gemeinde⸗Bezirk Stollarzowitz, Kreis Tarnowitz, beſtehend 


aus Eiſenerz⸗Grundſtücken und Eiſenerz⸗Förderrechten unter'm 12. Oktober, 17. Oktober, 
2. Dezember, 21. Dezember 1855 und 4. Auguſt 1856. 


Die ſogenannte Neu⸗Beuthener Eiſenerz⸗Sozietät, beſtehend aus Eiſenerz⸗Grundſtücken 
und Eiſenerz⸗Förderungsrechten öſtlich und weſtlich von der Stadt Beuthen O. S. im 
Gemeinde» Bezirk derſelben und in dem Gemeinde-Bezirk Roßberg im Stadtbezirk 
Tarnowitz, auf dem Dominialfelde von Mittel-Lagiewnik, auf Ruſtikal⸗Feldern von 
Mittel⸗Lagiewnik, Kreis Beuthen, und auf Ruſtikal⸗Feldern von Zalenze, Kreis Kattowitz, 
9 

unterm 2 en 1862 und Beuthen O.⸗S. unterm 2. April 1863 und 21. 
Januar 1870. 


Die Eiſenerz⸗Grundſtücke und Eiſenerz-Förderungsrechte bei Beuthen O. S. und Tarnowitz 
in den Jahren 1863, 1864, 1865, 1866, 1869 und 1873. 


Das Eiſenerz⸗Förderungsrecht auf Bobreker Dominial⸗Terrain im Jahre 1869, ver: 
längert im Jahre 1891. 


Außerdem beſitzt die Firma noch große Complexe Eiſenſteingruben in Thüringen, deren 


nähere Aufführung jedoch nicht in den Rahmen dieſes Berichtes gehört. 

Auf den oberſchleſiſchen Eiſenerzgruben, Kalkſtein⸗ und Bauſtein⸗Brüchen wurden in 
den letzten 25 Jahren gewonnen: 

im Jahre e ge ie TERM im Jahre e Sorpen Fän 
1866 19 950 — 9800 1872 32 458 — 3273 
1867 13 348 — 8959 1873 42 499 — 2102 
1868 2 975 600 6861 1874 52 537 — 1304 
1869 10 559 14399 6721 1875 66 954 — 314 
1870 12 040 13 994 5148 1876 63 965 — — 
1871 31 094 3214 4831 1877 49 652 — - 
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im Fahre ee Sorrom e im Jahre e ge ag * 
1878 35 416 — — 1885 36 909 — — 
1879 33 142 — — 1886 30 331 — — 
1880 31249 — — 1887 22 566 — 519 
1881 54 402 _ — 1888 18 690 — — 
1882 43 428 — 163 1889 27 934 — — 
1883 23 944 — — 1890 23 770 — en 
1884 44 636 — 142 1891 33 855 — — 


zuſammen 858 343 32 207 50137 
Wohngebäude und Wohlfahrts⸗Einrichtungen. 


Im Jahre 1855 wurde auf dem Hüttenbauplatze mit dem Bau des Hauptverwaltungs⸗ 
Gebäudes, enthaltend Büreau⸗Räume und die Direktorial-Wohnung, mit Nebengebäuden ſowie 
in einiger Entfernung davon an der Straße nach Beuthen mit dem Bau zweier Beamten⸗ 
Wohnhäuſer begonnen, welche im Jahre 1856 bezogen werden konnten. 

Im Jahre 1863 wurde der Bau der maſſiven, mit Schiefer eingedeckten Arbeiter: 
Wohnhäuſer für je ſechzehn bezw. zehn Familien, mit Nebengebäuden auf dem Gr undſtücks⸗ 
Eigenthum der Firma in Angriff genommen, und in den darauf folgenden Jahren fortgeſetzt, 
ſodaß deren achtundfünfzig im Jahre 1871 für 742 Familien fertig waren. 

Hierzu treten noch die mit dem Ankauf der Ruſtikal⸗Grundſtücke in Biskupitz erwor⸗ 
benen acht Häuſer für 14 Familien und die im Gemeindebezirk Ruda erkauften zwei Wohn⸗ 
häuſer für 26 Familien. 

Außerdem wurden noch erbaut: 

ein zweites Beamtenwohnhaus mit Neben-Gebäude und Gärten neben dem Haupt⸗ 
verwaltungs⸗Gebäude auf dem Hüttenbauplatz, 

ein Hötel⸗Gebäude mit drei Reſtaurationen, Fremdenzimmern und Wohnräumen für 
den Hötelwirth, mit Lokalen für den Konſum⸗Verein und mit Wohnräumen für den Lager: 
halter, im Keller mit einer Bäckerei und Wohnräumen für den Bäcker, im Hofraum mit Neben⸗ 
gebäuden und mit einer Fleiſcherei mit Wohnung für den Fleiſcher; und daran anſtoßend ein 
Park von rot. 1 Heft. Fläche, ausgerüſtet mit Kegelbahnen, Muſik- und Tanz⸗Pavillon, Reſtau⸗ 
rationsräumen, Unterkunftshallen ſowie mit Tiſchen und Subſellien, 

ein Schulgebäude mit Nebengebäuden und Gärten, erſteres enthaltend ein Kirchen⸗ 
Lokal für gottesdienſtliche Zwecke evangeliſchen Ritus, berechnet auf eine Gemeinde von rot. 
800 Seelen, ausgerüſtet mit Altar, Kanzel, Orgel und Sitzplätzen, enthaltend ferner ſechs große 
Schulzimmer und vier Wohnungen für verheirathete ſowie zwei Wohnungen für unver⸗ 
heirathete Lehrer, 

drei Beamten⸗Wohnhäuſer mit Nebengebäuden und Gärten, jedes enthaltend Woh: 
nungen für 4 Familien. 


Hochofenwerk und Kokerei. 


Der Bau der Hochöfen No. 1 und 2 wurde Mitte des Jahres 1863 be⸗ 
gonnen und in der damals modernſten Weiſe und Größe — verſehen mit zwei 
großen Gebläſe⸗Maſchinen und mit Einrichtungen für die Benutzung der Gichtgaſe 
zur Keſſelfeuerung und Winderhitzung durch ſogenannte Langen 'ſche Gasfang⸗Apparate, 
mit maſſiven Gebäuden, von denen die Gießhalle mit eiſerner Bedachung ausgeſtattet 
— ausgeführt. Die Winderhitzer waren nach Waſſeralfinger Syſtem disponirt. Die 
Inbetriebſetzung erfolgte im Auguſt 1864. Die Anlage konnte vorerſt nur mit den 
zu jener Zeit allgemein üblichen Koks aus Flammkohlen, in Meilern aus mageren 
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Stückkohlen erzeugt, betrieben werden, was zunächſt im Intereſſe der nahe gelegenen 
Steinkohlengrube Hedwigswunſch geſchah, welche nur ſogenannte Flammkohlen förderte, 
ſodann aber auch, weil das Werk damals noch keine Eiſenbahn-Verbindung hatte, 
alſo billigere, ſogenannte Back⸗Koks damals überhaupt noch nicht bezogen werden 
konnten. 

Der Bau der Hochöfen No. 3 und 4 wurde im Monat Juni 1869 be 
gonnen, im Monat Mai 1871, in gleicher Weiſe wie die Hochöfen No. 1 und 2 
mit zwei großen Gebläſe-Maſchinen ausgerüſtet, fertig geſtellt und in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1871 in Betrieb geſetzt. Später traten an Stelle der Waſſeral⸗ 
finger Winderhitzer ſolche nach Gjer'ſchem Syſtem. 

Von vornherein wurde die Anlage auch mit Gießerei-Einrichtungen, beſtehend 
aus zwei Cupolöfen, zwei Flammöfen und mit vier Krähnen größter Tragfähigkeit 
ſowie mit zwei Gießgruben für große Güſſe verſehen. 

Da Anfangs 1883 auf der Hedwigswunſch-Grube die Förderung von Koks⸗ 
Backkohlen in Gang gekommen war, ſo wurde im Sommer 1883 der Bau der erſten 
Gruppe Verkokungsöfen mit liegenden Oefen in Bau genommen und im Dezember 
desſelben Jahres der erſte Backkoks gewonnen. 

Der Bau der zweiten Gruppe gleicher Verkokungsoͤfen begann im Mai 1884, 
deren Inbetriebſetzung fand im Dezember 1884 ſtatt. 

Von da ab datirt die vollſtändige Verſorgung des Hochofenwerks mit eigenem 
Back⸗Koks. 

Das Hochofenwerk hat in den letzten 25 Jahren an Roheiſen und an Guß⸗ 
waaren erzeugt: 


1874 . 28087 1883 .. 33870 


im Sabre To. | im Jahre Yo. | im Jahre To. 
1866 . . 10041 | 1875 . . 29214 | 1884 . 30131 
1867 .. 12207 | 1876 . . 25189 1885 . . 29726 
1868 . . 11957 1877 17069 1886 . . 27720 
1869 . . 13430 |i 1878 . . 11631 | 1887 . . 29336 
1870 .. 12314 | 1879 . . 22595 || 1888 | | 30107 
1871 . . 13667 | 1880 .. 26184 | 1889 . 31441 
1872. . 20856 || 1881 . 24357 1890 . . 31256 
1873 . 24344 | 1882 . . 30957 | 1891 . . 30380 
| i 


zuſammen . 608 066. 


Beleuchtungs: Anlagen. 


Im Frühjahr 1864 wurde, in Verbindung mit einer Bade-Anſtalt, der Bau einer 
Gas⸗Anſtalt mit zwei Gaſometern in Angriff genommen und in einer Ausdehnung disponirt, 
daß dieſelbe für die Beleuchtung der Werke, der Bureaus, der Plätze, Straßen, der Beamten⸗ 
Wohnbäuſer und der Gaſthaus⸗Anlage mit Zubehör ausreichte. Dieſelbe kam im Mai 1865 
in Betrieb und produzirt jährlich eine Million Kubikmeter Leuchtgas. 


Das geſteigerte Bedürfniß nach Licht — und zwar zu Zwecken, zu welchen die Helligkeit 
der Beleuchtung mit Leuchtgas zeitgemäß nicht mehr hinreichte (als zur überſichtlichen Be: 
leuchtung von Plätzen und Kommunikations⸗Anlagen, von großen Arbeitshallen, und zu ſorg⸗ 
fältigerer Beleuchtung von ſpeziellen Fabrikations-Vorrichtungen) — führte zur Inſtallation 
der elektriſchen Beleuchtung neben der Gasbeleuchtung, welche erſtere auf der Steinkohlengrube 
Ludwigsglück im Jahre 1890 und auf Borſigwerk Anfang des Jahres 1892 in Gang kam. 


Kommunikationen. 

Schon in den Jahren 1855 und 1856 betheiligte ſich die Firma A. Borſig mit einem 
bedeutenden Kapitale bei der Chauſſeebau⸗Aktiengeſellſchaft Pilzendorf — Zabrze — Biskupitz — 
Kusnitza in dem damaligen Kreiſe Beuthen (jetzt Tarnowitz und Zabrze), welche die chauſſee⸗ 
mäßige Verbindung der gedachten Orte herſtellte und zur Erleichterung des Verkehrs des ge— 
planten Hüttenwerks Borſigwerk, zu welchem damals nur gewöhnliche Landwege führten, noth- 
wendig war; das Werk trat damals in chauſſeemäßige Verbindung mit dem großen ober⸗ 
ſchleſiſchen Chauſſee⸗Netz. 

Nachdem die Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn in den Jahren 1871 
und 1872 die normalſpurige Eiſenbahnlinie von Beuthen O.-S. nach Gleiwitz an Borfigwert 
und Ludwigsglückgrube vorüber erbaut und im Jahre 1872 eröffnet hatte, wurde der Firma 
Borſig die ſtaatliche Conceffion zur Erbauung einer eigenen, normalſpurigen Anſchlußbahn 
mit Lokomotiv⸗Betrieb von den Betriebsſtätten des Borſigwerks und der Hedwigswunſchgrube 
zum Anſchluß an die Station Borſigwerk der Oberſchleſiſchen Bahn, verbunden mit dem Recht 
zur Enteignung des dazu nöthigen Terrains, ertheilt, welche Bahn im Mai 1872 in Angriff ge⸗ 
nommen und am 6. Februar 1873 in einer Länge von 1400 Meter mit Neben- und Rangir⸗ 
geleiſen, Weichen, Signal⸗Einrichtungen, langem Ladeperron gegenüber den Betriebsſtätten und 
mit Lokomotipſchuppen vollendet wurde, worauf ſofort die Betriebs-Eröffnung ſtattfand. 

Am 7. Oktober 1872 trat Borſigwerk auch in Verbindung mit dem oberſchleſiſchen 
Schmalſpurbahnnetz. 


Walz⸗ und Hammerwerk für Fabrikate aus Schweißeiſen, 
Flußeiſen und Stahl. 


Als in der bisher geſchilderten Weiſe — durch Terrainerwerb, durch Erwerb 
und Inbetriebſetzung von Kohlengruben, Eiſenerzgruben, Bauftein und Kalkſteinbrüchen, 
durch den Bau und endlich die Inbetriebſetzung des Hochofenwerks — die Verſorgung 
eines Walz: und Hammerwerks mit den nöthigen Betriebsmaterialien, namentlich mit 
Kohlen und mit Roheiſen, und ſonſtwie vorbereitet worden war, wurde zu deſſen Bau 
geſchritten und als Arbeitsprogramm desſelben die Herſtellung von Walzwerks⸗ und 
Schmiede⸗Fabrikaten aus Schweißeiſen, Flußeiſen und Stahl für den Maſchinenbau 
und für das Bauweſen im allgemeinen aufgeſtellt, und dabei hauptſächlich die Fabrikation 
von guten Keſſelblechen, ſoweit in Schweißeiſen nach der ſogenannten Low-Moor⸗ 
Methode, ins Auge gefaßt, während die Herſtellung von Handelswaare erſt in zweiter 
Reihe in Ausſicht genommen wurde. 

Die Ausführung der Fabrikation wurde in zwei getrennte Hallen disponirt, 
zwiſchen welchen ein Raum für die Aufſtapelung von Roheiſen und Zwiſchen⸗Produkten 
freigelaſſen wurde. 

Die erſte Halle, welche in Tonnendachkonſtruktion ganz aus Schmiedeeiſen bis 
auf die Hüttenſohle mit eiſerner Wellblech-Bedachung projektirt wurde und aus einer 
Längshalle und in unmittelbarer Verbindung mit dieſer aus zwei Querhallen und an 
den Eingängen zu den beiden letzteren aus je einem maſſiven Vorbau zur Aufnahme 
von Büreau⸗Räumen und von Räumen zu anderweitigen Zwecken beſtand, wurde zur 
Aufnahme der Puddelei und des Hammerwerks für die Vorarbeiten der Blechfabrikation 
und zur Serftellung von Schmiedeſtücken ſowie zur Aufnahme der Einrichtungen zur 
ſpäteren Herſtellung von Stahl und Flußeiſen beſtimmt. 
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In ihr wurden aufgeſtellt: 
Zum Puddelwerk gehörig: 

38 Puddelöfen mit 31 von der Abhitze zu heizenden Dampfkeſſeln, 7 Dampfhämmer 
von 20 und 40 Centner Effektivgewicht mit Oberdampf, zwei Luppenwalzenſtraßen 
ſowie die erforderlichen Rohſchienenſcheeren und Rohſchienen⸗Probir⸗Einrichtungen. 

Zum Hammerwerk gehörig: 
15 Schweißöfen mit 15 von der Abhitze zu heizenden Dampfkeſſeln, 8 Dampfhämmer 
von 60 bis 200 Centner Eigengewicht ſteigend und mit Oberdampf wirkend, zwei 
Dampfkrähne von je 150 Centner Tragkraft, ein Laufkrahn von 400 Centner Trag⸗ 
kraft, eine Warmeiſenſäge. 

Die zweite Halle, mit ihrer Front wegen bequemer Verladung der Fabrikate 
gegen die Eiſenbahn-Verbindung gekehrt, wurde wegen der (nicht vorhandenen) Gefahr 
der Erſchütterung durch den Betrieb ſchwerer Dampfhaͤmmer, mit maſſiven Umfaſſungs⸗ 
mauern, aber mit ſchmiedeeiſernem Dach konſtruirt und erhielt in der Vorderfront 
einen maſſiven Vorbau zur Aufnahme: im Erdgeſchoß der Betriebs- und Meiſter⸗ 
Büreaus ſowie des Probir⸗Raumes, im Obergeſchoß des Laboratoriums. 

Gegen Weſten wurde die Halle durch einen maſſiven Anbau zur Aufnahme 
des Walzenmagazins im Erdgeſchoß und zur Aufnahme von Modellen im Obergeſchoß, 
und gegen Oſten durch einen maſſiven Anbau für eine Werkſtatt, welche im Erdgeſchoß 
und Obergeſchoß mit Werkzeugmaſchinen ausgeſtattet wurde, abgeſchloſſen. 

Beide Anbauten wurden mit Laufkrähnen zum Transport der Walzen und 
zum Transport der zu bearbeitenden zumeiſt ſchweren Gegenſtände verſehen. 

In der zweiten Halle wurden aufgeſtellt: 

ein Blechwalzwerk mit Walzen von acht Fuß Ballenlänge und mit Reverſir⸗ 
Maſchine mit zwei Dampfeylindern von je 1046 Millimeter Durchmeſſer bei 1570 Milli- 
meter Hub, ſeiner Zeit die größte Blechwalze Deutſchlands und die einzige zum 
Reverſiren, 

ein Blechwalzwerk mit einem Paar Walzen von je ſechs Fuß Ballenlänge, 
mit einem Paar Police und Riffelwalzen von je 4½ Fuß Ballenlänge und mit 
ſtehender Betriebsmaſchine, 

eine Blechſcheere von acht Fuß Schnittlänge für zwei Zoll ſtarke Bleche und 

drei Blechſcheeren von je 4½ Fuß Schnittlänge für ſchwächere Bleche, 

eine ſchwere Kaliberſtraße mit einem Univerſal-Walzwerk, mit drei ſonſtigen 
Walzgerüſten für ſchwere Stabeifenforten und Träger aus Schweißeifen, und mit einer 
Reverſirmaſchine bei zwei Dampfeylindern von je 1016 Millimeter Durchmeſſer und 
1570 Millimeter Hub, ebenfalls der erſten in Deutſchland, 

eine mittlere Kaliberſtraße mit vier Walzgerüſten und mit ſtehender 
Betriebsmaſchine, 

eine Kleineiſenſtraße mit vier Walzgerüſten und mit ſtehender Betriebs- 
maſchine, zur Herſtellung von kleineren Eiſenſorten zum Maſchinenbau und für's Bau 
weſen im allgemeinen. 


Auch die Stabeiſenſtraßen wurden mit den nöthigen Scheeren und Appretur⸗ 
Vorrichtungen ausgeſtattet. 
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Es wurden in dieſer zweiten Halle ferner aufgeſtellt: 

17 Schweiß- und Wärmöfen mit 14 Dampfkeſſeln zur Abhitzfeuerung, 
ſowie zwiſchen der erſten und zweiten Halle: 
ſechs Reſerve⸗Dampfkeſſel mit direkter Feuerung. 

Der Bau des Walzwerks wurde in der zweiten Hälfte des Jahres 1866 be- 
gonnen und derart gefördert, daß am 26. Oktober 1868 der Puddelofen-Betrieb und 
am 17. November 1868 der Betrieb der beiden Blechwalzenſtraßen eröffnet werden konnte. 

Die Inbetriebſetzung der übrigen Walzenſtraßen ſowie der Hämmer zur Her⸗ 
ſtellung von Schmiedeſtücken reihte ſich nachfolgend bis in's Jahr 1871 an. 

Zur Vermittelung des Umſatzes von Keſſelblechen und um den Keſſelfabriken 
in die Hand zu arbeiten, wurde behufs Herſtellung von Keſſelboden eine hydrauliſche 
Preſſe von einhundert Atmoſphären Druck aufgeſtellt, welche im Juli 1877 in Betrieb 
kam und für Anfertigung einfacher Keſſelböden ſowie folder von den komplicirteſten Formen, 
auch mit ausgepreßten Feuerrohr⸗Anſchlüſſen, bis zu 2200 Millimeter äußerem Durch⸗ 
meſſer eingerichtet wurde. 

Später, nach dem noch zu erwähnenden Umbau des Blechwalzwerks im Jahre 1886, 
konnte die Anfertigung von Keſſelböden bis zu einem äußeren Durchmeſſer von 3000 Milli⸗ 
meter, ebenfalls in den komplicirteſten Formen, erweitert werden. 

Wenngleich das Keſſelblechwalzwerk mit ſeinen acht Fuß langen Walzen auch 
mehrere Jahre nach ſeiner im Jahre 1868 erfolgten Inbetriebſetzung die größten 
Blech⸗Dimenſionen in Deutſchland erzeugen konnte, ſo wurde es doch mit der Zeit 
allmählich von anderen Werken eingeholt und zum Theil auch überholt, und die Weber: 
zeugung, daß man mit den Leiſtungen im Intereſſe des Geſchäfts und der Beſchäftigung 
überhaupt anderen Werken gegenüber nicht ins Hintertreffen kommen dürfe, nöthigte 
zu dem Entſchluſſe, das Keſſelblechwalzwerk zu vergrößern und hierbei alsbald Dimen⸗ 
ſionen zu wählen, mit welchen ſich wieder auf eine Reihe von Jahren hinaus an der 
Spitze der deutſchen Keſſelblechfabrikation marſchiren ließ. — Es wurde daher zur 
Aufſtellung eines neuen Walzengerüſts mit Walzen von 3½ Meter Ballenlänge an 
Stelle des vorhandenen mit Walzen von 8 Fuß Länge geſchritten, hiermit aber auch 
im Intereſſe einer ökon omiſchen Fabrikation eine vollſtändige Reorganiſation der letzteren 
verbunden. 

Es war nämlich bis dahin das Blechmaterial in der erſten Halle vorgearbeitet 
und dann erſt in der zweiten Halle zu fertigem Blech verarbeitet worden. Die hier⸗ 
bei ſtattfindende unterbrochene Fabrikation hatte viele ökonomiſche Nachtheile zur Folge. 
Es wurden daher zur Verhütung derſelben die zur bisherigen Blechwalzerei gehörigen 
Schweißöfen und Dampfkeſſel beſeitigt, die Zahl der erſteren vergrößert und in der 
Nähe der Walzenſtraße vortheilhafter disponirt und dicht hinter ihnen vier ſchwere 
Dampfhämmer — drei davon der erſten Halle entnommen — aufgeſtellt, ſo daß die 
Fabrikation ohne Unterbrechung vor ſich gehen konnte. Außerdem wurde die Anlage 
zur Bedienung des größten der Hämmer mit einem hydrauliſchen Krahn von 150 Ctr. 
Tragfähigkeit ausgeſtattet und die Reverſirmaſchine dadurch verſtärkt, daß ſie an Stelle 
der Dampfcylinder von 1046 Millimeter Durchmeſſer ſolche von 1150 Millimeter 
Durchmeſſer erhielt. 
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Die umgebaute Anlage kam am 20. Oktober 1886 in Gang und verſetzte 
in die Lage, Bleche bis zu einem Gewicht von 150 Centner und von einer Breite 
zu fabriciren, welche die Walzenlänge von 3 ½ Meter zuläßt. 

Die vom Umbau gewonnenen Dampfkeſſel wurden im Hofe zwiſchen der erſten 
und zweiten Halle aufgeſtellt. Auch wurden die dort bereits vorhandenen ſechs Reſerve⸗ 
Dampfkeſſel wegen der inzwiſchen eingetretenen Verarbeitung von Flußeiſen und Stahl 
auf die Zahl von zwölf vermehrt. 

Der allmählich eintretende Bedarf an Fabrikaten aus Flußeiſen und Stahl 
lenkte die Aufmerkſamkeit auf die damals neue, in Deutſchland noch nicht vertretene 
Herſtellung dieſes Materials im Herdofen hin, wozu allerdings ſehr reines, namentlich 
ſchwefel⸗ und phosphorarmes Roheiſen und Schmiede-Abfalleiſen gehörte, weswegen auch 
der Betrieb keiner großen Ausdehnung fähig war. 

Es wurden in dem für dieſen Zweck in der öſtlichen Querhalle der erſten 
Haupthalle frei gehaltenen Raume drei Herdſtahlſchmelzofen mit Siemens'ſcher 
Regenerativ⸗Gasfeuerung, die erſten in Deutſchland, aufgeſtellt, welche den damals 
üblichen Inhalt von nur 75 Centnern hatten und aus welchen das Material zu Blechen, 
Radreifen, Achſen, Federſtahl, Schmiedeſtücken, zu anderen Artikeln und zu Stahlfacon- 
guß gewonnen wurde. Der Betrieb wurde am 22. April 1872 begonnen. 

Zu den zur Verarbeitung dieſes Materials zu Fertigfabrikaten vorhandenen 
Betriebs⸗Einrichtungen wurde im Juli 1876 ein Radreifen⸗Walzwerk und Anfang 
Oktober 1881 ein zweites Radreifen⸗Walzwerk, theils zur Reſerve, theils zur Her- 
ſtellung von Radreifen von größeren Durchmeſſern, ſoweit dieſelben für das Bedürfniß 
auf Jahre hinaus angenommen werden konnten, hinzugefügt und in Betrieb gebracht. 

In der Ueberzeugung, daß die Entphosphorung des Eiſens auch im baſiſch 
ausgefütterten Flammofen mit Regenerativ- Gasfeuerung mit geeigneten Zuſchlägen 
ausführbar ſei, wurde der erſte Verſuch in einem der drei, hier für ſauren Betrieb 
vorhandenen Stahlöfen, welcher mit damals zur Verfügung ſtehendem, baſiſchem, feuer: 
feſtem Material ausgefüttert worden war, am 20. Auguſt 1879 vorgenommen und 
am 28. Auguſt 1879 wiederhelt. Beide Verſuche ergaben das erwartete Reſultat 
und wurden am 28. April 1881 und am 28. Juli 1885, als inzwiſchen vervol- 
kommnetes, baſiſches, feuerfeſtes Ofen⸗Ausfütterungsmaterial beſchafft werden konnte, 
mit gleich günſtigen Reſultaten fortgeſetzt. 

Da jedoch die vorhandenen drei Stahlſchmelzofen wegen ihrer Dispoſition und 
wegen ihrer ſonſtigen Ausrüſtung zu einem permanenten baſiſchen Betriebe ſich nicht 
eigneten, und weil in der Walzwerks⸗Anlage vorher noch anderweitige Rekonſtruktions⸗ 
Einrichtungen zu treffen waren, konnte erſt im Oktober 1886 in derſelben Halle, in 
welcher ſich die drei Schmelzöfen für den ſauren Betrieb befanden, mit dem Bau dreier 
Schmelzofen für baſiſchen Betrieb zu Flußeiſen und Stahl begonnen werden, von denen 
der erſte Ofen am 18. März 1888 mit von vornherein ſicheren und qualitativ und 
ökonomiſch guten Reſultaten in Betrieb kam. Die Oefen bekamen einen Inhalt von 
je 300 Centner Stahl bezw. Flußeiſen pro Charge, welcher in der Regel noch über⸗ 
ſchritten wird, und wurden mit den entſprechenden Generatoren, mit einem Laufkrahn 
von 600 Centner Tragfähigkeit und mit drei hydrauliſchen Krähnen ausgerüſtet, von 
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welch letzteren der eine 120 Centner und zwei je 80 Centner Tragfähigkeit erhielten. 
Auch wurde von ihnen aus die Stahlfaçon⸗Gießerei erweitert. 

Der Betrieb führte vollſtändige Unabhängigkeit vom Phosphorgehalt des 
zu verarbeitenden Roheiſens und Schmiede⸗Abfalleiſens herbei und liefert demgemäß 
ein verhältnißmäßiges Material zur weiteren Verarbeitung zu Walzwerks⸗ und 
Schmiede⸗Fabrikaten von vorzüglicher Güte. 

In Folge deſſen wurde auch die Leiſtungsfähigkeit einzelner Betriebs⸗Vor⸗ 
richtungen im Walz⸗ und Hammerwerk erweitert, in welcher Beziehung namentlich die 
Ausdehnung der Fabrikation von Trägern und von [eifen aus Flußeiſen bis zu 
360 Millimeter Höhe zu erwähnen ijt, für welche der großen Reverſir⸗Kaliberſtraße 
Anfang des Jahres 1889 ein großes Blockwalzwerk beigegeben und ein Theil der 
vorhandenen Schweißöfen für Schweißeiſen zu Wärmöfen für Flußeiſen und Stahl 
umgebaut wurde. 

Im Hammerwerk kamen behufs Anfertigung von Klein⸗Schmiedewaaren, neben 
der bisherigen Ausführung von großen Schmiedeſtücken bis zu 250 Ctr. Gewicht, 
noch 9 Schmiedefeuer, 2 Hämmer, ein Dampfkeſſel und ein Schweißofen zur Aufſtellung. 

In der Puddelwerfs-, Stahlwerks⸗ und Walzwerks⸗Anlage find zur Zeit 
außer den bereits aufgeführten Walzenſtraßen mit ihren Hülfs⸗Betriebs⸗Vorrichtungen 
vorhanden 
J. im Puddelwerk: 

35 Puddelöfen mit 27 Dampfkeſſeln, 3 Schweißöfen, 5 Dampfhämmer, 
H. im Hammerwerk: 

9 Schweißöfen mit 8 Dampfkeſſeln, 5 große Dampfhämmer, 
III. in der Schmiede: 

1 Schweißofen mit Keſſel, 9 Schmiedefeuer, 2 Dampfhämmer, 
IV. im Walzwerk: 

20 Schweiß⸗ und Flammöfen, darunter 7 mit Keſſeln, und 4 ſchwere Dampfhämmer. 
V. Außerdem 

ſind noch 21 Reſerve⸗Dampfkeſſel vorhanden. 

Um in der Bearbeitung von Guh- und Schmiedeſtücken noch mehr leiſten zu 
können, wurde die Werkſtatt in der zweiten Hälfte 1887 durch einen Anbau er⸗ 
weitert, mit einem Laufkrahn von 600 Ctr. Tragfähigkeit ausgeſtattet und mit 
ſchweren Arbeitsmaſchinen beſetzt. 

An Walz: und Schmiede⸗Fabrikaten ſowie an Stahl-Fagonguß 
wurden hergeſtellt (in Tonnen zu 1000 Kilo): 


im Jahre To. | im Jahre To. im Jahre To. 

1369. . 5518 1877. . 10524 | 1885 . . 14150 
1870 . . 10128 | 1878 . . 11153 || 1886 . . 11677 
1871 . . 11681 || 1879 . . 11685 1887 . . 15802 
1872 . . 15334 || 1880 .. 17030 1888 . . 19067 
1873 . . 15401 | 1881 . . 15910 | 1889 . . 22864 
1874. . 16109 || 1882 . . 18761 | 1890 . . 23207 
1875 . . 13925 1883 . . 17342 1891 . 21953 
1876 . . 10496 || 1884 . . 17121 | 
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Waſſer⸗Verſorgung. 

Das Werk wurde von vornherein von der Sedwigswunſchgrube aus mit 
feinem Bedarf an Keſſel-, Kühl: und ſonſtigem Waſſer verſorgt. Da aber mit der 
Zeit die Zuflüſſe abnahmen und den Bedarf nicht mehr zu decken vermochten, die 
Beſchaffenheit des Waſſers auch durch theilweiſen Wiederholungsgebrauch für ſeine 
Zwecke nicht nur weniger geeignet, ſondern ſogar ſchädlich wurde, ſo wurde im 
Jahre 1887/88 am Beuthener Waſſer, gegenüber den Werksanlagen, eine Waſſer⸗ 
ſtation, beſtehend aus drei Klar⸗Baſſins und einer Pumpen⸗Anlage mit zwei Dampf⸗ 
pumpen und drei Dampfkeſſeln, erbaut, welche aus dem Beuthener Waſſer in einer 
Röhrentour den Bedarf im Quantum von rot. 5,5 Cubikmeter pro Minute dem 
Werke in brauchbarer Beſchaffenheit zuführt. 


Auf dem oberſchleſiſchen Montan⸗Beſitz der Firma A. Borſig in Berlin 
ſtehen in Beſchäftigung: 

65 Beamten, 2950 männliche und 350 weibliche Arbeiter. 

Der am 6. Juli 1854 in den Beſitz eingetretene Sohn und Erbe, Herr 
Auguſt Julius Albert Borſig, ſpäter zum Königlichen Kommerzienrath und dann 
zum Königlichen Geheimen Kommerzienrath ernannt, wurde leider am 10. April 1878 
in dem zu frühen Alter von 49 Jahren 27 Tagen, mit Hinterlaſſung dreier Söhne 
und zweier Töchter als alleinigen Erben, aus dem Leben abgerufen. 

Nach ſeinen letztwilligen Beſtimmungen ging die Verwaltung feines geſammten 
Nachlaſſes an ein verantwortungsfreies Kuratorium, beſtehend aus drei Herren, bis 
zum 23. April 189, als dem Großjährigfeitstage des jüngſten Sohnes, über. 
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6. Die konſolidirte Carlsjegen - Steinfohlengrube. 


Das Steinkohlenbergwerk konſ. Carlsſegen, bei Brzezinka im Kreiſe 
Kattowitz gelegen, wurde vereinigt aus den Einzelfeldern: 
1. Carlsſegen mit 1075950 Quadratmeter, 


2. Krakau mit . 187062 j 
: zuſammen 1263012 Quadratmeter. 


Die Konſolidation erfolgte auf Grund des von der Herrſchaftlich Myslowitz— 
Kattowitzer Bergwerksdirektion unterm 16. März 1880 beſtätigten, die Konſoli⸗ 
dation genehmigenden Gewerkeubeſchluſſes d. d. Breslau, den 15. Dezember 1879. 

Das Bergwerk iſt wie die früheren Einzelfelder nach Maßgabe des 
Regulativs vom 17. November 1857 über Ausübung der Bergregalitätsrechte 
in den Territorialgrenzen der Herrſchaft Myslowitz und des Ritterguts Kattowitz 
dem Bergregal des Beſitzers dieſer Güter unterworfen. 

Das Einzelfeld Carlsſegengrube wurde am 15. Mai 1790 in Betrieb 
geſetzt, unterm 6. März 1794 vom Kammerherrn Freiherrn v. Lariſch gemuthet 
und unterm 2. Juli 1797 auf 1 Fundgrube und 20 Maaßen demſelben verliehen. 
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Am 25. Juli 1805 wurden dazu vermeſſen 24 Maaßen und ferner 
verliehen am 7. März 1807 20 Maaßen, am 20. September 1813 20 Maaßen, 
am 14. September 1814 20 Maaßen, am 12/24. September 1817 80 Maaßen, 
am 14/27. September 1822 1100 Maaßen, aljo zuſammen 242629,53 Quadrat. L., 
wozu noch am 18. Februar 1867 traten 3136,00 Quadrat-L. 

Nach dem im Jahre 1803 erfolgten Tode des Grafen Lariſch ging 
das Grubeneigenthum in den Beſitz ſeiner Erben über, deren eine, die Herzogin 
von Bielitz, Luiſe Fürſtin Sulkowski auf Slupna, den Alleinbeſitz im 
Jahre 1811 übernahm und bis zum Jahre 1852 behielt, in welchem Jahre 
die Grube im Wege der Subhaſtation auf die jetzigen Gewerken überging. 

Das zweite Einzelfeld Krakau wurde 1854 in Betrieb geſetzt, vom Herrn 
Rittergutsbeſitzer von Winckler gemuthet, welche Muthung auf die Fürſtin 
von Sulkowski überging und dieſer unter dem 520. Auguft 1838 mit einer 
Fundgrube und 214 Maaßen verliehen wurde. Im Jahre 1852 ging auch 
dieſe Grube im Wege der Subhaſtation auf die jetzige Gewerkſchaft über. 

Nach Erlaß des Berggeſetzes vom 24. Juni 1865 wurden die Kuxe bei 
den Einzelwerken zu mobilen gemacht und für jedes Bergwerk 1000 Kuxe 
feſtgeſetzt. 

Die ſeit 1795 geförderten und abgeſetzten Kohlenmengen ſind, ſoweit 
die Jahresrechnungen hier vorhanden waren, in der zum Schluß gegebenen 
Tabelle verzeichnet. Krakaugrube, 1854 in Betrieb geſetzt, förderte von Anfang 
an durch denſelben Schacht wie Carlsſegen, und find bis zur Konjolidation 
die von Krakaugrube geförderten und abgeſetzten Mengen bei Carlsſegen in 
die Tabelle mit aufgenommen. Das ſeit dem Jahre 1871 mit ausgebeutete 
Ruhberg⸗Pachtfeld iſt in Förderung und Abſatz gleichfalls bei Carlsſegen mit 
aufgenommen. 

Im Mai 1892 wurden die Bergwerke Glückauf mit 236 923 Quadrat⸗L. 
und Cordulla mit 10333 Quadrat-⸗L. von der Gewerkſchaft der Carlsſegen⸗ 
Grube angekauft und werden dieſe Bergwerke demnächſt mit Carlsſegengrube 
konſolidirt werden. 

Es wird daun das neue konſ. Feld im ganzen rund 2340000 Quadrat⸗ 


meter groß ſein. 
Ueberſicht 
der Betriebsreſultate der konſ. Carlsſegen⸗Grube von 1795 an.!) 


Jahr Förderung Abſatz Jahr Förderung Abſatz 
ſchleſiſche Scheffel) ſchleſiſche Scheffel 
1795 8666 8303 | 1797 17606 14040 
1796 12582 10610 | 1798 18161 12736 


1) Wenn hier ausnahmsweiſe aud alle Zahlen vor 1867 aufgenommen werden, fo ges 
ſchieht das, weil dieſelben (namentlich aus den Jahren 1795—1840) cin interefjantes Bild 
geben von den außerordentlichen Schwankungen, welchen damals, oft von Jahr zu Fahr, die 
oberſchleſiſchen induſtriellen Verhältniſſe ausgeſetzt waren. Die Rechnungen für die Jahre 
1852 — 1869 waren leider nicht mehr aufzufinden, indeſſen konnten für die Jahre 1867—1869 
die bez. Zahlen der Vereinsſtatiſtik entnommen werden. — Die Herausgabe einer Spezialge⸗ 
ſchichte der Grube in den Jahren 1790 —1840 ift von der Gewerkſchaft beabſichtigt. D. Red. 

) 1 ſchleſiſcher Scheffel dürfte etwa = 1½ Cir, = 75 Kilo geweſen fein. 


Jahr Förderung Abſatz Jahr Förderung Abſatz 
ſchleſiſche Scheffel i preußiſche Tonnen 
1799 22401 22476 | 1838 52686 51093 
1800 24637 25384 | 1839 63310 64010 
1801 29601 31614 1840 64519 62302 
1802 32202 28323 1841 72996 74603 
1803 42545 431844 1842 92498 87416 
1804 47017 48865 1.843 79910 81990 
1805 52227 49965 1844 85860 85322 
1806 41550 41902 | 1845 73413 75039 
1807 44547 45120 1846 61901 62596 
1808 61840 59996 1847 56450 50325 
180.9 55850 47452 1848 54349 50783 
1810 54260 54282 1849 93708 90359 
1811 88300 82488 1850 87786 86190 
1812 72705 82016 | 1851 58032 62361 
1813 44087 36349 | Tonnen à 1000 Kilo 
1314 71670 68204 1867 22250 20837 
1815 79001 80481 1868 25801 23953 
1816 90791 80662 1869 28117 26235 
1817 90709 78208 1870 3322⁵ 32418 
1818 91953 71899 1871 32567 31307 
1819 50705 57498 1872 37634 35853 
preußiſche Tonnen !) 1873 35075 34145 
1820 33226 29193 1874 39703 36075 
1821 25322 48617 1875 32136 34613 
1822 38432 39667 1876 29723 27948 
1823 79228 71264 | 1877 29482 28694 
1824 40800 44626 1878 25879 24669 
1825 52084 55680 | 1879 31200 27500 
1826 60716 56026 1880 33372 27140 
1827 44626 46307 | 1881 34198 31765 
1828 41990 40717 1882 33548 28260 
1829 39085 42236 1883 32516 27421 
1830 40630 41348 1884 32883 27490 
18312) 13209 144783 1885 33324 29174 
1832 26108 36082 1886 34473 32329 
1833 31167 29992 1887 40822 34928 
1834 26918 27072 1888 48380 47300 
1835 27090 26979 | 1839 50940 47725 
1836 38759 38201 1890 53969 51836 
1837 43007 41906 | 1891 3) 25644 22320 


Beſchäftigt waren in 1891 159, in 1890 214 Arbeiter. 


1) 1 preußiſche Tonne 3½ bis 35/ Cir. / Tonnen à 1000 Kilo. 
2) Cholera morbus im In- und Ausland. 
) Waſſerdurchbruch. — 


äi 


an 
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7. Die Gewerkſchaft der Charlotte- Grube. 


Dieſelbe ift im Jahre 1890 gegründet und beſitzt die bei Czernitz O.⸗S. 
(im Rybniker Revier) gelegenen beiden Steinkohlen-Gruben Neue konſ. 
Charlotte und konſ. Leo. Sowohl Charlotte- als Leogrube ſind um das 
Jahr 1840 herum in Betrieb geſetzt worden, und zwar letztere von der Firma 
Joſeph Doms in Ratibor, erſtere von Profeſſor Dr. Kuh in Breslau. Im 
Jahre 1873 wurde die Charlottegrube in eine Gewerkſchaft umgewandelt, 
deren ſämmtliche Kuxe im Beſitz der Kuh ſchen Erben verblieben, bis fie in 
1890 in andere Hände übergingen. Die in dieſem Jahre neu gebildete Ge, 
werkſchaft der Charlottegrube kaufte dann auch die Leogrube an. 

Die Förderung beider Gruben in den letzten 14 Jahren giebt nach⸗ 
ſtehende, nach der Vereins⸗Statiſtik der oberſchleſiſchen Berg- und Hüttenwerke 
zuſammengeſtellte Ueberſicht an: 


Jahr Charlotte Leo Jahr Charlotte Leo 
Tonnen zu 1000 Kilo Tonnen zu 1000 Kilo. 
1878 54,254 64,329 1885 77,379 21,131 
1879 61,021 60,319 1886 83,622 26,144 
1880 79,229 58,778 1887 80,540 37,229 
1881 74,268 51,600 1888 77,809 41,712 


1882 70,659 41,730 1889 87,396 50,459 
1883 57,089 40,500 1890 84,60 45,886 
1884 78,637 32,256 1891 989,211 41413 


Die Anzahl der Arbeiter betrug im Jahre 1891 auf Charlotte-Grube 709 
(gegen 466 in 1878) und auf Leo-Grube 277 (gegen 402 in 1878). 
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8. Donnersmarckhütte, 
Oberſchleſiſche Eiſen- und Kohlenwerke, Aktien⸗Geſellſchaft 
zu Zabrze O.⸗S. 

Die Donnersmarckhütte, welche ihren Namen nach dem urſprünglichen 
Beſitzer, dem Grafen Guido Henckel von Donnersmarck auf Neudeck, 
trägt, wurde am 17. November 1872 mit einem Aktienkapital von Mk. 18 000 000 
bei einer Grundſchuld von Mk. 3 750 000 gegründet. 

Das Aktienkapital erfuhr durch Rückkauf von Aktien eine Herabminderung 
auf Mk. 13 458 000 und durch Zuſammenlegung dieſes Reſtbetrages im Ber- 
hältniß von 4 zu 3 eine weitere Reduktion auf Mk. 10 092 600. Die in eine 
Obligationsſchuld umgewandelte Grundſchuld iſt bis auf den am 1. Juli 1893 
fälligen Reſt von Mk. 300 000 getilgt. 

Das Werk ſetzt ſich zuſammen aus: 3 Hochöfen mit 5 ſteinernen 
Winderhitzern, einer Koksanſtalt mit Theer- und Ammoniak⸗Gewinnung, einer 
Gießerei, Maſchinenbauanſtalt und Keſſelſchmiede und den Steinkohlengruben 
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konſ. Concordia und Michael (nur dieſe iſt aufgeſchloſſen und im Betriebe), 
Amalie, Jungfrau Metz, Neue Abwehr, Zabrze, Deutſch-Lothringen, Saar- 
gemünd, Mont Moron und Königin Victoria ſowie 76 / Kuxen von Emmy II. 

Das Unternehmen verfügt über eigene Eiſenerzgruben bei Georgenberg 
und Tarnowitz und über Eiſenerz-Berechtſame bei Repten, Stolarzowitz, Alt- 
Chechlau und Orzech. 

Zu dem Werk gehören über 100 Arbeiterwohnhäuſer und 1 Schlafhaus. 

An Produktiousziffern hat die Donnersmarckhütte feit ihrem Beſtehen 
als Aktiengeſellſchaft in den einzelnen Betriebszweigen zu verzeichnen: 


an Fabrikaten 
an an an an der Gießerei u. an an 
im Jahre Eiſen⸗ Kalk⸗ Stein⸗ Roh⸗ Maſchinenbau⸗ Blech⸗ Koks 
erzen ſteinen kohlen eiſen Anſtalt arbeiten 
Tonnen Tonnen Tonnen Tonnen Centner Centner Tonnen 


1873 22 406 27431 111771 26091 32 641 4679 51938 
1874 33 466 30058 134373 23 940 24 666 2553 53551 
1875 37 208 30 306 128 560 22 045 17 502 5004 48126 
1876 36379 31987 181195 20365 19 950 5414 55812 
1877 39 654 35 940 188 272 31 050 19 248 4829 57112 
1878 32 483 37449 179 458 30 110 16 789 3511 53264 
1879 24951 36058 220 820 32 750 15 376 4101 71756 
1880 29 846 40 990 248 705 39 953 19 592 6180 81884 
1881 34496 41575 266 100 35 125 19 059 5618 82293 
1882 43 597 48 632 297386 44 950 30 382 7011 86599 
1883 40117 42 808 315 256 51230 55 877 7657 83115 
1884 32 779 36457 323 476 51 558 44653 11269 83735 
1885 33 671 41362 359303 40720 21 950 7294 78919 
1886 45 669 25 770 370661 28 540 17175 8291 64950 
1887 36920 10765 345079 34928 21841 10527 82689 
1888 31973 1296 378 103 34 613 29 281 18 253 88726 


1889 43003 — 426 896 40 300 35631 19 900 90595 
1890 49710 — 490066 39 725 51990 25405 83700 
1891 48912 — 602 296 50 250 46547 20251 92229 
Außerdem wurden produzirt: 
an Steinkohlentheer an Ammoniakſalz 

im Jahre 1889 8 133 Centner 2 235 Centner 

„ „ 1890 25525 e 6078 „ 

em „ 1891 59 690 1 12 758 „ 


Insgeſammt beſchäftigt in 1891 waren auf den Werken der Donnersmarck— 
hütte 3250 Arbeiter. 
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9. Die Eintrachthütte im Beuthener Schwarzwalde. 


Als in den erſten Dezennien dieſes Jahrhunderts auf dem Kontinente 
die Induſtrie und mit derſelben namentlich der Maſchinenbau ſich zu entwickeln 
begann, entſtanden auch in dem öſtlichen Theile Oberſchleſiens neue Hütten- 
und Gruben⸗Anlagen. In dieſer Periode baute der Maſchinenfabrikant Franz 
Anton Egells aus Berlin, — in Aſſoziation mit Sr. Excellenz dem Königl. 
Sächſiſchen Kabinetsminiſter Grafen von Einſiedel auf Müchenberg —, in 
Oberſchleſien das Hüttenwerk „Eintrachthütte“ hauptſächlich zum Zwecke, die 
Berliner Maſchinenfabrik von F. A. Egells mit Gießerei-Roheiſen zu ver- 
ſorgen. Das damals in Oberſchleſien kalt erblaſene Koks-Roheiſen eignete Dä 
wegen ſeiner großen Feſtigkeit für Maſchinenguß ganz beſonders. 

Zur Anlage des Werkes kaufte man von der Kommune Beuthen O.⸗S. 
eine Parzelle von 30 Morgen — im Beuthener Schwarzwalde zwiſchen den 
Steinkohlengruben Fauſta, Gütmannsdorf, Ottilie gelegen — an und baute 
im Jahre 1838 für eine Wochenproduktion von ca. 400 Ctr. Roheiſen einen 
Hochofen, deſſen aus Thoneiſenſteinen, Tarnowitzer und Beuthener Eiſenerzen 
erblaſene Produktion per Axe nach Gleiwitz und von da auf dem Waſſerwege 
nach Berlin verfrachtet wurde. Eine bald darauf erbaute Eiſengießerei hatte 
guten Abſatz, auch nach Rußland und Oeſterreich. 

Inzwiſchen gewann die Firma F. A. Egells durch ihre Maſchinen⸗ 
fabrikate immer mehr an Nenomme; die Lieferungen für Oberſchleſien, Ruß⸗ 
land und Oeſterreich wurden ganz bedeutend, ſo daß ſich die Nothwendigkeit 
zeigte, auf der Eintrachthütte eine Filiale zu ſchaffen. Die Firma baute daher 
eine Maſchinenwerkſtätte nebſt Keſſelſchmiede, auch wurde die Hochofenlage er- 
weitert. Das Werk begann nun aufzublühen, ſo daß es in den Jahren 
1871 — 74 allein mit den Werkſtätten einen Umſatz von über eine Million 
Mark pro Jahr erzielte und circa 700 Mann beſchäftigte. 

Bei dem hierauf folgenden Niedergange der Konjunktur ſank auch er- 
heblich der Umſatz der inzwiſchen von einer Aktiengeſellſchaft ) erworbenen 
Eintrachthütte, bis wiederum im Jahre 1886 nach Rekonſtruktion in eine neue 
Geſellſchaft?) das Werk fih zu heben begann und im Jahre 1890 einen Um: 
jag in Fabrikaten der Maſchinenwerkſtätte und Keſſelſchmiede von über Y, 
Million Mark erreichte. 

Es werden auf der Eintrachthütte folgende Artikel fabrizirt: 
Gußwaaren aller Art in Sand und Maſſe bis zu 15000 Kilo Gewicht; 
Hartguß in Coquillen: Räder, Walzen, Herzſtücke, Roſte, Granalien zc. ; 
Dampfmaſchinen für jeglichen Betrieb, Walzenzug-, Förder-, Waſſer⸗ 

haltungs⸗Maſchinen; 
Geil- und Kettenförderungen; 


1) Märkiſch⸗Schleſiſche Maſchinenbau⸗ und Hütten⸗Aktiengeſellſchaft (vormals F. A. 
Egells) Berlin. 


2) Eintrachthütte, Aktiengeſellſchaft, Eintrachthütte. 
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Drud- und Saugpumpen; 

Geſtänge, Mühlen⸗Einrichtungen, Transmiſſionen und Aufzüge, Win- 
den und Krähne; 

Gasfänge für Hochöfen, Düſenvorrichtungen, Gasreiniger; 

Gas⸗, Wind- und Waſſerleitungen nebſt kompletten Armaturen; 

Rohſchienen⸗ und Roheiſenbrecher, ſchmiedeeiſerne Fördergerüſte, För- 
derſchaalen mit Fang- und Auslöſe-Vorrichtung; 

Separationen und Rättereien, Transportbänder, Trommel- und Schüttel⸗ 
ſiebe, Transport⸗, Gruben⸗ und Kippwagen; 

Dampfſchiebebühnen; 

Koksausſtoßmaſchinen bewährter Konſtruktion; 

Wagenräder aus Metall für Straßenfuhrwerke, Wagen für Sdymal- 
ſpurbahnen, Mahl- und Kollergänge, Walz: und Pochwerke, Steinſcheider für 
Ziegeleien ꝛc., Schleuſen, Viehbuchten; 

Dampfkeſſel aller Art, geſchweißte und genietete Blecharbeiten ſowie 
ſchmiedeeiſerne Konſtruktionen jeder Art; 

Reſervoire, Seifenkeſſel, Laugenpfannen, Lumpenkocher, Spiritusfäſſer, 
Beſchickungsſiebe für Celluloſefabriken; 

eiſerne Dachkonſtruktionen, Stützen, Weichen rc. für Drahtſeilbahnen; 

komplette Keſſelarmaturen und Feuerungsgarnitureu, Digeſtoren, Bel- 
giſche Backofen⸗Garnituren, Prepeylinder für Oelfabriken; 

Chauſſée⸗Walzen rc. 

In letzterer Zeit find mehrere Zwillingsfördermaſchinen von 850 Milli- 
meter Cylinderdurchmeſſer und 1700 Millimeter Hub mit Seilkoͤrben von 6 
Meter Durchmeſſer und Walzenzugmaſchinen von 900 Millimeter l. W. Cylin— 
derdurchmeſſer, ſtehende Kettenfoͤrdermaſchinen nebſt Einrichtungen, Pendelſägen 
für Walzwerke ſowie neuere Konſtruktionen von Dampfaufzügen für Hoch— 
öfen ꝛc. aus den Werkſtätten hervorgegangen. 

Bemerkt wird noch, daß Fabrikate der Eintrachthütte auf der Weltaus— 
ſtellung zu Wien 1873 und auf der Schleſiſchen Gewerbe- und Induſtrie— 
Ausſtellung zu Breslau 1881 prämiirt worden ſind. 

Ueber die Produktion der Eintrachthütte in den einzelnen Jahren ſeit 
1872 giebt nachſtehende Ueberſicht Auskunft: 


Produktious⸗Tabelle der Eintrachthütte. 


Se d Produktion an Kon Produttion an 


Jahr Werkſtatts⸗Fa⸗ Keſſelſchmiede⸗ Jahr Werkſtatts⸗Fa⸗ Keſſelſchmiede⸗ 


brikaten Fabrikaten brifaten Fabrikaten 
Kilogramm Kilogramm 
1872 1400311 714 800 1873 237 377 111 806 
1873 1 947 600 794 800 1879 437 025 115 320 
1874 1183 200 629 100 1880 411 375 125 912 
1875 621 400 245 200 1881 237 708 113 772 
1876 753 200 238 150 1882 375 119 174 931 


1877 524 065 129679 || 1883 343 590 150 525 
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A Bis Tier | ër Broun an 
E z ch eſſelſchmiede⸗ 
AR on Fabrikaten ur u Fabritaten 
Kilogramm Kilogramm 
1884 489 046 127 560 188889 544975 275039 
1885 314 528 139 891 1889/90 889 288 287474 
1886/87 319 210 207 155 189091 621003 369934 


1887/88 434 922 248 941 


Außerdem wurden an Roheiſen in den Jahren 1872 — 1874 bezw. 
10570, 16 206 und 2714 Tonnen (zu 1000 Kilo) produzirt. 
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10. Die Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Bedarfs⸗ 
Aktiengeſellſchaft zu Friedenshütte. 


Die Geſellſchaft ift im Jahre 1871 gegründet, und Datirt der Gefell- 
ſchafts⸗Vertrag vom 11. Februar des genannten Jahres. 

Das Grundkapital von urſprünglich 2½ Millionen Thaler ijt durch Be- 
ſchluß des Aufſichtsraths vom 22. Oktober 1872 auf 3 Millionen Thaler und 
durch General-Verſammlungs-Beſchluß vom 2. November 1888 um weitere 
3 Millionen Mark erhöht worden, beträgt demnach jetzt 12 Millionen Mark 
und ift zerlegt in 15000 Aktien zu 200 Thaler = 600 Mark und in 2500 Aktien 
zu 1200 Mark. Die Aktien lauten ſämmtlich auf den Inhaber. 

Der Sitz der Geſellſchaft iſt in Friedenshütte, früher im Kreiſe Beuthen 
O.⸗S., jetzt im Stadtbezirk Beuthen O.⸗S. belegen, mit einer Zweignieder⸗ 
laſſung in Zawadzki, Kreis Groß⸗Strehlitz. 

Die Geſellſchaft übernahm ihr urſprüngliches Grund⸗, Gruben- und 
Hütten⸗Eigenthum von der Aktien⸗Geſellſchaft „Schleſiſche Hütten-, Forſt⸗ und 
Bergbau-Geſellſchaft Minerva“, welche ſämmtliche Realitäten ihrerſeits im 
Jahre 1855 von dem Grafen Andreas Renard auf Groß-Strehlitz über- 
nommen hatte. 

Die Minerva, als Aktionärin der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Bedarfs⸗ 
Aktiengeſellſchaft, übereignete derjelben die betreffenden Realitäten, wie fie nad- 
ſtehend verzeichnet ſind, in Form einer auf das Grundkapital anzurechnenden 
Einlage zum Geſammtpreiſe von 2250000 Thaler, welcher Preis der Minerva 
in 11250 Stück Aktien der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn-Bedarfs⸗Aktiengeſellſchaft 
gewährt wurde. 

Dieſe der letzteren Geſellſchaft übereigneten Realitäten und Rechte be⸗ 
ſtanden aus: 

1. dem im Kreiſe Groß-Strehlig belegenen Grundſtücke Sandowitz Nr. 185 mit 
den Hüttenwerken Zawadzki und Sandowig und einer amerikaniſchen Mühle; 

2. dem Grundſtück Nr. 3 Sandowitz mit 253,78 Morgen Land, in dem⸗ 
ſelben Kreiſe; 
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3. einer in demſelben Kreiſe belegenen Landparzelle von der Herrſchaft Keltſch 
Nr. 36 mit ca. 4000 Morgen Land und dem Stahlhammer Lisczok; 

4. dem Grundſtücke Colonnowska Nr. 12 (jetzt Nr. 34) mit 977,35 Morgen 
Land und den Hüttenwerken Colonnowska — Eiſengießerei, Voſſowska — 
Schmiedehammer und Renardshütte — Blechwalzwerk; 

5. dem im Kreiſe Beuthen O. S. (jetzt Stadtbezirk) belegenen Grundſtück 
Groß Dombrowka Nr. 119 mit dem Hochofenetabliſſement Friedenshütte; 

6. dem im Kreiſe Beuthen O.⸗S. (jetzt Kattowitz) belegenen Grundſtück Nen- 
dorf Nr. 7 mit 5 Arbeiter-Wohnhäuſern; 

7. ihren Antheilen an Steinkohlengruben im Bezirk des Königlichen Ober- 
Bergamts zu Breslau, beſtehend in: 39 Kuxen der Lythandra-Grube, 
100 Buren der Belowjegen-Grube, 88 Buren der Cintradt-Grube, 61 Rugen 
der fent. Friedrich⸗Wilhelm-Grube, 61 Kuren der konſ. Oskar⸗Grube, 
124 Kuren der Souvenir-Grube, 20 Kuren der Saara⸗Grube; 

8. dem Rechte, einen Theil des reſervirten Feldes der fiskaliſchen Steinfohlen- 
Grube Königin Luiſe und der Gruben Catharina und Orzegow abzubauen; 

9. einem Antheil an der Chauſſee von Morgenroth nach Antonienhütte; 

10. diverſen Erzfeldern und Erzförderungs-Rechten in der Stadt Beuthen O.-S., 
der Stadt Tarnowitz, dem Kreiſe Beuthen O.-S. zu Dombrowa, dem 
Kreiſe Tarnowitz: auf den Alt⸗Tarnowitzer Rittergütern zu Naclo, Georgen- 
berg, Michalkowitz, Stolarzowitz; dem Kreiſe Pleß in Koſtow bei Weſſolla, 
dem Kreiſe Rybnik in Stanitz, dem Kreiſe Kreuzburg in Ober⸗Kunzendorf, 
Wittendorf und Buddenbruck; 

11. ſämmtlichen auf den ad 1 bis 10 genannten Hütten-, Kohlen- und Erz- 
Gruben vorhandenen Beſtänden an Rohſtoffen, Materialien und Produkten. 

Bezüglich der Vorgeſchichte der hier aufgeführten einzelnen Werke iſt 
noch Folgendes zu bemerken: 

Das Hüttenwerk Zawadzki iſt in den Jahren 1835 bis 1838 vom 
Grafen Renard erbaut worden, ging — wie oben erwähnt — in den 
Beſitz der Minerva im Jahre 1855 über, welche es als Puddel- und Walz— 
werk ausbaute, und kam im Jahre 1871 in unſeren Beſitz. 

Die übrigen Werke im Kreiſe Groß-Strehlitz beſtanden ſchon vor dieſer 
Zeit und fehlen der jetzigen Beſitzerin Nachrichten über die Zeit ihrer Errichtung. 

Das Hochofen-Etabliſſement Friedens hütte ift etwa Ende der dreißiger 
oder Anfang der vierziger Jahre von den Kaufleuten Simon Löwi, Moritz 
Friedländer in Beuthen und David Löwenfeld in Breslau auf Erbpacht— 
terrain von der Stadt Beuthen errichtet, und wechſelte ſeine Beſitzer, nachdem 
Graf Renard es angekauft hatte, in derſelben Weiſe wie Zawadzki. 

An beſonderen Phaſen in der Entwickelung der einzelnen Werke, nad- 
dem ſie im Beſitz der Eiſenbahn-Bedarfs-Aktiengeſellſchaft waren, ſind folgende 
zu verzeichnen: 

a. bei „Königin⸗Luiſe⸗Pachtfeld“. Die im Abbau-Vertrage mit 
dem Koniglichen Bergfiskus feſtgeſetzten Grenzen des Pachtfeldes ſind im Jahre 
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1883 erweitert worden. In den Jahren 1871 ff. wurde auf dem Pachtfelde 
die Tiefbau-Anlage auf die Fldbe Georg und Veronica — „Schmiederſchacht“ — 
in der Ortſchaft Poremba etablirt, im Jahre 1880 die dortige Forder-Ein- 
richtung nach Syſtem Köpe umgebaut, ferner in 1881 eine neue Separation 
mit Briart'ſchen Roſten, Schüttelrättern und Cornet'ſchen Verladebändern ein⸗ 
gerichtet und mit elektriſcher Beleuchtung verſehen. 

b. Zu den von der Minerva übernommenen 20 Kuren der Saara- 
Grube ſind im Jahre 1872 weitere 44 und im Jahre 1889 noch 38 Kuxe 
angekauft worden, ſo daß die Geſellſchaft ſich jetzt — einſchließlich der frei 
gewordenen 2 Knappſchafts⸗Kuxe — im Beſitz von 104 Kuren dieſer Grube befindet. 

Einen weiteren Betrieb von Steinkohlengruben als den des Königin 
Luiſe⸗Pachtfeldes führt die Eiſenbahn-⸗Bedarfs⸗Aktiengeſellſchaft nicht. Sämmt⸗ 
liche, oben unter 7 aufgeführten Gruben, an denen ſie mit Kuxen betheiligt 
ift, liegen in Friſten mit alleiniger Ausnahme der Lythandra-Grnbe, deren 
Betrieb von der Gräflich Schaffgotſch'ſchen Verwaltung geführt wird. 

c. Der Erzfelder-Beſitz ift durch diverſe neue Erwerbungen in Ober- 
ſchleſien und in Böhmen (woſelbſt Verſuchsarbeiten ausgeführt werden) erweitert 
worden, namentlich aber durch den Ankauf der Spatheiſenſtein-Gruben in 
Marksdorf⸗Roſtoken, im Zipſer Comitat in Ungarn belegen. 

d. Das Hochofen-Etabliſſement Friedens hütte, beſtehend aus 
4 Koks⸗Hochöfen wurde mit einer Koksanſtalt nach Syſtem Wintzek, Anlage 
zur Theer- und Ammoniak-Gewinnung, einer Kohlenwäſche, einer Fabrik zur 
Benzolgewinnung, und mit Breit- und Schmalſpurbahn⸗Anſchluß verſehen. 

Das Werk in feinem jetzigen Beſtande und den vorgenannten Bube- 
hörungen iſt während der Beſitzzeit der jetzigen Geſellſchaft erbaut bezw. umgebaut. 

e. Stahl: und Walzwerk Friedenshütte. Der Bau dieſer Werke 
wurde, nachdem die jetzige Geſellſchaft das Entphosphorungspatent Thomas- 
Gilchriſt für ihre eigene Fabrikation erworben hatte, im Jahre 1883 be— 
gonnen. Dieſelben wurden im Jahre 1884 fertig und in Betrieb geſtellt. 

Das Thomaswerk hat drei Convertoren und eine baſiſche Steinfabrik; 
das Walzwerk: Grob-, Univerſal- und Blechſtrecken, Adjuſtage, Dreherei und 
mechaniſche Werkſtatt. 

Im Jahre 1888 wurde ein und im Jahre 1889 ein zweiter Martinofen erbaut. 

Die Fried enshütter Werke ſind durchweg mit elektriſcher Beleuchtung 
ausgerüſtet. 

Die Beamten- und Arbeiter-Wohnungen wurden vermehrt: außer durch 
den Ankauf von 4 Grundſtücken mit Haupt⸗ und Nebengebäuden in den 
Jahren 1872, 1884, 1885 und 1888 durch Neubau von 3 Beamten-Wohn⸗ 
häuſern in den Jahren 1871, 1883 und 1889, ſowie 

von 4 Arbeiterwohnhäuſern im Jahre 1871 
4 1883 


7 éi Wi r 
7 6 Wi " ao 1888 
1890 


IO tt 
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ſämmtlich in Friedenshütte. 


Jahre. 


1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
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Produktion der Berg: und Hüttenwerke der Ober: 


in Tonnen zu 


Kohlen⸗ | 
Lë 
Antheil 
| odet 
| igati). | 
9148585 
9152694 
9126570 
‘161647 
"9162366 
212026 
201824 
221453 
| emeng 
248009) 
260567 
257088 
272680 
286441 
279314 
288893 
282948 
274107 
284205 
326778 


| 


För- 


derungen. 


9429 
12901 
29430 
30447 | 
21433 


20060 
28278 
44337 
50892 
47911 
41656 
41980 
23374 
24252 
24407 
26666 
24527 
28704 
27125 
22765 
23898 


1948393 Hektoliter. — ) Einſchl. Voſſowska. — °) Bei Lisczok mit enthalten. 


Eiſenerz⸗ 


| 


11482 
14324 
19534 
26344 
29012 
34893 
40679 
37965 
36720 
41125 
33373 
42865 


68256 | 26151 | 
24042 


70910 


| 
| 
| 


| 


x Zawadzki 
4 


14285 
15000 
12670 
13647 


[| 


14063 | 
13768 


8658 
18362 
19471 


23159 


26530 
25070 


23766 


22965 
24921 
25702 
28003 
24651 


60040 | 21202 


Zawadzki. 


10398 
13491 
10914 
12295 
11574 
12324 

8674 
18703 
18335 
19116 
22369 
23309 
19916 
21590 
23331 
23832 
26407 
23484 
27053 
24357 
25326 


| 

| Blech⸗ 
| Puddel⸗ Walzwerk 
werk | 


| Bled: 
walzwerk walzwerk Stahlfeuer 
Renard; 
hütte. 


Sando⸗ 


witz. 


1020 
12480 
1282 
1395 
1329 
1555 
148] 
1202 
1239 
1399 
1399 
1115 
1299 
862 
996 


Lisczok. 


1) Von der Meiler⸗Kokerei bis 1878 find keine Notizen erhalten. — 2) 797 785 alte 
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ſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Bedarfs⸗Aktiengeſellſchaft 
1000 Kilogramm. 


| | | | | | 6 Ge 
| ; Holz. Got, Flußeiſen⸗ Grob- und Ve“ winnung 
Gießerei Baine kohlen. kohlen. und Bege Loks. winnung 

Colon⸗ | hammer Hochofen Hochofen Stahlwerk Walzwerk Malt von Theer Ammoniak 


Friedens⸗ in 
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101% | ase = 132 — | — 69156 = | = 
926 342 | — 651 | 18662 15012 62325 611 | 138 
922 361 | — | — 27083 28007 675760 1495! 373 
1079 | 304 | — — 44351 35115 61225 | 1376 | 316 
1681 198 — | - | 55860 | 43351 | 82643 | 3533 | 767 
2039 | 307 | = — | 63925 52378 78366 3533 | 767 
2515 284 | — = | 80649 68980 | 70708 | 5060 | 943 
2655 | 225 | — — | 95462 75757 65291 4499 | 918 


Tonnen. — 3) 50290 alte Tonnen. — ) In 1872 bis 1875 bezw. 1832232, 1518841, 1939 765, 
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Endlich wurde ebendaſelbſt ein Hüttengaſthaus im Jahre 1888 gebaut 
und 1889 dem Verkehr übergeben. 

Das Terrain für das Stahlwerk iſt mit rund 47 Hektaren von der 
Stadt Beuthen im Jahre 1883 erkauft worden. 

In der Nacht vom 24. zum 25. Juli 1887 zerſtörte eine Keſſelexploſion 
das Keſſelhaus der Friedenshütter Hochofen-Anlage mit ſämmtlichen 22 Keſſeln. 
Die ganze Anlage wurde dadurch betriebsunfähig; am 5 Oktober 1887 wurde 
der erſte Hochofen wieder in Betrieb geſetzt. 

f. Puddel- und Walzwerk Zawadzki. Für das Puddelwerk find 
die Patente des Ingenieurs Gottfried Pietzka auf einen drehbaren Puddelofen 
und auf einen Gasflammofen erworben worden und dortſelbſt mit gutem 
Erfolge zur Anwendung gebracht. 

Die Werke ſind wahrend der Beſitzzeit der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn— 
Bedarfs⸗Aktiengeſellſchaft durchgreifenden Reparatur- und Erſatzbauten unter⸗ 
worfen worden, namentlich wurde die Feinſtrecke erweiternd umgebaut und eine 
neue Grobſtrecke errichtet. A 

Die Produftions- Ziffern ſtehen nur aus der Beſitzzeit der jetzigen 
Geſellſchaft zu Gebote und ſind in der auf Seite 40 und 41 wiedergegebenen 
Tabelle enthalten. Die Geſammt⸗Zahl der in 1891 auf den Werken der 
Geſellſchaft beſchäftigten Arbeiter beträgt 4457. 
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11. Die Oberſchleſiſche Cijen-Quduftrie, Aktien⸗Geſellſchaft 
für Bergbau und Hüttenbetrieb, Gleiwitz, 

beſteht in ihrer jetzigen Geſtalt ſeit dem Jahre 1889, in welchem ſie durch 
Fuſion entſtand aus der in 1887 gegründeten „Oberſchleſiſchen Draht- 
Induſtrie-Aktien-Geſellſchaft“ zu Gleiwitz und der früheren, ebenfalls 
feit 1887 beſtehenden „Oberſchleſiſchen Eiſen-Induſtrie-Aktien-Geſell⸗ 
ſchaft.“ Der jetzigen Geſellſchaft gehören an: 

1. das Hochofenwerk Julienhütte zu Bobre O.⸗S., 

2 das Puddel, Walz⸗ und Martin⸗Stahlwerk Baildonhütte bei 
Kattowitz O.⸗S., 

3. das Puddel- und Walzwerk Herminen hütte zu Laband O. S., 

4. die in Gleiwitz liegenden beiden (früher Hegenſcheidt'ſchen bezw. 
Kern'ſchen) Drahtfabriken. 

Außerdem betreibt die Geſellſchaft als Pächterin die den Grafen Hugo, 
Lazy und Arthur Henckel von Donnersmarck gehörigen Eiſenerzförderungen 
und ift als Kommanditiſtin betheiligt bei dem Stanz- und Emaillirwerk 
Sileſia, Caro, Hegenſcheidt & Co. zu Rybnik O.-S. 

Das zuletzt genannte Stanz- und Emaillirwerk liegt außerhalb 
des Rahmens vorliegender Feſtſchrift, und bezüglich der gepachteten Eiſen⸗ 
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erzförderungen kann Näheres in der Geſchichte des Gräflich Henckel'ſchen 
Montanbeſitzes nachgeleſen werden. In Bezug auf die übrigen Werke iſt 
Folgendes zu bemerken: 

Die Julienhütte, welche ſeiner Zeit als Aktiengeſellſchaft „Vulkan“ 
betrieben wurde, ging nach Liquidation dieſer Geſellſchaft in den Beſitz des 
Kommerzienraths Fried länder über und wurde ſpäter aus der Konkursmaſſe 
des Letzteren durch die Herren Georg und Oscar Caro angekauft. Bei 
der Gründung der Eiſen⸗Induſtrie⸗Geſellſchaft im Jahre 1887 wurde ſie durch 
die Herren Caro an dieſe abgetreten. An Betriebsapparaten find gegen, 
wärtig auf Julienhütte vorhanden: 4 Hochöfen nebſt dazu gehörigen Kokerei⸗ 
Anlagen mit Gewinnung von Nebenprodukten nach Syſtem Dr. Otto. 

Die Baildonhütte wurde ſeiner Zeit von einem Engländer Namens 
Baildon erbaut, ging dann in den Beſitz der Firma Joſef Doms über, 
wurde von dieſer in den 70er Jahren an Herrn Kommerzienrath Hegen— 
ſcheidt verkauft und von letzterem bei der Gründung der Eiſen Induſtrie— 
Geſellſchaft an diefe übertragen. An Betriebs-Apparaten find gegen: 
wärtig auf Baildonhütte vorhanden: Puddelei mit Luppenſtrecke, vier Walzen⸗ 
ſtraßen, drei Martin⸗Oefen. 

Die Herminenhütte wurde vor faſt 50 Jahren von Herrn M. J. Caro 
in kleinerem Umfange errichtet, ging nach deſſen Tode an die Caro'ſchen Erben 
über und wurde von dieſen im Jahre 1887 an die Eiſen-⸗Induſtrie-Geſellſchaft 
übertragen. An Betriebs-Apparaten find gegenwärtig vorhanden: Puddelei 
mit Luppenſtrecke, fünf Walzenſtraßen, eine Feinblech⸗Strecke. 

Was endlich die beiden großen Drahtwerke in Gleiwitz anlangt, ſo 
verdanken dieſelben ihre Entſtehung dem Kommerzienrath Wilhelm Hegen— 
ſcheidt, welcher im Jahre 1853 von Altena in Weſtfalen nach Gleiwitz über- 
ſiedelte, um die Fabrikation von Draht, Drahtſtiften und Ketten nach dieſer 
Gegend zu verpflanzen. 

Die von ihm erbaute Fabrik umfaßte, bei einer Betriebskraft von etwa 
20 Pferdekräften, 3 Drahtklötze, 3 Nagelmajdinen und einige Kettenfeuer mit 
einer Arbeiterzahl von etwa 20 Mann. 

Im Jahre 1865 erwuchs dem inzwiſchen ſchon zu einer beachtens⸗ 
werthen Drahtfabrik emporgeblühten Unternehmen des Genannten eine 
Konkurrenz durch den Bau einer gleichen Drahtfabrik auf einem dicht benach⸗ 
barten Grundſtück durch die Firma Heinrich Kern & Co. in Gleiwitz, 
welche mit einer Dampfmaſchine von ca. 100 Pferdekräften, 10 Drahtzügen 
und etwa 30 Nagelmaſchinen ihren Betrieb eröffnete. 

Jedes der beiden Werke ſuchte nun das andere zu überflügeln. Bei 
dieſem Wetteifer gewannen beide Fabriken von Jahr zu Jahr an Umſatz und 
Bedeutung, ſo daß, als Ende 1886 dieſe beiden Unternehmen ſich zu der 
„Oberſchleſiſchen Draht-Induſtrie-Aktien-Geſellſchaft“ vereinigten, der Abſatz 
an Fertigfabrikaten bei beiden Werken zuſammen pro 1886 bereits die reſpektable 
Höhe von 17500 Tonnen aufwies. 
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Die Werke gingen afin am 1. Jauuar 1887 in den Beſitz der Ober- 
ſchleſiſchen Draht⸗Induſtrie-Aktien Geſellſchaft, Gleiwitz, über und find, durch 
die am 1. Januar 1889 ſtattgehabte Fuſion der Oberſchleſiſchen Draht: 
Induſtrie⸗Aktien⸗Geſellſchaft mit der Oberſchleſiſchen Eiſen-Induſtrie⸗Aktien⸗ 
Geſellſchaft für Bergban und Hüttenbetrieb zu Gleiwitz, ſeit dieſer Zeit in 
deren Beſitz. 

Von beſonderer Wichtigkeit für die früheren Drahtfabriken von 
W. Hegenſcheidt und H. Kern & Co. war die Erfindung des Thomas-Ver⸗ 
fahrens zur Darſtellung von Flußeiſen. 

Durch den bisherigen Puddlingsprozeß ließ ſich das aus oberſchleſiſchen 
Eiſenerzen hergeſtellte Roheiſen nur zu einer minderwerthigen Drahtqualität 
verarbeiten, wodurch naturgemäß der Abſatz der ſchleſiſchen Drahtfabrikate in 
enge Grenzen gedrängt war, bis durch den Thomas-Converter das bisherige 
Privilegium der rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtrie bezüglich der Ueberlegenheit 
ihres Fabrikates in qualitativer Beziehung entzogen wurde. Zu Anfang be- 
zogen die hieſigen Werke ihr Flußeiſenmaterial vom Peiner Walzwerk in Peine. 

Auf das Jahr 1886 ijt die geſunde gegenwärtige Grundlage für die 
ſeitdem in mächtiger Weiſe entwickelte oberſchleſiſche Drahtfabrikation zurück— 
zuführen, weil von dieſem Jahre ab deren Hauptbedarf an Rohmaterial in 
Oberſchleſien ſelbſt und zwar von dem Thomaswerke der Friedeushütte (Ober— 
ſchleſiſche Eiſenbahn⸗Bedarfs-Aktiengeſellſchaft) geliefert wird. 

Der zweite weſentliche Faktor, welcher zu den ausgedehnten jetzigen 
Betriebsanlagen und den dadurch erreichten hohen Produktionsziffern die Bor- 
bedingung ſchuf, war die am 1. Januar 1887 erfolgte Vereinigung der beiden 
früheren Konkurrenzwerke von W. Hegenſcheidt und H. Kern & Co., weil da— 
durch für die ganze Fabrikation und deren Verwerthung günſtigere Dispofitionen 
ermöglicht wurden. Die unter dem Namen Unter- und Oberwerk jetzt Hand 
in Hand arbeitenden, inzwiſchen gänzlich umgeſtalteten und reorganiſirten 
Etabliſſements erreichten in den Jahren 1887, 1888, 1889, 1890 und 1891 
eine Geſammtproduktion von bezw. 21 438, 23 090, 30 235, 25 743, 33 042 
Tonnen an Fertigfabrikaten. 

In den Jahren vorher hatte nach der (Vereins-) Statiſtik der Ober- 
ſchleſiſchen Berg: und Hüttenwerke die Geſammtproduktion beider Werke be— 
tragen in 1879 8958, in 1880 9835, in 1881 11592, in 1882 11 250, in 
1883 12 350, in 1884 14116, in 1885 15 843 und in 1886 18 033 Tonnen. 

Die Verarbeitung zu den verſchiedenen Artikeln der hieſigen Draht— 
fabrikate beginnt mit dem Auswalzen von Knüppeln zu Walzdraht, wofür 
zwei Schnellwalzwerke dienen. Dieſer Walzdraht wird aus Flußeiſen, 
Beſſemer⸗ und Martinmaterial hergeſtellt und daun zu den verſchiedenen 
Sorten von Drähten, Drahtſtiften, Drahtſeilen, gepreßten und handgeſchmiedeten 
Nägeln, Stahlſpringfedern, Nieten, Abſatzſtiften, Stiefeleiſen, Ketten ꝛc. weiter 
verarbeitet. 
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Als Betriebskraft find eine größere Anzahl von Dampſmaſchinen, 
welche zuſammen 4500 HP umfaſſen, in Thätigkeit. 

An Eiſen⸗Fertigfabrikaten aller Art (Walzeiſen, Drahtſtifte ꝛe. 
wurden insgeſammt von der Oberſchleſiſchen Eiſen-⸗Induſtrie-Geſellſchaft 
verſandt: 

im Jahre 1889 78 937 To. in einem Geſ.⸗Fakturenwerth von 13 032 565 Mk. 
„ „ 1890 70 394 „ „ „ p „ 13596256 „ 
e am 1891 BLAI m on w „ 13372 447 ,, 

Im Jahre 1887 hatte (ohne die beiden Drahtwerke) die Geſammt⸗ 
produktion an reinem Walzwerks⸗Fertigfabrikat 50 956 To., im Jahre 1888 
dieſelbe Produktion 52 380 To. betragen. 

Ueber die Produktion der Gulien-, Baildon- und Herminenhütte in den 
Jahren vor 1887 bis zurück zum Jahre 1878 giebt nachſtehende der Vereins- 
„Statiſtik der oberſchleſiſchen Berg- und Hüttenwerke“ entnommene Tabelle 
Aufſchluß. Es produzirte in Tonnen zu 1000 Kilo: 


Julienhütte Baildonhütte Herminenhütte 
: Roheiſen und Fertige Halbfabrikate Ferlig⸗ Halbfabrikate 

ai, BB" It ele, de Seele wë 
1878 2 742 — 16 947 6 053 16 632 — 
1879 7400 — 18 145 6121 3522 6 350 
1880 15 500 17 267 5 293 13 685 6575 
1881 9 552 — 17282 6 506 20 768 — 
1882 17 522 11766 17358 7706 23 145 — 


1883 17 735 9 650 018 724 6232 21893 — 

1884 22 990 15 472 *)15 780 5 403 25 733 —— 

1885 31073 41600 15682 6 140 25 719 — 

1886 36455 43 900 17 129 4167 25 223 — 
Beſchäftigt waren Arbeiter: 

auf Baildon: und auf den beiden 


Sate, ee deen 
im Jahre 1878 105 1398 899 
„ „» 1887 654 1642 1512 
1 „ 1891 1831 2103 1964 


Iusgeſammt beſchäftigte die Oberſchleſiſche Eiſen-Induſtrie-Aktien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in 1891 7761 Arbeiter. 


) Geſchätzt auf die Hälfte der in der Statiſtik verzeichneten Zahl, da vermuthlich 
hier ein Rechenfehler bei der Umrechnung aus Centnern in Tonnen unterlaufen iſt. 
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12. Die Steinfohlengrube Emma 


liegt auf dem öſtlichen Flügel der Rybnik. Czerniger Flötzmulde in der Ge- 
meinde Radlin, Kreis Rybnik. Das urſprüngliche Grubenfeld wurde mittelſt 
Urkunde vom 14. Oktober 1858 verliehen Unter dem 2. November 1866 
wurde ein Erweiterungsfeld zugemuthet und damit das Feld auf ein Maximal⸗ 
feld von 2 189 000 Quadratmeter ergänzt. Durch Vertrag vom 18 Mai 1885 
übernahm die Emmagrube auch die Ausbeutung der benachbarten Mariahilf— 
Grube, wodurch ihr Geſammtfeld auf 3 283 000 Quadratmeter erweitert iſt. 

Die Emmagrube hat ferner die Felder der Steinkohlengruben Wrangel 
und Weihnachtsabend auf eine Reihe von Jahren in Pacht genommen. 

Beſitzer beinahe ſämmtlicher Kuxe der Gewerkſchaft iſt der Kaufmann 
Fritz Friedländer zu Berlin, der auch die weſtlich gelegenen Grubenfelder 
ganz oder in der Mehrzahl der Bure erworben hat. 

Der Betrieb begann im Jahre 1883 mit dem Abteufen zweier Schächte, 
von denen der eine ausſchließlich zur Förderung und der andere zur För— 
derung und Waſſerhaltung eingerichtet iſt. Gegenwärtig wird die Förderung 
aus der 200 Meter-Sohle bewirkt. 

Der Abbau wird auf zwei Flötzen, dem 2 bis 2,5 Meter mächtigen 
Ober- und dem 2,5 bis 2,7 Meter mächtigen Niederflötze geführt. Die Qa- 
gerungsverhältniſſe find im allgemeinen als günjtige zu bezeichnen. Die Kohle 
ſelbſt iſt eine gute Gasflammkohle. Ein drittes, 1,9 Meter mächtiges liegendes 
Flötz ift in der Ausrichtung begriffen. Die Förderung, die mit den vorhan— 
denen Einrichtungen auf 20000 Centner pro Schicht geſteigert werden kann, 
betrug in den Jahren 

1883 83 To. 1886 126763 To. 1889 156 340 To. 
1884 19375 ⸗ 1887 151661 - 1890 137852 - 
1885 84 355 1888 134939 =- | 1891 167959 = 


Zur Sortirung der Kohlen ift eine große Separationsanlage, verbunden 
mit Kohlenwäſche vorhanden. Die Separationsanlage beſteht aus zwei ge— 
trennten Syſtemen, von denen jedes einen Briart'ſchen Roſt für Stück-, Stoß⸗ 
rätter für Würfel⸗ und Wäſche für alle kleineren Kohlenſortimente enthält. 
Jedes Syſtem iſt im Stande, in der Stunde 50 To. Kohlen zu ſepariren und 
zu waſchen. 

Im Februar d. J. wurde eine Anlage zur Herſtellung von Pechbriketts 
aus Steinkohlen-Gries und -Staub in Betrieb geſetzt und damit der erſte 
größere Verſuch gemacht, oberſchleſiſche Kohlen zu brikettiren. 

Beſchäftigt waren in 1891 578 Arbeiter. 


r 
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13. Die Aktiengeſellſchaft Ferrum, vormals Rhein u. Co., 


umfaßt zwei Etabliſſements: das urſprünglich der Firma Rhein u. Co. ge⸗ 
hörige, in Zawodzie bei Kattowitz belegene Etabliſſement und die im Juni 
1890 hinzugetretene Jakobshütte in Kattowitz. 

Das Zawodzie'er Etabliſſement wurde im Jahre 1873/74 von 
dem jetzigen Direktor der Geſellſchaft Herrn Rhein unter der Firma Mafi- 
nenbau⸗Geſellſchaft Rhein u. Co. als Kommandit-Geſellſchaft auf Antheile 
gegründet. Dasſelbe liegt an der Station Kunigundeweiche der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn und iſt mit derſelben durch ein normalſpuriges Geleis verbunden. 

Vor 3 Jahren wurde das Unternehmen in eine Aktien-Geſellſchaft unter 
der Firma: Aktiengeſellſchaft Ferrum, vormals Rhein u. Co., umgewandelt. 

Die Anlage wurde ganz neu und modern gebaut ſowie mit vortheil— 
haften Einrichtungen und Werkzeugmaſchinen verſehen, um Maſchinen und 
Einrichtungen aller Art und ſonſtigen Bedarf für Gruben, Hüttenwerke, Eiſen⸗ 
bahnen, ferner Brücken und Eiſenkonſtruktionen aller Art bis zu den größeren 
Dimenſionen und Gewichten, ſowie Laſtwagenachſen, Schrauben, Muttern und 
Nieten gut und vortheilhaft ausführen zu könuen. Sie zerfallt: 

1. in die Schmiede mit 24 Schmiedefeuern und 2 Schweißöfen, nebſt 
2 Dampfhämmern zur Herſtellung von Schmiedeſtücken, verbunden mit der 
Werkſtatt für Ausführung von Brücken, Eiſenkonſtruktionen und Blecharbeiten 
aller Art, ſowie 3 Mutterupreſſen zur Herſtellung von Muttern von den 
kleinſten Dimenſionen bis 15,” engl. Bolzenſtärke und 2 Friltionspreſſen zur 
Herſtellung von Schrauben, Nieten, Nägeln, mit den dazu gehörigen Oefen; 

2. in die mechaniſche Werkſtatt mit gegen 90 diverſen Werkzeugma— 
ſchinen bis zu den größten Dimenſionen und einem Montirraum; den Trang- 
port der ſchweren Gegenſtände a) in dieſem Raume, b) in dem mit demſelben 
verbundenen Raume für Herſtellung von Eiſenkonſtruktionen, und endlich c) 
durch den letzteren Raum bis in den in demſelben ſtehenden Eiſenbahn-Wagen 
vermittelt ein ſelbſtthätig vermittelſt Wellenantrieb und Friktion arbeitender 
Laufkrahn von 20000 Kilogr. Tragfähigkeit und circa 13 Meter Spannweite; 

3. in die Eiſen⸗ und Stahlgießerei mit 2 Kupolöfen und 1 Flamm⸗ 
ofen ſowie einer kompletten Martinofen-Anlage mit einem Laufkrahn wie oben, 
einem kleineren ebenſolchen und 2 Drehkrähnen. Die Einrichtung der Gießerei 
ermöglicht die Herſtellung von Gußſtücken bis 25 000 Kilogr. Gewicht; 

4. in die Holzbearbeitungs-Werkſtatt zur Herſtellung von Holzarbeiten 
aller Art, namentlich Wagen für Schmalſpur- und Grubenbahnen, verbunden 
mit der Modelltiſchlerei; in derſelben befinden ſich die nothwendigen Holzbe⸗ 
arbeitungsmaſchinen. 

Der Betrieb der ganzen Anlage erfolgt durch 2 Dampfmaſchinen von 
je 50 Pferdekraft, für welche der nöthige Dampf in 5 Dampfkeſſeln, von 
denen 2 Stück als Reſerve dienen, erzeugt wird. 

Die Jahresproduktion in den Jahren 1874 bis 1889 belief ſich auf 
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durchschnittlich rund 500000 Mark, während die der beiden letzten Jahre 
1890 und 1891 durchſchnittlich rund 750000 Mark pro Jahr betragen hat. 

Das zweite Etabliſſement, die Jakobs hütte, wurde im Jahre 1856 
auf dem Grundſtück Nr. 110 zu Kattowitz von dem Hütteninſpektor Kremski 
zu Lipine, dem Hüttendirektor Kozuſzek zu Breslau, dem Direktor Klauſa 
zu Ruda und dem Hüttenmeiſter Roß zu Kattowitz erbaut und im Februar 
1857 in Betrieb geſetzt. 

Im Jahre 1862 erkaufte F. A. Egells in Berlin die Antheile von 
Kozuſzek und Klauſa, im Jahre 1868 der jetzige Direktor der Hütte, 
Gerh. Erbreich, die Antheile von F. A. Egells und A. Roßé und im 
Jahre 1870 die Antheile von Kremski. 

Im Jahre 1889 erſtand der Geheime Kommerzienrath Richter zu 
Berlin das Werk, aus deſſen Beſitz es im Jahre 1891 in den der Aftienge- 
ſellſchaft Ferrum vorm. Rhein u. Co., der heutigen Beſitzerin, überging. 

Das 1856 erbaute Werk umfaßte eine kleine Eiſengießerei mit 2 Kupol— 
öfen, eine Schmiedewerkſtatt und eine Tiſchlerei; zum Betriebe diente eine 
Dampfmaſchine mit einem Dampfkeſſel. 

Im Jahre 1862 wurde eine ſtärkere Dampfmaſchine von 16 Pferdekraft 
angeſchafft und durch Aufſtellen von 2 Eiſendrehbänken und einer Bohrma- 
ſchine der Anfang zur jetzigen Werkſtatt gelegt. 

1870 wurden die Gießerei-, Werkſtatts⸗, Schmiede- und die Tiſchlerei⸗ 
gebäulichkeiten vergrößert, 2 neue Kupolöfen, 3 Drehbänke, 1 Hobelmaſchine, 
eine zweite Dampfmaſchine und ein zweiter Dampfkeſſel aufgeſtellt und dem 
Werke die jetzige Größe gegeben. 

Von Anfang bis heute fabrizirt das Werk Gußwaaren für den Gruben- 
und Hüttenbedarf ſowie Baugußwaaren, und liefert dieſelben theils roh, theils 
bearbeitet. 

Die umliegenden Eiſenwalzwerke gaben Veranlaſſung, das Werk ſchon 
1862 auf Walzen⸗ und 1890 auf Coquillenguß einzurichten. 

Die jährliche Produktion an Eiſengußwaaren ſchwankte zwiſchen 10 000 
und 20000 Centnern und wurden produzirt: 

Vom Jahre 1857 bis inkl. 1861 . 37407 Gtr. 
z = 1862 = e 1871 . 92551 = 
z = 1872 = = 1881 . 143826 =; 
2 e 1882 - = 1891 . 146182 = 


ence 
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14. Die W. Finer’ jhe Dampfkeſſelfabrik und BrürfenbanAnftalt 
(Spezialität: Geſchweißte Blecharbeiten) in Laurahütte O.⸗S. 


Die Fabrik iſt hervorgegangen aus der Keſſelſchmiede, welche der Vater 
des jetzigen Beſitzers im Jahre 1855 auf der Laurahütte errichtete, wurde im 
Jahre 1869 von dem jetzigen Beſitzer neu erbaut und beſchäftigt gegenwärtig 
gegen 300 Arbeiter. 

Eine Filiale derſelben befindet ſich in Sielce bei Sosnowice; dieſelbe 
kam Anfangs des Jahres 1881 in Betrieb und beſchäftigt faſt 400 Arbeiter. 
Die Produktion belief fic) in den letzten Jahren auf durchſchnittlich 2¼ 
Millionen Kilogramm, worunter 1 Million Kilogramm geſchweißte Arbeiten. 

Im Jahre 1874 feierte die Fabrik die Fertigſtellung des 1000. Dampf⸗ 
keſſels, im Jahre 1882 die des 2000., 1889 die des 3000. 

Das Werk beſitzt: 19 Drehbänke (darunter eine mit 1 Mtr. Spitzen⸗ 
höhe und 12 Mtr. Länge), 2 Hobelmaſchinen, 1 Nutenſtoßmaſchine, 9 Bohr⸗ 
maſchinen, 2 Schraubenſchneidemaſchinen, 1 Fraismaſchine, 2 Schmirgelma⸗ 
ſchinen, 1 Richtmaſchine, 1 Dampfhammer, 1 Rooth Blower für 60 Schmiede⸗ 
feuer mit direktem Antrieb, 2 Stück Encke⸗Gebläſe mit Riemenbetrieb für je 
30 Schmiedefeuer, 3 Glühöfen, 28 Schweißfeuer, 20 Schmiedefeuer, 2 Loch⸗ 
maſchinen und Scheeren, 4 Biegemaſchinen, wovon eine mit 4,5 Mtr. Walzen⸗ 
länge und direktem Dampfbetrieb, 1 Blechkantenhobel-Maſchine. 

Als Betriebskraft dienen 4 Dampfmaſchinen mit 5 Dampfkeſſeln. 

Noch in dieſem Jahre erfolgt die Inbetriebſetzung der hydrauliſchen 
Nietvorrichtung. 

An größeren Arbeiten hat die Fabrik unter anderem ausgeführt: 

geſchweißte Bojen für Meeresbeleuchtung von 10 Kubikmtr. Inhalt; 

doppelwandige Sulfitcelluloſe-Kocher, bis 40 To. ſchwer, mit ganz ge- 
ſchweißtem Innenmantel; 

Gallowaykeſſel mit ganz geſchweißtem Außenmantel, geſchweißten und 
geflanſchten Feuerrohren und eingeſchweißten Gallowayröhren (für die Artillerie⸗ 
Werkſtätten zu München); 

geſchweißte Keſſeltheile aller Art als: Mäntel, Dome, Stutzen, Feuer⸗ 
büchſen ꝛc., Dampfleitungsröhren und Formſtücke dazu; 

geſchweißte Dampfleitungsrohre über 20 Meter Länge, 700 Millimeter 
Durchmeſſer mit angeſchweißten Seitenſtutzen; 

geſchweißte koniſche Fahnenſtangen bis 25 Meter Länge. 

Die ſonſtige Fabrikation erſtreckt ſich auf alle erdenklichen Blecharbeiten 
und Eiſenkonſtruktionen. 

Als Spezialität wird die Herſtellung geſchweißter Blecharbeiten betrieben; 
worunter beſonders hervorzuheben ſind: 

Geſtänge und Steigerohre für Waſſerhaltungen, 

Bohrrohre mit allen erdenklichen Verbindungen, 

doppelt koniſche Spieren für Torpedoſchutznetze, 
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ganz abgedrehte Centrifugentrommel, 

Kohlenſäureflaſchen, 

Transportkeſſel für komprimirte und verflüſſigte Gaſe, 

Windkeſſel, Retorten, Kochapparate ꝛc. für die verſchiedenartigſten Zweige 
der chemiſchen Induſtrieen, 

ausgedrehte und polirte Preßeylinder. 

Es beſtehen folgende Arbeiter-Wohlfahrts-Einrichtungen: 

a) eine Haushaltungsſchule für die Töchter der Fabrikarbeiter. Die 
Schule nimmt Mädchen im Alter von 14 — 18 Jahren auf und ſtellt ſich die 
Aufgabe, dieſelben durch planmäßige Anleitung und praktiſchen Unterricht zur 
Führung eines einfachen Haushaltes heranzubilden; 

b) ein Arbeiter-Kindergarten, welcher die Kinder im Alter von 3— 6 
Jahren Vormittags von Si. 11½ und Nachmittags von 1½ - 5½ Uhr zur 
Pflege und Beaufſichtigung aufnimmt; 

c) ſämmtliche Kinder der Fabrikarbeiter erhalten während der Ferien- 
zeit früh Morgens warme abgekochte Milch nebſt Semmel; 

d) an 32 Arbeiter iſt Gartenland zur freien Benützung überwieſen, 
und erhalten dieſelben den nöthigen Dünger ſowie auch die Samen und die 
Pflanzen frei geliefert. Im Herbſt erhalten die Inhaber der 3 beſten Gärten 
Prämien; 

e) eine Badeanſtalt für die Fabrikarbeiter iſt gegenwärtig in der Ein⸗ 
richtung begriffen; 

f) die neuerbauten in allen Wohnräumen mit Ventilation verſehenen 
Arbeiterwohnhäuſer. Dieſelben gewähren dem Arbeiter jede Bequemlichkeit; 
es gehören zu einer Wohnung: 1 Küche, 1 Schlafkammer und eine große 
Stube, nebſt hinreichendem Keller- und Bodengelaß; ferner die nöthigen Stal— 
lungen für Schweine, Federvieh und Ziegen. An jedes Haus grenzt ein 
Garten, von welchem jeder Familie ein Theil zur freien Benutzung überlaſſen 
iſt. Ferner gehören zu jedem Arbeiterwohnhaus eine gemeinſchaftliche Waſch— 
küche ſowie eine Wäſchemangel. 
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15. Die Franz⸗Zinkhütte bei Bykowine, Kreis Kattowitz. 


Die Franz⸗Zinkhütte bei Bykowine wurde im Jahre 1876 auf ge- 
kauftem Grund und Boden von dem Maurermeiſter Fritz Säfftel, damals 
zu Königshütte, gegründet und gebaut; es wurden 8 Doppelzinköfen (mit 272 
Muffeln) mit Generator-Feuerung unter Anwendung von Koerting'ſchem Dampf- 
ſtrahlgebläſe errichtet. 

Im Jahre 1881 ging die Hütte pachtweiſe und 1882 als Eigenthum 
in den Beſitz des Barons Sally von Horſchitz in Hamburg über; gegen- 
wärtig find die von Horſchitz'ſchen Erben in Hamburg ihre Befiger. 
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Die Produktion des erſten Betriebsjahres 1877 kann nicht angegeben 
werden; in den ferneren Jahren hat dieſelbe betragen: 
in 1878*) 16 580 Gtr. Rohzink in 1885 17 774 Ctr. Rohzink 
1879*) 16549 = 2 i 1886 18532 = z 


1880 14000 - 2 e 1887 18430 = e 
= 1881 12678 = 2 1888 18980 = 2 
= 1882 1308 = z 1889 19 553 = 
- 1883 9700 - + 1890 16880 - > 
* 1884 15 837 2 = d 2 1891 17 307 * z 
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16. Die Königliche Friedrichsgrube. 


Der Bleierz- Bergbau in Oberſchleſien begann im 13. und 14. Jahr⸗ 
hundert in der Nähe von Beuthen. 

Aus einer kleinen polniſchen Anſiedlung, Bytom genannt, entſtand durch 
Einwanderung deutſcher Bergleute dieſe Stadt, welche bald zu hoher Blüthe 
gelangte und zum Zankapfel zwiſchen den Landesfürſten wurde. Politiſche 
und kirchliche Wirren und der vergebliche Kampf mit dem Waſſer, welches 
jedes tiefere Eindringen hinderte, brachte den Bergbau nach hundertjährigem 
Beſtehen zum Erliegen. Beuthen ſank faſt auf ſeine frühere Bedeutungsloſig⸗ 
keit zurück, und die Erinnerung an die Vergangenheit und die im Boden 
zurückgebliebenen reichen Schätze ging verloren. 

Ein ähnliches Geſchick hatte der gleichalterige Bleierzbergbau der 
Stadt Olkusz in Polen, welcher gleichfalls recht bedeutend geweſen ſein muß, 
wie die großen Pingenzüge und Reſte alter Stollenanlagen beweiſen. 

Erſt in der Neuzeit ift dieſer Bergbau als Kronunternehmen wieder 
aufgenommen worden, führt aber nur ein kümmerliches Daſein. 

Im Jahre 1519 wurden auf den Höhen öſtlich vom Dorfe Tarnowitz, 
jetzt Alt⸗Tarnowitz, ausgedehnte Bleierz-Ablagerungen nahe der Oberfläche 
aufgefunden. Der ſtarke Zuzug von Bergbauluſtigen führte zur Gründung 
der Stadt Tarnowitz, welche der damalige Landesherr, Markgraf Georg von 
Brandenburg⸗Onolzbach, 1526 zur freien Bergſtadt erhob und ihr eine Berg⸗ 
ordnung gab. Sämmtliche Bürger waren Bergleute oder Gewerken, andere 
Anſiedler wurden des Bürgerrechts und des Genuſſes der Bergfreiheiten nicht 
theilhaftig. 

Das der Stadt verliehene Wappen zeigt eine Vereinigung des Branden- 
burgiſchen Adlers mit dem bergmänniſchen Wahrzeichen: Schlägel und Eiſen. 

Aus dieſer, wiederum etwa ein Jahrhundert währenden Blüthezeit des 


*) Für 1878 und 1879 den von der Verwaltung aus zugegangenen Mittheilungen aus 
der (Vereins⸗) „Statiſtik der oberſchleſiſchen Berg: und Hüttenwerke“ hinzugefügt. 
4 * 
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Tarnowitzer Bergbaues find reiche Urkundenſchätze hinterblieben, welche jetzt 
im Landesarchiv ruhen und mehrfach Bearbeiter gefunden haben. 

Die ausführlichſte Geſchichte verdanken wir E. L. G. Abt; dieſelbe iſt 
1791 als Manuſkript erſchienen. 

Mit der Vertreibung der Ansbach-Brandenburgiſchen Fürſtenlinie durch 
Kaiſer Ferdinand II. im Beginn des 17. Jahrhunderts und durch die nach— 
folgenden politiſchen Wirren und Religionsverfolgungen kam auch dieſer Berg— 
bau zum Erliegen, und insbeſondere gingen die mit großen Kapitalien ar- 
beitenden genoſſenſchaftlichen Unternehmungen zur Waſſergewältigung, welche 
theils in der ſyſtematiſchen Entwäſſerung größerer Baufelder durch zahlreiche 
Pferde⸗Göpelwerke, theils in dem Heranbringen von Erbſtollen beſtanden 
hatten, zu Grunde. 

Erſt als Schleſien an die Krone Preußen gefallen war, erinnerte man 
ſich der zurückgebliebenen Schätze wieder. Der große König wollte das Blei 
im Lande ſelbſt machen, für welches alljährlich große Summen in das Aus- 
land gingen. Nachdem vergeblich verſucht worden war, den Privatbergbau 
rege zu machen, nahm die Regierung die Sache ſelbſt in die Hand und traf 
zunächſt ein Abkommen mit der im Beſitze des Bergregals auf Bleierze be— 
findlichen Neudecker Linie der Grafen Henckel von Donnersmarck. Nach 
dem am 16. Januar 1782 geſchloſſenen Vergleiche begnügte fih der Regal- 
herr mit der Abgabe des zwanzigſten Theiles der gewonnenen Bleierze. 

Bis auf den heutigen Tag wird dieſer in natura gegebene Bleierz⸗ 
Zwanzigſte auf der Königlichen Friedrichshütte für Rechnung des Grafen ge— 
ſondert verhüttet, wofür dem Fiskus die Aufbereitungs-, Transport- und Hütten- 
koſten zu erſtatten ſind. 

Nachdem weiter die vorbereitenden Schritte in betrieblicher und 
ökonomiſcher Beziehung geſchehen waren, ſchritt man im Frühjahr 1784 zum 
Werke ſelbſt. Die Leitung lag in der Hand des Berghauptmanns Graf 
Reden, beten Verdienſte um die Entwickelung dieſes und des geſammten ober- 
ſchleſiſchen Bergbaues die Nachwelt durch Errichtung ſeines Standbildes auf 
dem Redenberge bei Königshütte 1853, zu deſſen Enthüllung König Friedrich 
Wilhelm IV. erſchienen war, geehrt hat. 

Reden ſowohl, wie der um Oberſchleſien gleich verdiente Miniſter Freiherr 
von Heinitz waren perſönlich in Tarnowitz anweſend und bezeichneten in dem 
ausgedehnten Pingenfelde bei Bobrownik die Punkte, wo eingeſchlagen werden 
ſollte, und belegten ſie mit Namen. 

Der erſte Fund wurde am 16. Juli 1784 in dem Nudolphine- Schacht 
nur 87/, Lachter unter Tage und bei mäßigem Waſſerzugang gemacht. Das 
Bleierz lag in eiſenſchüſſigem Letten und zeigte eine ſolch' edle Beſchaffenheit, 
daß der Beſtand des neuen Unternehmens geſichert erſchien, zumal bald 
weitere Aufſchlüſſe, und beſonders reich auf dem Lisczekſchacht in nur 
6 Lachter Teufe, folgten. Die allgemeine Freude fand Ausdruck in einem 
Dankgottesdienſt, welcher für alle folgenden Zeiten beibehalten worden 
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ift und von den Belegſchaften der Friedrichsgrube und Hütte alljährlich be⸗ 
gangen wird. Mit beſonderer Feierlichkeit geſchah dieſes am 16. Juli 1884, 
als die Grube 100 Jahre in ununterbrochenem Betriebe geſtanden hatte, bei 
welcher Gelegenheit die Rudolphine-Schachthalde mit einem Erinnerungs⸗ 
Denkſtein geſchmückt wurde. 

Die Feier dieſes Tages hebt ſich inſofern aus der Reihe ähnlicher 
Gedenktage bemerkenswerth hervor, als durch das Wiederaufleben des Tarno⸗ 
witzer Bleierzbergbaues die Anregung zur Ausbeutung der übrigen ober⸗ 
ſchleſiſchen Bodenſchätze gegeben war. Ein bergmänniſcher Kleinbetrieb von 
einiger Regelmäßigkeit richtete ſich damals allein auf die Gewinnung von 
Eiſenerz und Galmei, während die Steinkohle in dem holzreichen Lande faſt 
ungenutzt blieb. 

Der Steinkohlenbergbau erhielt den erſten nachhaltigen Anſtoß, als 
Graf Reden für die Waſſerhaltungsmaſchinen der Friedrichsgrube und für die 
Verhüttung der Bleierze auf der Friedrichshütte der Steinkohle in wachſendem 
Maße bedurfte und regelmäßige Förderungen anlegte, aus denen die Staats⸗ 
werke Königs⸗ und Königin Luiſe⸗Grube hervorgegangen find. Das kleine 
fiskaliſche Eiſenwerk Malapane wurde zur Lehrſtätte für den Bau von 
Dampfmaſchinen zur Waſſerwältigung, und ſowohl die hier erzielten Erfolge, 
wie die Erkenntniß der Backfähigkeit der Zabrze'r Kohlen führten zur 
Gründung der Königlichen Eiſengießerei zu Gleiwitz. Die rege Entfaltung der 
Staatsinduſtrie zog die Unternehmungsluſt der Privatleute nach ſich, und der 
induſtrielle Aufſchwung Oberſchleſiens auf allen Gebieten war in kurzer Zeit 
zur vollendeten Thatſache geworden; den erſten Anſtoß zu dieſem Wandel 
hatte aber jener erſte glückliche Bleierzfund bei Tarnowitz am 16. Juli 1784 
gegeben. 

Der fiskaliſche Bleierzbergbau, welcher mit dem Namen „Friedrichs⸗ 
grube“ belegt wurde, hatte in den erſten Jahren ſo günſtige Erfolge, daß 
alsbald mit der Errichtung einer Schmelzhütte vorgegangen werden mußte. 
Dieſes war die Friedrichshütte, welche 1786 in Betrieb kam. 

Bald aber kamen ſorgenvolle Zeiten. 

In dem Maße, wie das Feld aufgeſchloſſen wurde, mehrten ſich die 
Waſſerzuflüſſe, und die bisherigen Mittel zum Heben derſelben verſagten. 
Graf Reden ließ eine Watt'ſche Feuermaſchine von 32“ Cylinderdurchmeſſer 
von Homfrey zu Penydarran, Süd⸗Wales, kommen, welche am 19. Januar 1788 
auf dem nahe dem Abrahamſchacht für ſie eigens abgeteuften Kunſtſchacht in 
regelmäßigen Betrieb kam. 

Es iſt dieſes die erſte Dampfmaſchine auf dem Kontinente geweſen, 
welche zur dauernden nützlichen Betriebsleiſtung brauchbar befunden wurde, 
und ſteht in dieſer Beziehung auch der gleichalterigen Maſchine, welche im 
Mannsfeld'ſchen bei Hettſtedt gearbeitet hat, vor. Die Zahl dieſer Pump⸗ 
werke ſtieg bis zum Beginn des neuen Jahrhunderts allmählich auf 8, unter 
denen das größte einen Cylinderdurchmeſſer von 60 Zoll engl. hatte. Die 
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englische Induſtrie war an dem Bau derſelben bald nicht mehr thätig; die 
Technik der beiden Werke zu Malapane und Gleiwitz war ihr ebenbürtig ge- 
worden und überflügelte ſie ſogar durch weſentliche Fortſchritte in der Kon⸗ 
ſtruktion, ſo daß viele Maſchinenbauer nach Oberſchleſien kamen, um hier zu 
lernen. 

Gleichzeitig mit der Aufſtellung der Feuermaſchinen wurde die Wieder⸗ 
aufnahme der von den Alten unvollendet gelaſſenen Löſungsſtollen, des Gott- 
helfſtollens von Nordweſten her aus dem Stolathale und des Krakauerſtollens 
von Weſten her aus dem Dramathale, in Erwägung genommen. Man wählte 
den Gotthelfſtollen und vollendete ihn unter vielen Fährlichkeiten im Jahre 1806. 

Inzwiſchen hatte man aber, dem Einfallen der Erzlage folgend, eine 
Waſſergrundſohle, die Redenſtrecke, gefaßt, welche 5,86 Meter tiefer lag, ſo 
daß der Stollen die erhoffte tiefſte Löſung nicht mehr brachte Wohl aber 
erfuhr die geſammte Waſſerwirthſchaft eine große Erleichterung, als mit Hilfe 
der erwähnten 60“ -Maſchine Dag fih auf der Redenſtrecke ſammelnde Waſſer 
nur noch über dieſes Abgeſtämme auf den Gotthelfſtollen abgehoben zu werden 
brauchte. Dieſe größte und vollendetſte Maſchinenanlage befand ſich auf dem 
Redenberge am Wege nach Friedrichshütte. Der Stollen hatte bis Hier- 
her 3544 und der Zug der Waſſerſtrecken durch das Trockenberger-, Bobrow⸗ 
niker⸗ und Stadtrevier der Friedrichsgrube 5468 Meter Länge, der geſammte 
Waſſerlauf mithin eine ſolche von 9012 Meter. 

Dieſes wichtige Stollenwerk genügte ſchon zwei Jahrzehnte weiter 
nicht mehr. 

Das immer dringender werdende Bedürfniß, für die Redenſohle eine 
natürliche Waſſerloſung zu erhalten, führte zu dem Entſchluſſe, einen tiefſten 
Stollen nach Art des alten Krakauerſtollens im Dramathale in Angriff zu 
nehmen, welcher Friedrichſtollen benannt wurde. 

Derſelbe wurde im Jahre 1835 fertig und bringt unter dem Gotthelf- 
ſtollen eine Tiefe von 11,04 Meter und unter der Redenſohle eine ſolche von 
5,18 Meter ein. 

Vom Mundloch bis zum letzten Lichtſchacht Adolf am öſtlichen Mulden- 
flügel, wo die gelöſte Tiefe unter Tage 55 Meter beträgt, iſt ſeine Länge 
5460½ Meter. Der Zeit der Feuermaſchinen ward durch dieſe Stollenanlage 
ein Ziel geſetzt, ſie wanderten auf die Kohlen- und Zinkerzgruben und von 
da, als beſſere Konſtruktionen ſie überholten, in das alte Eiſen. Nur eine 
derſelben hat bis in die Neuzeit im Trockenberger Revier auf Friedenſchacht 
dazu gedient, die Wäſche mit Läuterwaſſer zu verſorgen, und ſteht noch heute 
dort als Zeuge der alten Zeit. 

Der letzte Lichtſchacht des Friedrichsſtollens Adolf hat in neuerer Zeit 
inſofern Bedeutung erlangt, als hier das Waſſerhebewerk für die Königsgrube, 
die Stadt Königshütte und deren Umgebung errichtet worden iſt. Unter dieſem 
Schachte treten aus den tiefen Flügelörtern in der Minute 7—8 Kubikmeter 
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Waſſer von beſter Beſchaffenheit in den Siollenlauf über, mit welchem das 
Hebewerk, deſſen Bedarf 2—3 Kubikmeter iſt, urſprünglich geſpeiſt worden iſt. 

Später ſind in die Schachtſohle und dicht neben dem Schachte zwei 
Bohrlöcher in das Liegende der Muſchelkalkformation geſtoßen worden, aus 
welchen pro Minute 7 Kubikmeter Waſſer von ebenfalls ſehr brauchbarer Be- 
ſchaffenheit auf den Stollen austreten, welches jetzt zur Speiſung der 
Pumpen dient. 

Die vom Adolfſchachte aus im Niveau des Friedrichsſtollens an dem 
Oſtflügel der Tarnowitzer Mulde angeſetzten beiden Waſſergrundſtrecken ſind 
weit in das Feld getrieben und haben die alte Erfahrung des Auskeilens der 
Erzlage nach der Tiefe beſtätigt. Das nördliche Flügelort iſt 2372 Meter 
lang geworden und dann eingeſtellt. Das ſüdöſtliche iſt um die ſüdliche 
Muldenwendung bei Lazarowka herum an der weſtlichen Muldenſeite zurück 
bis ſüdlich von Glückhilfſchacht, dem vorletzten Lichtſchacht des Friedrichſtollens, 
aufgefahren worden, wobei ihm von einem aus dieſem Schachte betriebenen 
ſüdlichen Querſchlage ein Gegenort entgegengebracht worden war. Der hier⸗ 
durch geſchaffene völlige Umlauf hat eine Länge von 7585 Meter, worin die 
Stollenlänge zwiſchen Glückhilf und Adolf von 840 Meter eingerechnet iſt. 

Dieſe letztere Grundſtrecke brachte die erſten Erzaufſchlüſſe nahe der 
Muldenwendung im Trockenberger Reviere an den Schächten Spes, Hamſter 
und Wolf, in deren Bereich das Feld zuvor nur bis zur 7,75 Meter höher 
gelegenen Heinigjohle hatte abgebaut werden können. Es handelt ſich hier 
bei dem flachen Fallen um ein ſehr großes Baufeld, in welchem feit 59 Jahren 
die wichtigſten Strebbaue umgehen. 

Nur in einer am Wolfſchacht auftretenden Lokalmulde fegt die Erz- 
lage in edler Beſchaffenheit unter das Stollenniveau hinab und hat die Ein— 
richtung einer Waſſerhaltung nöthig gemacht. 

Am Weſtflügel der Mulde wurden ebenfalls große Erzfelder an den 
Schächten Silberverſuch, Juli, Adler und Urban gelöſt, welche jetzt nach etwa 
zwanzigjährigem Verhiebe ihrer Erſchöpfung nahe ſind. Hier iſt nur an dem 
am weiteſten nach Nordweſt gelegenen Schacht Urban beobachtet worden, daß 
die edle Bleierzlage unter das gelöſte Niveau hinabgeht. 

Der hierauf unternommene Tiefbau mußte wegen zu ſtarken Waſſerzu⸗ 
ganges vorläufig wieder verlaſſen werden. 

Das Tiefſte der fih breit nach Nordweſt öffnenden Mulde ſcheint erz- 
leer zu ſein. 

Gegenwärtig iſt in dem Maße, als die durch den Stollen gelöſten 
Pfeiler zu Ende gehen, eine Durchſuchung der alten Baufelder zwiſchen den 
höheren Sohlen, beſonders im Bereiche der Schächte Rabe, Cuno, Schneider, 
Engel, Menzel u. A., in Angriff genommen und es gelingt, viele früher über⸗ 
ſehene oder nicht für reich genug gehaltene Pfeiler dem Abbau zu erſchließen. 
Im nördlichen Theile des Bobrowniker Revieres iſt es nothwendig geworden, 
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einen neuen Förderſchacht Irmgard anzulegen, deſſen Förderſohlen ein Meter 
über der Heinitzſohle liegen. 

In gleichem Maße, wie der Friedrichsſtollen der Grube eine nach⸗ 
haltige Feldeslöſung bis heute und für alle Zukunft gebracht hat, ſo iſt es 
auch in Bezug auf den Eiſenerzbergbau der Tarnowig-Trodenberger Erzmulde 
geſchehen. Durch das Herabziehen des Grundwaſſerſpiegels ſind die den 
Muldenrändern folgenden mächtigen Ablagerungen von Brauneiſenſtein, aus 
denen die oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie vorwiegend das Schmelzmaterial er- 
hält, einem billigen Abbau erſchloſſen worden. 

Für den fiskaliſchen Bleierzbergbau wurde im Jahre 1835 ein ſehr 
großes Grubenfeld reſervirt, welches faſt die ganze ſüdliche Hälfte des Tarno⸗ 
witzer Kreiſes und vom Beuthener Kreiſe einen Theil umfaßt, welcher nörd- 
lich einer Linie über Biskupitz, Beuthen, Kamin, Landesgrenze liegt. 

An Flächeninhalt hält dieſes Feld etwa 1529 Quadratkilometer oder 
70 Maximalfelder. Der ſüdöſtliche Theil der Beuthen-Scharleyer Dolomit- 
mulde iſt mangels genügender Kenntniß der Lagerungsverhältniſſe damals der 
Reſervation entgangen und iſt ſpäter in Privatbergwerksbeſitz übergegangen. 

Von den daſelbſt belegenen Gruben ſind Bleiſcharley, Roſalie und 
Samuelsglück zu nennen, und von hierher bezieht die zweite Bleihütte Ober- 
ſchleſiens, die den v. Gieſche'ſchen Erben gehörende Walter-Croned-Hiitte bei 
Rosdzin, in der Hauptſache ihr bleiiſches Schmelzgut. 

Seitens der Friedrichsgrube ift außerhalb des alten Tarnowitz⸗Trocken⸗ 
berger Baugebietes in dem großen Grubenfelde nur noch am weſtlichen Nord— 
rande der Beuthener Mulde gebaut worden, wo eine reine, von Zinkerzen faſt 
freie Bleierzführung ſtatthat. 

Nachdem der Bau am Dorfe Stolarzowitz wegen Armuth und Waſſer⸗ 
behinderung vor 10 Jahren aufgegeben war, hat fih dieſes äußere Unter- 
nehmen auf das Feld nördlich von Miechowitz beſchränkt. Hier iſt ein reich⸗ 
liches Drittel der Belegſchaft thätig, und es ſind noch große Felder in guten 
Erzen zu verhauen. 

Die Baumethode auf Friedrichsgrube geſchieht nach Art des Streb- 
baues; die Streckenförderung geſchieht bei den ungleichen Sohlen mittelſt 
Karren, doch nicht mehr, oder doch nur ſelten, wie in alten Zeiten bis in die 
Füllörter der Schächte, ſondern bis an die immer weiter ſich ausdehnenden 
Fördergrundſtrecken, in welchen Wagenförderung umgeht. Zur Schacht⸗ 
förderung aus Tiefen von 50—70 Meter dienen kleine Dampfgöpelwerke, 
welche ſo eingerichtet werden, daß ſie ſich leicht von einem auf einen anderen 
Schacht verſetzen laſſen. 

Solcher Maſchinenförderſchächte hat die Grube zur Zeit im Trocken⸗ 
berger Reviere 4, im Bobrowniker Reviere 1 und im Miechowitzer Reviere 3, 
und zwei weitere find in der Einrichtung begriffen. Aushilfsweiſe findet 
Haspelförderung ſtatt. 
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Waſſerhaltung findet ſich gegenwärtig nur in dem Unterwerksbau im 
Trockenberger Reviere, wo das Waſſer mit Pulſometern auf die Stollengrund⸗ 
ſtrecke abgehoben wird. Die Keſſelanlage befindet ſich unter Tage am Wolf⸗ 
Schacht. Das Miechowitzer Revier wird durch die weiter nach dem ſüdlichen 
Einfallen belegenen Nachbargruben nahezu genügend entwäſſert, und nur 
ſelten bei hohem Waſſerſtand wird Waſſer am Haspel zu Tage gezogen. 

Die Aufbereitung war in früheren Zeiten durch die Beſchaffenheit des 
Rohlagers ſehr erleichtert. Da das Letztere nur aus lettiger Gangart mit loſe 
eingebetteten Bleierzgraupen und Platten beſtand, ſo genügten kleine Feld⸗ 
wäſchen mit Schlämmkaſten, Setzſieben und Streichgräben. 

Die Möglichkeit, mit reinem Handbetrieb auszukommen, führte zur 
Anlegung ſolcher Wäſchen an allen Förderpunkten von Bedeutung, um den 
Transport des Grubenkleins zu ſparen. 

Als mit zunehmender Tiefe die milde Erzlage mehr und mehr in die 
feſte überging und viel Dolomit mit eingewachſenem Bleierz, Scheidegang, 
gewonnen wurde, vermehrte man die Aufbereitungsapparate durch Pochwerke 
und Stoßherde, für deren Betrieb Waſſergefälle mit Hilfe des gehobenen 
Grubenwaſſers und nach Bedarf Kraftübertragung durch Feldgeſtänge einge⸗ 
richtet werden mußten. 

Allein am Abhange des Redenberges zum Stolathale ſtanden 6 kleine 
Pochwerke und zwei Stoßherdwäſchen unter einander, für welche mit einem 
an die 60zöllige Maſchine angehängten Druckſatze das Aufſchlagwaſſer vom 
Gotthelfſtollen⸗Abgeſtämme zu Tage gehoben wurde. 

Als gegen Ende der dreißiger Jahre die Waſſerhaltungsmaſchinen ein⸗ 
geſtellt wurden und ſich auch der Grubenbetrieb ſchon faſt ganz im Trocken⸗ 
berger Reviere zuſammengezogen hatte, gab man den zerſtreuten Wäſchebe⸗ 
trieb auf und erbaute am Friedenſchacht im Trockenberger Reviere, welcher als 
Lichtſchacht für die Heinig- und ſpäter für die Friedrichsſtollen⸗Sohle gedient 
hatte, eine Zentralwäſche für die ganze Grube, an deren Stelle nach mannig⸗ 
fachen Umbauten die heutige Zentralwäſche getreten iſt. Aus der Zahl der 
abgeworfenen Feuermaſchinen wurde, wie oben ſchon mitgetheilt, die mit den 
neueſten Verbeſſerungen verſehene 24zöllige ausgewählt, auf Friedenſchacht 
eingebaut und mit ihr das benöthigte Aufſchlag- und Läuterwaſſer zu Tage 
gehoben. Dieſe neue Wäſche nimmt in der Entwickelungsgeſchichte der Auf- 
bereitung eine wichtige Stelle ein. Der Erbauer war der Bergmeiſter 
von Carnall, welcher zum erſten Male die Läuterung und Separation in 
Trommeln anwandte, einen kontinuirlichen Gang des Prozeſſes einrichtete und 
die Setzfäſſer mit maſchineller Bewegung verſah. Vom Harze wurde das 
Walzwerk mit Hebelſpannung und Aufgeberad zum Aufſchließen des ver⸗ 
wachſenen Gutes dazu genommen. ` 

Der Erfolg dieſes neuen Aufbereitungsſyſtems, welches 1840 in Be⸗ 
trieb kam, war ein vollkommener. Gleiche Wäſchen in größerem Maßſtabe 
wurden von v. Carnall für die Scharley⸗Grube und für die Altenberger Ge⸗ 
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ſellſchaft in Moresnet bei Aachen konſtruirt, und letztere wurden wieder die 
Typen für die heutigen großen Aufbereitungsanlagen. 

Die heutige Trockenberger Zentralwäſche für die Friedrichsgrube zeigt 
von der alten Wäſche nur noch die Umfaſſungswände. Sie ift für oberſchleſiſche 
Verhältniſſe eine Anlage mittlerer Größe, ſie iſt aber mit Apparaten von beſter 
Konſtruktion für alle vorkommenden Zwecke reichlich ausgerüſtet. Beſonders 
ausgedehnt und gut eingerichtet iſt die Schlammaufbereitung, da die ausſchließliche 
Verwendung von Dynamit bei den Gewinnungsarbeiten die Schliecherzeugung 
gegen früher erheblich geſteigert hat, und es beſonderer Sorgfalt bedarf, dieſen 
Schliech aus der übergroßen Maſſe von lettiger Trübe auszuziehen. Nach 
vielen Verſuchen iſt man bei Langſtoßherden, nach Salzburger Art gebaut, 
mit präciſem elaſtiſchen Stoß als dem beſten Schlammaufbereitungsapparat 
ſtehen geblieben, und die Friedrichsgrubener Wäſche beſitzt 22 ſolcher Herde, 
von denen ſich 12 in der Hilfswäſche befinden, woſelbſt die Abgangstrübe der 
Hauptwäſche einer nochmaligen Verarbeitung unterworfen wird. 


Für das Aufhalden der tauben Berge und Abhübe, ſowie der aus den 
Schlammfängen ausgeſchachteten tauben Schlammmaſſen dienten früher zwei 
Aufzüge auf ſchiefen Ebenen, an deren Stelle ſeit vorigem Jahre mit vorzüg⸗ 
lichem Erfolge eine Seilbahn getreten ijt. Bei letzterer ijt die Einrichtung be- 
weglicher Zufahrts⸗Hängebahnen mit Rundlauf, welche den Schlammſtößen folgen, 
bemerkenswerth. 

Die Wäſche beſitzt eine Leiſtung von 50—60 Hektoliter Rohgut in einer 
Betriebsſtunde, was nach Gewicht 8—9 Tonnen ausmacht. Im Rechnungs- 
jahre 1889/90 betrug die Zahl der Betriebsſtunden 5579 und 1890/91 in Folge 
theilweiſen Wegfalls der Nachtſchicht, 4813. 

An Roherz wurden aufbereitet 1889/90: 297234 Hektol. oder 46 234 To., 
1890/91; 255843 Hektoliter oder 39 367 Tonnen, wozu erläuternd zu bemerken 
iſt, daß hierin nicht der rohe Scheidegang, ſondern das aus ihm durch Hand— 
ſcheidung erhaltene Quantum Walzgang und Scheidemehl eingerechnet iſt. Dieſe 
Leiſtung entſpricht zugleich der Förderleiſtung der Grube, da die Haldenbeſtände 
annähernd dieſelben geblieben ſind. 

Die Zufuhr des Roherzes geſchieht von den Trockenberger Schächten 
mittelſt Kippwagen auf Schienengleiſen durch Menſchen und Pferde und von 
den Förderſchächten des Bobrowniker und Miechowitzer Revieres mittelſt der 
oberſchleſiſchen Schmalſpurbahn, an welche die Wäſche derart angeſchloſſen iſt, 
daß die Wagen direkt auf den Wäſchboden bis an die Abläutertrommel ge— 
fahren werden können. Da im Miechowitzer Reviere das Haufwerk bis auf 
Entfernungen von 2 Kilometer von den einzelnen Schächten zur Schmalſpur⸗ 
zahn mit Fuhrwerk angerückt werden muß, fo wird die Anlegung eines Bweig- 

»tjes geplant. Es handelt ſich hier um Transportmengen von 11073 und 
w. 7528 Tonnen in den beiden Rechnungsjahren 1889/90 und 1890/91, 
che auf der Schmalſpurbahn ſelbſt noch 6 Kilometer weit zu fahren ſind, 
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was dem Betriebe ſehr theuer zu ſtehen kommt; die Verhältniſſe find aber dem 
Bau einer eigenen Wäſche für dieſes Revier nicht günſtig. 

Die Abfuhr des reingewaſchenen Schmelzgutes nach Friedrichshütte geſchah 
bisher durch Landfuhrwerk in verſchloſſenen Höhlen. 

Seit drei Jahren ijt die Hütte mit dem nördlichſten Ausläufer der 
Schmalſpurbahn an der Laſſowitzer Weiche durch eine 6 Kilometer lange Zweig⸗ 
bahn verbunden worden, auf welcher nunmehr die Erztransporte in eigens 
dafür gebauten Deckelwagen geſchehen. 

Die Bahn führt direkt auf die Erzmagazine der Hütte, in welche die 
Wagen von oben herab entladen werden. 

Folgende ſtatiſtiſche Mittheilungen mögen das Bild von der Friedrichs⸗ 
grube vollenden: 

Es wurde oben gejagt, daß die Abbaumethode der Strebbau ift. Die 
Verdingung geſchieht meiſtens nach dem Quadratmeter abgebauter Fläche, wofür 
im letzten Jahrcsdurchſchnitt beiſpielsweiſe 6 Mk. 79 Pf. einſchließlich Strecken⸗ 
und Schachtförderung gezahlt wurde, und ſeltener nach Kubikmetern. Da auch 
im letzteren Falle ſtets eine Umrechnung auf die Fläche ſtattfindet, ſo iſt der 
Flächeninhalt der verhauenen Lagerſtätte bekannt. Er betrug in den erſten 
100 Betriebsjahren: 

1784 ¼ͤ 1884. . 1101852, Quadratmeter und 


weiter 1884/85 19217, ey 
1885,88 20347 e 
1886/87 . . 2.95741, ji 
1887/88 .... 31248, e 
1888/89 . ... 32786, e 
188990 .... 33290, N 
1890/91 8 31456,, jj 


Summe . 1295941, Quadratmeter. 

Dieſe Fläche ift einem Quadrate von 1138 Meter Seitenfläche gleich; 
bei dem abſätzigen Auftreten der Bleierze iſt aber die von dem Abbau ein⸗ 
genommene Fläche etwa 13 mal größer. 

Die Abbauleiſtung in einer Häuerſchicht hat 1889/90 0,1 Quadrat- 
meter und 1890/91 1,452 Quadratmeter betragen. 

Die Bauhöhe geht felten über 2 Meter hinaus und beträgt im Durd- 
ſchnitt 1,1 Meter. Die Aus- und Vorrichtungsarbeiten einſchließlich des Ab- 
teufens von Schächten find gegen früher erheblich vermindert. Von den ver- 
fahrenen Häuerſchichten entfallen jetzt 80 auf den Abbau und 20 & auf 
dieſe Vorrichtungsbaue, früher war das Verhältniß 60 zu 40. Auf 1 Quadrat⸗ 
meter Abbau kamen 1890/91 nur 0,4 Meter Ortsbetrieb, während beiſpielsweiſe 
zehn Jahre früher dieſes Verhältniß 1:0, war. Alles in allem beträgt 
die geleiſtete anſtehende Geſteinsmaſſe 1889/90 42020 Kubikmeter und 1890/91 
40362 Kubikmeter. 
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Die mittlere Schüttung und die Bleierzproduktion auf Friedrichsgrube 
ſind folgende geweſen: 


Schüttung 
aus 1 Quadratmeter ver⸗ Geſammtproduktion 
hauener Fläche an aufbereitetem Bleierz 
Roherz Bleierz 
In den erſten 100 Betriebs- hl. kg. t. 
jahren 1784—1884 — 102,4 113 928,, 
1884/85 . . . 11% 139, 2612, 
1885/86 a w Wis 133,53 2 475, 
1886/87. Lues 108,1 2 806, 
1887/88 87545 80,95 2781,, 
1888/89 8,585 69,5; 2 746, 
1889/00 Zus 63,65 2 599, 
1890,41 = a y o 77780 59,55 2012, 


Summe 131 962, To. 

Man ſieht hieraus, wie die Verhältuiſſe der Grube ſich verſchlechtert 
haben. Bei der allmählichen Verarmung der Lagerſtätte blieb der Verwaltung 
nichts Anderes übrig, als alle Kraft auf den Feldesverhieb aufzuwenden, um 
eine befriedigende Produktionshöhe behaupten zu können. 

Die Bleierze hielten in den letzten Jahren: 

Waſſer Blei Silber 
1889/90 2, BW Tu & O, 0 W, 
1890/91 2,54 % 72,33 % O,05368 . 

Der Silbergehalt der Miechowitzer Erze iſt höher als der in den Erzen 
aus den alten Baufeldern. Der Unterſchied in den beiden Jahren von faſt 
100 Gramm auf die Tonne iſt dadurch herbeigeführt, daß 1889 90 viel mehr 
Miechowitzer Haufwerk zur Aufbereitung gelangte als 1890/91. 

Die Belegſchaft iſt in den letzten Jahren etwas vermindert worden, 
weil, wie oben geſagt, die Aufſchlußarbeiten eingeſchränkt werden mußten, und 
der Nachtbetrieb der Wäſche aufgegeben wurde. 

Es waren durchſchnittlich beſchäftigt: 

1888/89 1889/90 1890/91 


bei dem Grubenbetrieh . .. 544 499 464 

bet der Aufbereitung . . . . 190 188 174 

bei ſonſtigen Verrichtungen .. 10 11 11 
zuſammen 744 698 649 Leute. 


Unter dieſen Arbeitern iſt der größere Theil im Beſitz eines Hauſes mit 
Feld, und die Grubenverwaltung hat keine eigenen Arbeiterhäuſer. Die einen⸗ 
theils über faft 30 Ortſchaften zerſtreuten Wohnſitze und die meiſt langen An- 
fahrwege der Arbeiter, ſowie anderntheils die weit auseinander gelegenen Zehen- 
häuſer, Einfahrtſchachte und ſonſtigen Werksanlagen geben ein unüberwindliches 
Hinderniß für etwaige Wohlfahrtseinrichtungen ab, und es iſt in dieſer Be⸗ 
ziehung auf Friedrichsgrube bis jetzt nichts geſchehen. In alten Zeiten beſaß 
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das Werk eine Anzahl Arbeiterhäuſer zur Anſiedelung der herangezogenen 
fremden Bergleute, welche wieder verkauft wurden, als genügende anderweite 
Wohngelegenheit vorhanden war. 


Die Kolonie Bergfreiheit ſtammt aus dieſer Zeit. Auch eine Mühle 
zur Verſorgung der Arbeiter mit billigem Mehl iſt eine Zeit lang in fiska⸗ 
liſchem Beſitz geweſen. Gegenwärtig beſitzt das Werk das Amtshaus in 
Tarnowitz, die Kolonie Friedrichsgrube mit 5 Beamtenhanjern, davon eins 
zugleich Zechenhaus, und 2 Zechenhäuſer mit Steigerwohnungen zu Miechowitz 
und Stolarzowitz. 

Die im reſervirten Felde der Friedrichsgrube bauenden Zinkerzgruben 
gewinnen größten Theils ebenfalls Bleierze, welche mit den Zinkerzen zu- 
ſammen vorkommen. Dieſe Bleierze müſſen der Friedrichsgrube gegen Er- 
ſtattung der Selbſtkoſten einſchließlich der Aufbereitungskoſten herausgegeben 
werden. 


Um der ſchwierigen und unſicheren Berechnung dieſer Koſten zu ent- 
gehen, ſind Verträge mit dieſen ablieferungspflichtigen Gruben geſchloſſen 
worden, nach welchen die Bleierze nach ihren Gehalten an Blei und Silber 
und nach den jeweiligen Handelspreiſen dieſer Metalle eingelöſt werden, und 
es ſind hierfür Bezahlungstarife eingeführt. 

Die Ablieferungen begannen im Jahre 1827 in ganz kleinen Mengen, 
wuchſen von 1858 an über 1000 Tonnen jährlich und ergaben am Schluſſe 
des Jahrhunderts im Rechnungsjahre 1883/84 ſchon das anſehnliche Quantum 
von 18166, Tonnen. 

Einen Ueberblick über die auf ſolche Weiſe an die Friedrichsgrube ab— 
gegebenen Bleierzmengen giebt folgende Tabelle: 


1827 bis Schluß 1883/84 . 234 010% Tonnen 


188% „„ Be „ 
1885/86 . . . .. A p 
1886/87. 21242, „ 
1887/8. 20 964, „ 
1888/9 .. 20 270% „ 
188990... . 224 257, „ 
18909 111.22 539, „ 


Summe . 381 517,1 Tonnen. 


Dieſe fremde Produktion übertrifft alſo die eigene im ganzen bereits 
um das Dreifache und in den letzten Jahresleiſtungen um das Zehnfache. 
Welche Zinkerzgruben und in welcher Höhe dieſelben an dieſer Ablieferung 
betheiligt ſind, mögen die bezüglichen Reſultate der beiden letzten Rechnungs⸗ 
jahre 1889,90 und 1890,91 zeigen: 


Bon ber Bleterg- Ablieferung 

Grube 1890,91 1889,90 

Tonnen Tonnen 
Neue Helene. . . . 9142, 11 282,, 
Cäcilia 4949, 3 232, 
Jenny⸗ Otto 2503, 2 175, 
rin „ o „ Se 1 947,, 
Wilhelmsglückk. . . 1138, 1071, 
Neuhof. 1051, 1066, 
APLE > asu wa Oo 1 050,, 
Aufſchluunu ß. 606, 748, 
Rudolph „„ 6552, 470, 
Neue Vittoria . . . . 466, 1 049,,. 


Kleinere Mengen kommen von einigen anderen Zinkerzgruben und auch 
Eiſenerzgruben, in welchen bisweilen kleine milde Bleierzlagen angetroffen 
werden. 

Die mittleren Gehalte der fremden Erze waren an: 


Waſſer Blei Silber 
1889/90 25, % 72 K Oorr % 
1890/91 2,7% ” 70,00 ” 0,o2080 me 


Während der Bleigehalt ziemlich konſtant bleibt, hat der Silbergehalt 
ſich in dem Maße verringert, als der Bau aus der oberen in die untere 
Erzlage übergegangen iſt. Wie beträchtlich ſich der Silbergehalt des Blei— 
erzes aus der oberen Galmeilage von dem des Bleierzes aus der unteren 
Blendelage unterſcheidet, zeigen u. A. die Verhältniſſe der Neuhofgrube, wo 
1890/91 ſich in 1 Tonne galmeihaltigem Bleierz durchſchnittlich 1026 Gramm 
(= Ojo Ø) und in 1 Tonne blendigem Bleierz nur 30 Gramm 
= Oz ) Silber fanden. 

Der Silbergehalt ſchwankt in den hieſigen Erzen nach der dozimaſtiſchen 
Probe zwiſchen nichts und 4000 Gramm. Erze von letzterem Reichthum haben 
die Alten in großen Mengen am Ausgehenden gebaut, kommen jetzt aber nur 
noch als Seltenheit vor. 

Die Bleierze fremder Erzeugung gehen wie die eigenen mit der 
Schmalſpurbahn nach der Hütte, woſelbſt die Verwiegung ſtattfindet und dann der 
zwanzigſte Theil für den Regalherrn davon genommen und geſondert abge— 
ſtürzt wird. Das Uebrigbleibende wird der Friedrichsgrube von der Hütte 
nach beſtehenden Tarifen bezahlt. 

Das von 1784 bis zum 1. April 1891 aus dem Felde der Friedrichs⸗ 
grube geförderte und an die Friedrichshütte abgegebene Bleierzquantum be— 
trägt 513 480 Tonnen; die Entwickelung ſpeziell in den letzten 25 Jahren 
weiſt überſichtlich folgende Zuſammenſtellung nach. 

An Bleierzen aus dem reſervirten Felde der Friedrichsgrube gelangten 
zur Ablieferung: 
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Ablieferung : Ablieferun 
im Selbſt⸗ 2 im Selbſt⸗ eg, 
; vo at⸗ > 3 6 
Jahre Produktion en Zuſammen Jahre Produktion von ES Zuſammen 


To. To. To. To. To. To. 

1867 873, 7250 % 8123, % 1880,81 2230, 11250, 13481, , 
1868 1109, 7880 8989, % 1881/82 2209,43 14735, 16944 
- 1869 1256, 9245, 10502, 7% 1882/83 2425, 17480919 19906, 

1870 1346, 1218612 13533, 1883/84 2508, 0% 18166, 20675725 
1871 1026,62 10684, 3s 11710 1884/85 2612,20 185910 21203 550 
1872 1153,½% 9688,30 1084170 1885/86 2474 % 196410 22116, 
1873 934,75 9319,78 10253, | 1886/87 2806 asa 21242230 24048,,,0 
1374 1192,30 10819,,00 120110 | 1887/88 278150 20964,4,, 23746 
1875  1826,,,0 11000 949 12326 ,959 | 1888/89 2746, 4 20270, 23017 400 
1876 1346,77 12541,13 13888,% 1889/90 2599, 24257 240 26856, 
1877/78 1449, 12995, 144457 | 1890/91 2012,30 22539, 459 24551, 
1878/79 1747,41 10512149 12259,7% 1891/92 2424,30 20018, 22443 
1879/80 1744, % 9809155 11553, % 


nid — 
17. Die Königliche Friedrichshütte. 


Die Zugutemachung der Blei- und Silbererze in Oberſchleſien wurde 
in alter Zeit an vielen kleinen Betriebsſtätten vorgenommen, deren Lage ſich 
nach der Belegenheit der Waſſergefälle richtete. Ueber die Art des damals 
üblichen Schmelzprozeſſes findet ſich eine handſchriftliche Aufzeichnung von Abt 
vor, welche beſagt: 

„Man röſtete einen Theil der Erze, man verſchmolz ſie ohne ſonderliche 
Grundſätze in Abſicht der Beſchickungen und der Zuſchäge, man erhielt ſehr 
wenig Stein, und das Werk wurde abgetrieben. Anfänglich wurde keine 
Glätte verkauft, nachher aber richtete ſich deren Debit ein, und man ver— 
friſchte nur den Heerd, obwohl man ihn bisweilen mit vorſchlug. Die 
erhaltenen Blickſilber wurden fein gebrannt und zum fürſtlichen Silberkauf 
gebraucht.“ 

Ueber die Produktion der aus den Tarnowitzer Gruben mit Erz ver⸗ 
ſorgten Hütten haben wir nur aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
einige lückenhafte Nachrichten, nach welchen das Jahr 1560 den Höhepunkt 
einnehmen dürfte. In dieſem Jahre wurden etwa 13000 Centner Blei und 
5000 Mark Silber erzeugt.) 

Nach langem, durch die Ungunſt der Verhältniſſe bedingtem Darnieder⸗ 
liegen erſtand das Metallhüttenweſen in Oberſchleſien erſt wieder, nachdem der 
Bleierzbergbau vom Staate mit der Eröffnung der Friedrichsgrube bei Tar⸗ 
nowitz im Jahre 1784 aufgenommen worden war. 


540 


385 


1020 


*) Zeitſchrift für Berge, Hütten⸗ und Salinenweſen, Band 18, Seite 140, 


64 


Die Gründung der Königlichen Friedrichshütte folgte zwei Jahre ſpäter. 
Eine der wichtigſten Fragen bei Anlegung der Hütte war die Platzfrage. 
Nach reiflicher Ueberlegung wurde unter Würdigung aller Umſtände die 
Stelle im Stolathale gewählt, auf welcher die Hütte heute noch ſteht. Hier 
konnte man mit Beſtimmtheit auf eine reichliche und gleichmäßige Waſſer— 
verſorgung für die Triebwerke rechnen, weil der an ſich ſchon günſtige natür⸗ 
liche Waſſerzufluß durch die im Gotthelfſtollen künſtlich erſchrotenen Waſſer 
vermehrt wurde, mithin ein gänzliches Verſiegen desſelben in waſſerarmer Zeit 
ausgeſchloſſen war. 
Nachdem am 27. Mai 1786 durch Graf Reden der Grundſtein zur 
Hütte gelegt worden war, wurde der Bau ſo eifrig gefördert, daß man ſchon 
am 28. September desſelben Jahres in Gegenwart des Miniſters v. Heinitz 
den erſten Hochofen anzulaſſen in der Lage war. Vom 19. November ab blieb 
alsdann die Hütte in ununterbrochenem Betriebe, und ſchon am 10. Februar 1787 
hatte man einen derartigen Vorrath an Werkblei erblaſen, daß man das erſte 
Treiben vornehmen konnte. 
In der betriebstechniſchen Geſchichte der Friedrichshütte find drei Haupt- 
abjduitte zu unterſcheiden, welche fih folgendermaßen kennzeichnen: 
1. 1786—1862: Verſchmelzen der Erze direkt im Schachtofen mit 
nachfolgendem Abtreiben des Werkbleies und Glättefriſchen; 
2. 1862 — 1886: Einführung des Flammofenprozeſſes und der Bint- 
entſilberung; 
3. 1886 — jetzt: Hinzutritt der Röſt⸗ und Sinterarbeit für die 
ärmeren Erze. 


1. Von 1786 bis 1862: 


Während des erſten 76 jährigen Zeitraumes von 1786—1862 wurden 
ſämmtliche Erze direkt im Schachtofen unter Anwendung der Niederſchlags— 
arbeit verſchmolzen. Im Anfange waren zwei Schachtöfen von 20 Fuß Höhe 
mit Spurofenzuſtellung vorhanden, dieſelben mußten jedoch mit der Einführung 
von Koks als Brennmaterial den Krummöfen weichen und traten für die Folge 
nur noch beim Schliech- und Abgängeſchmelzen in Thätigkeit. 

Die Hochöfen ſowohl wie die Krummöfen hatten einen trapezförmigen 
Querſchnitt und beſaßen anfangs zwei eiſerne, ſpäter eine gemauerte Düſe in 
der Rückwand. Eine Verbeſſerung erfuhren die Oefen im Laufe der Zeit 
noch inſofern, als man für den armen Stein eine beſondere Stichöffnung an- 
legte und nur noch den reichen, unmittelbar über dem Werkblei abgeſetzten 
Stein mit dieſem gemeinſchaftlich abſtach. 

In den erſten Jahren wurden Schlieche und Stufferze ungetrennt ver- 
ſchmolzen; nachdem man ſich jedoch von der Unzweckmäßigkeit dieſes Verfahrens 
überzeugt hatte, führte man ein beſonderes Schliechſchmelzen im Hochofen ein 
und gattirte die Schlieche mit dem rohen bei der Erzarbeit gefallenen reichen 
Stein, ſparte ſomit das bis dahin erforderlich geweſene beſondere Steinſchmelzen. 
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Als eiſenhaltige Zuſchläge kamen verſchiedenartige Materialien zur 
Anwendung: urſprünglich waren allgemein Eiſengranalien im Gebrauch, neben 
denen ſich bald altes Brucheiſen einbürgerte. Keinen Erfolg erzielte man mit 
dem Zuſchlag von oxydiſchen Eiſenerzen, da die im Ofen vorhandene Temperatur 
und die Zeit des Niederganges der Gichten zur Reduktion derſelben nicht aus- 
reichten; dagegen lernte man nach und nach das Abröſten des Steines, ſo daß 
dieſer ſpäter mit Vortheil als eiſenhaltiger Zuſchlag Verwendung finden konnte. 

Auch der Wahl des Brenn materials wandte man begreiflicherweiſe 
die größte Aufmerkſamkeit zu. Während im Anfange noch Holzkohle allgemein 
zur Verwendung gelangte, griff man bald zu dem billigeren Koks und erzielte 
dadurch derartige betriebliche und finanzielle Vortheile, daß man dieſes Material 
40 Jahre hindurch ausſchließlich verwandte. Alsdann ging man zu Verſuchen 
mit roher Steinkohle über, die anfangs nicht recht glücken wollten, dann aber, 
nachdem man dem Wind eine höhere Preſſung gegeben hatte, ſehr befriedigende 
Reſultate lieferten, die vor allem in ſchnellerem Ofengange, drei- bis viermal 
längeren Kampagnen und größerer Sicherheit in der Führung der Naſe be— 
ſtanden. Zur Erlangung einer höheren Wiundpreſſung fah man ſich zu dieſer 
Zeit genöthigt, ſtatt der alten Balgengebläſe ein Cylindergebläſe anzulegen. 

Die Beſchickung erfolgte in vertikalen Gichten in der Weiſe, daß das 
Brennmaterial an der Vorwand niederging, während an der Rückwand, wie 
bereits an gedeutet, eine Nafe gehalten wurde. 

Zur weiteren Verarbeitung wurde in dieſer erſten Periode das ge— 
ſammte fallende Werkblei der Treibarbeit übergeben. 

Die Bauart der Treiböfen war ſchon damals im Weſentlichen dieſelbe 
wie heutzutage; nur das Herdmaterial, zu dem man anfänglich Seifenſieder⸗ 
aſche verwendete, erfuhr mannigfache Verbeſſerungen, bis man ſchließlich bei 
dem noch heute üblichen Mergelherd anlangte. 

Die Vervollkommnung des Treibprozeſſes wurde in erſter Linie durch 
die allmählich erlangte größere Geſchicklichkeit der Arbeiter erreicht. Vorüber— 
gehend arbeitete man auch auf einem beweglichen engliſchen Treibherd, doch 
wurde dieſe Methode bald wieder verlaſſen, da ſie ſich für Friedrichshütter 
Verhältniſſe als nicht angebracht erwies. Auch die alte Holzfeuerung verließ 
man bald beim Treibofen und ging zur Steinkohlenfeuerung über, wodurch 
weſentliche Vortheile erzielt wurden. 

In den erſten Jahren wurde jedes Treiben bis zum Blick fortgeſetzt, 
doch erfuhr dieſe Methode, bei welcher große Silberverluſte nicht zu vermeiden 
waren und durch welche viel reiche Glätte erzeugt wurde, bald eine Umge— 
ſtaltung inſofern, als man ein beſonderes Armtreiben einführte, welches nur 
bis zum Schwarzblick fortgeſetzt wurde, und dem alsdann das Reichtreiben 
der konzentrirten Werke folgte. 

Das Feinbrennen geſchah wie heute noch auf einem kleinen mit Knochen⸗ 
aſche ausgeſtampften Teſt. 
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Die arme Glätte gelangte zum Verkauf, doch war nicht immer Mb- 
fag für die gejammte erzeugte Menge vorhanden, jo daß der nicht abgeſetzte 
Theil, ebenſo wie die reiche Glätte, einer geſonderten Friſcharbeit unterworfen 
wurde, welche Aufangs für beide Arten gemeinſam, ſpäter jedoch getrennt 
vorgenommen ward. Die Friſcharbeit erfolgte theils in Hochöfen, theils in 
niedrigen Krummöfen. 

Die Betriebsmittel haben eine große Erweiterung im Laufe dieſer 
erſten Periode nicht erfahren; zu Anfang derſelben zählte man zwei Hod- 
öfen, einen Krummofen, einen Treibofen und einen Feinbrennofen, zu denen 
nur ein Hochofen und 2 Treiböfen hinzutraten. 


2. Von 1862 bis 1886. 

Der Beginn des zweiten Abſchnittes in der Geſchichte der Friedrichs 
hütte fällt zuſammen mit und hat in erſter Linie ſeinen Grund in einer erheblichen 
Steigerung der Bleierzförderung im Felde der Friedrichsgrube, wo ſich der 
private Zinkerzbergbau entwickelte, welcher die mitgeförderten Bleierze der 
Friedrichsgrube gegen Erſtattung der Forderkuſten abzuliefern verpflichtet ift. 
Mit der Vermehrung der Erzanlieferung war daher die Veranlaſſung gege— 
ben, bei der nothwendigen Vergrößerung der Hütte darauf zu ſinnen, vor— 
theilhaftere und den Fortſchritten des Hüttenweſens entſprechendere Prozeſſe 
einzuführen. Dieſe waren die Flammofenarbeit und die Zinkentſilberung. 

Mit der Röſtreaktionsarbeit im Flammofen hatte man früher 
ſchon Verſuche angeſtellt, muß aber wohl nicht damit zuſtande gekommen ſein, 
denn dieſelben wurden nicht fortgeſetzt. Jetzt aber brach ſich die Erkenntniß 
Bahn, daß aus den reichen und reinen oberſchleſiſchen Erzen ein großer Theil 
des Bleies mit Hilfe jenes Kärnthuer Prozeſſes billiger und einfacher zu ge- 
winnen ſei, als dies im Schachtofen möglich iſt. Die angeſtellten Verſuche 
fielen günſtig aus, und man baute daher zunächſt ſechs Flammöfen, deren 
Zahl im Laufe des Jahres auf 16 vermehrt wurde. Die Charge für eine 
zwölfſtündige Schicht, welche Anfangs 1 To. betrug, ſtieg allmählich auf 2½ To. 

Die Röſtreaktionsarbeit verläuft auf Friedrichshütte in folgender Weiſe: 
Die Röſtung wird bei ſchwacher Rothglut ausgeführt und nimmt etwa 4 
Stunden in Anſpruch. Alsdann feuert man höher, und es beginnt die Re— 
aktionsperiode, während welcher das ſich bildende metalliſche Blei vier bis 
fünfmal abgeſtochen wird. Der erſte Abſtich iſt der reinſte und ſilberreichſte, 
während Reinheit und Silbergehalt mit jedem folgenden Abſtich abnehmen. 

Die Rückſtände aus den Flammöfen gelangen mit Eiſenſchlacken, altem 
Brucheiſen, geröſtetem Bleiſtein, ferner mit Kalkſtein und reichen Schlacken 
aus der eigenen Arbeit gattirt zur Schachtofen arbeit. 

In den erſten Jahren nahm man noch keine Veränderung in der 
Konſtruktion dieſer Oefen vor, dann aber wurde zuerſt das Naſenſchmelzen 
abgeworfen, eine Maßregel, welche die Einführung gekühlter eiſerner Formen 
zur Folge hatte. Weiter erfuhr die Ofenkonſtruktion folgende erhebliche Ber- 
beſſerungen. Man gab den Oefen einen runden Querſchnitt, ſtellte ſie als 
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Tiegelöfen zu und vergrößerte ihre Abmeſſungen ſowohl in der Höhe als in 
der Weite. Statt der Kühlung der einzelnen Formen führte man die rings 
herum reichende Geſtellkühlung ein; auch die Schlackenſpur ward mit Waſſer⸗ 
kühlung verſehen. 

Als Brennmaterial wurde bis zum Jahre 1867 rohe Steinkohle 
beibehalten, zu welcher Zeit man wieder zum Koks zurückkehrte, da Steinkohle 
die hohe Beſchickungsſäule nicht mehr zu tragen im Stande war. 

Die Anzahl der Schachtöfen ſtieg im Laufe dieſer Zeit bis auf 11. 

Mit der geſteigerten Werkbleierzeugung im engſten Zuſammenhange 
ſteht die Einführung eines anderen Entſilberungsverfahrens an Stelle des 
Abtreibens und Glättefriſchens. 

Man wählte zunächſt den Plattinſon ſchen Kryſtalliſations— 
prozeß, verließ dieſen jedoch ſchon nach 6 Jahren im Jahre 1868 wieder 
und ging zur Parkes'ſchen Zinkentſilberung mit Cordurie'ſcher Waſſerpohlung 
über. Die Keſſel beſtanden aus Gußeiſen und hielten 30 Entſilberungen aus. 

Verſuche mit ſchmiedeeiſernen und ſtählernen Keſſeln wurden ohne Er⸗ 
folg mehrfach angeſtellt. 

Von Wichtigkeit war die Einführung der Röſing' jhen Bleipumpe 
im Jahre 1885 an Stelle des beſchwerlichen und zeitraubenden Auskellens 
von Hand. 

Eine der ſchwierigſten Aufgaben beim Zinkentſilberungsprozeß beſteht, 
wie anderwärts, ſo auch in Friedrichshütte, in der Zugutemachung der bei 
dieſem Prozeſſe fallenden Blei-Zink⸗Silberlegirung des ſ. g. Zinkſchaumes. 
Es wurde eine Reihe von Verſuchen betriebsmäßig ausgeführt: man arbeitete 
zeitweilig nach dem Flach ſchen Verfahren, dann wieder unterwarf man den 
Zinkſchaum einem Reichdampfen und tränkte das erhaltene oxydiſche Material 
beim Treiben ein oder verarbeitete es auch im Schachtofen. Da aber alle 
dieſe Methoden entweder große Metallverluſte im Gefolge hatten oder, wie 
beim Treiben, die urſprüngliche Arbeit erſchwerten, jo kam man auf den Ge- 
danken, den ausgeſaigerten Zinkſchaum wie ein Zinkerz zu behandeln. Zu 
dieſem Zwecke erbaute man eine Zinkhütte mit 48 Muffeln in 2 Oefen, um 
das Gut der Deſtillation zu unterwerfen. Doch wollte es lange Zeit nicht 
gelingen, Muffeln herzuſtellen, die hinreichend widerſtandsfähig waren, um 
das freiwerdende ſilberreiche Blei nicht durchzulaſſen, man kehrte daher zeit- 
weilig zu einer der Flach'ſchen ähnlichen Friſcharbeit zurück, die bis zum 
Jahre 1886 beibehalten wurde. 

Die Zinkhütte wurde mit zinkiſchem Hüttenrauch von den Schachtöfen 
und dem fi in letzteren bildenden Zinkſchwamm, dem jogen. grünen Ofen- 
bruch, weiter betrieben, und es wurde auf dieſe Weiſe ein Theil des zur Ent- 
ſilberung benöthigten Zinks ſelbſt dargeſtellt. 

Die Treibarbeit iſt allmählich in der Weiſe herausgebildet worden, 
daß getrennte Arm- und Reichtreiben ausgeführt werden. Das Armtreiben, 
dem die vor den Schacht⸗ und Flammöfen fallenden Werkblei direkt zuge⸗ 
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führt werden, hat vorwiegend den Zweck der Darſtellung von Kaufglätte, 
welche wegen ihrer Reinheit ſehr gut geſucht iſt. Zum Reichtreiben gelangten 
das Endblei von der Glättefabrikation, die konzentrirten Werke und das vom 
Durchſetzen des Zinkſchaumes im Schachtofen fallende Reichblei. 

Schon bei der erſten Anlage der Friedrichs hütte fann man auf Bor- 
richtungen zum Auffangen des faſt bei jedem Prozeſſe ſich bildenden Flugſtaubs 
und baute auch ſchon einige Flugſtaubkanäle, welche allmählich erweitert wurden 
und bis zum Schluſſe dieſer Periode eine bedeutende Ausdehnung erlangten. 

Die Zugutemachung des bleiiſchen Flugſtaubs von den Treib⸗ und 
Flammöfen ſowie auch der übrigen beim Betriebe fallenden Zwiſchenprodukte 
geſchieht dadurch, daß man dieſe Haufwerke je nach ihrer Beſchaffenheit den 
Flamm- oder Schachtöfen vorläuft, z. Th. auch dieſelben einer beſonderen rijd- 
arbeit im Flammofen unterwirft. 

Mit den zunehmenden Teufen beim Bergbau wurden gegen Schluß 
dieſer Periode die Erze allmählich ärmer, und es trat vielfach an Stelle des 
begleitenden Galmcis Schwefelkies und Zinkblende, zwei Umſtände, welche für 
die Röſtreaktionsarbeit äußerſt ſtörend ſind. Man ſtellte daher Verſuche an, 
die Erze für den Flammofen in beſonderen Fortſchaufelungsöfen vorzuröſten. 
Da hiermit jedoch ein weſemlicher Erfolg nicht erzielt wurde, änderte man den 
Prozeß dahin, daß man die Röſtung unter Zuſchlag von kieſelſäurehaltigem 
Schur bis zur Sinterung fortſetzte und das hierdurch erlangte Röſtgut den 
Schachtöfen vorlief. Die Fortſchaufelungsöfen, hier Sinteröfen genannt, hatten 
eine nutzbare Herdlänge von nur 7 Mtr., und ihre Zahl vermehrte fih ot, 
mählich auf vier. 

3. Von 1886 bis jetzt. 

Im Jahre 1886 wurden die am Schluſſe der vorigen Periode angeſtellten 
Verſuche des ſogenannten Sinterns oder Schlackenſchmelzens betriebs- 
mäßig wieder aufgenommen, und ſeitdem hat man dieſe Arbeit in dem Maße 
beſtändig weiter ausgebildet, als die Anlieferung armer blendiger Schlieche 
zunahm. Es wurden, da die 4 Sinteröfen nicht mehr reichten, weitere ſolche 
Oefen in der Weiſe hergeſtellt, daß man in einer Anzahl der vorhandenen 
Flammöfen, die wegen der eingeſchränkten Röſtreaktionsarbeit abgängig wurden, 
die Herdſohle einebnete. Die Arbeit in dieſen alten kurzen Oefen erfordert 
jedoch eine ſehr große Sorgfalt, da das Röſtgut nur verhältnißmäßig kurze 
Zeit (18 Stunden) ſich im Ofen befindet, und es iſt trotz aller Aufmerkſamkeit 
nicht immer ein gutes Produkt zu erzielen. Seit dem Jahre 1890 hat man 
daher angefangen, an Stelle der alten neue, längere Oefen zu erbauen und 
hat hiermit auch den gewünſchten Erfolg erreicht. 

Bisher ſind vier lange Fortſchaufelungsöfen mit 13 bis 14 Meter 
wirkſamer Herdlänge gebaut, und es beſteht die Abſicht, ſämmtliche noch vor— 
handenen kurzen Sinteröfen abzuwerfen und an ihrer Statt lange zu erbauen. 

Bei der Zinkentſilberung wurden die Verſuche, haltbares Keſſelmaterial 
zu finden, fortgeſetzt, welche einen glücklichen Erfolg hatten. Der Tiegelguß⸗ 
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ſtahl zeigte die geſuchte Widerſtandsfähigkeit, und in dem Maaße, als die 
Stahlwerke in der Technik des Gießens der Keſſel fortſchritten, ſtieg die Halt- 
barkeit der letzteren. Die Tiegelgußſtahlkeſſel, obwohl 3 bis 4 Mal theurer 
als die gußeiſernen, halten jetzt durchſchnittlich 250 Eutſilberungen aus, und 
die höchſte Leiſtung war bis jetzt 651 Entſilberungen. Abgeſehen von kleineren 
Fortſchritten, gelang es ferner, für die Zugutemachung des Zinkſchaumes hin- 
reichend widerſtandsfähige Thonretorten herzuſtellen, und man verarbeitet feit- 
dem den vorher ausgeſaigerten Zinkſchaum in dieſen Gefäßen, wobei der größere 
Theil des Zinks wiedergewonnen wird. Für dieſen Prozeß wurde eine be- 
ſondere Retortenhütte erbaut. 

Bezüglich der Treibarbeit iſt noch zu erwähnen, daß man ſeit dem 
Sommer 1891 die beim Armtreiben fallenden konzentrirten Werke nicht mehr zum 
Reichtreiben giebt, ſondern dieſelben erſt noch die Zinkentſilberung und Re⸗ 
tortenhütte durchlaufen läßt, aus welch' letzterer ſie dann als ſogenanntes 
Doppelreichblei in einer für den Treibprozeß geeigneteren Form hervorgehen. 

Den Vorrichtungen zum Auffangen des Flugſtaubes wendet 
man fortgeſetzt die größte Aufmerkſamkeit zu. Im Jahre 1888 wurde die 
erſte größere Drahtkammer (Drahtfilter) in das Kanalſyſtem der Flamm- und 
Röſtöfen eingeſchaltet, und z. 3. iſt eine zweite im Bau, bei welcher noch 
bemerkenswerth ijt, daß der Anſchluß derſelben durch Kanäle nach Monier's 
Syſtem hergerichtet wird. Zu einem Abſchluß iſt man nach Fertigſtellung 
dieſer letzteren Bauten mit der Flugſtaubkondenſation zwar noch nicht 
gekommen, doch iſt es immerhin ſchon gelungen, den überwiegend größten 
Theil des ſich bildenden Flugſtaubs aufzufangen und ſomit einerſeits eine 
weſentliche Verluſtquelle zu vermindern, andererſeits aber auch die Umgegend 
von dem läſtigen Hüttenrauch faſt ganz zu befreien. 

Das gleiche Filtrirungsſyſtem wird mit Erfolg bei den Gaſen der 
Schachtöfen, Treiböfen und Zinkhütte angewendet, nachdem dieſelben zuvor 
abgekühlt worden ſind. 

Da neuerlich der Zinkblendegehalt in einigen zur Anlieferung gelangen— 
den Schliechſorten weiter geſtiegen iſt, man aber ohne Nachtheil den Oefen 
nicht Erze von mehr als etwa 10 & Zink zuführen darf, jo wurde es nöthig, 
auf dem Werke eine kleine Wäſche zu erbauen, um darin die zinkreichen 
Erze für den Sinterprozeß zu reinigen. Die hierbei gewonnene Zinkblende 
ijt ſehr reich an Schwefelkies und hält gegen 5 % Blei. Sie wird in einem 
langen Fortſchaufelungsofen geröſtet und in der oben erwähnten Zinkhütte auf 
Zink weiter verarbeitet. Durch den Zugang dieſer Zinkquelle iſt der Ankauf 
fremden Zinks zum Zwecke der Zinkentſilberung ganz entbehrlich geworden, 
und es iſt ſogar möglich geweſen, kleine Mengen Zink zu verkaufen. 

In den letzten Jahren iſt unter Aufwendung großer Mittel viel für 
beſſere Einrichtungen geſchehen, um die Bewegung der Maſſen billiger und 
leichter zu machen, und um den Arbeitern, welche viel an Bleierkrankungen zu 
leiden hatten, die Arbeitsräume geräumiger und luftiger zu geſtalten. Be⸗ 
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ſonders iſt in dieſer Beziehung zu erwähnen, daß die Möllerung auf den 
Gichtböden in Fortfall gekommen iſt, und jetzt in einer geräumigen Halle zur 
ebenen Erde geſchieht. Gichtaufzüge haben das Heraufkarren der Schmelz⸗ 
maſſen bis zur Ofengicht entbehrlich gemacht. 

Desgleichen iſt die früher ſehr ausgebreitete Karrenförderung durch An⸗ 
lage vieler Schienengeleiſe und Aufzüge faſt ganz verſchwunden. 

Endlich iſt die Hütte mit einigen Hilfsanlagen ausgerüſtet, welche für 
die Oekonomie des Betriebes unentbehrlich waren. Hierher gehören beſſer ein⸗ 
gerichtete Erzmagazine, mechaniſche Möllerei, Zentralgebläſe⸗Anlage, Gekrätz⸗ 
wäſche, elektriſche Beleuchtung, mechaniſche Reparaturwerkſtätte u. a. m. 

Ueber die Produktion der Friedrichshütte ſind ſeit dem Beſtehen der⸗ 
ſelben lückenloſe Aufzeichnungen vorhanden. Dieſelben ſind in der zum Schluß 
folgenden Tabelle in der Weiſe wiedergegeben, daß die letzten 25 Jahre einzeln 
aufgeführt, die vorhergehenden Jahrgänge dagegen in Gruppen von je zehn 
Jahren zuſammengefaßt wurden. Auch die Werthe ſowie die Durchſchnitts⸗ 
preiſe der einzelnen Erzeugniſſe in den betreffenden Zeitabſchnitten ſind in die 
Ueberſicht mit aufgenommen. 

Um ein Bild des gegenwärtigen Betriebsumfanges zu geben, ſeien hier 
noch einige Zahlen aus dem Rechnungsjahre 1890/1 angeführt. 

Die Erzanlieferung betrug 23 567,771 Tonnen mit einem durchſchnitt⸗ 
lichen Gehalt an Blei von 68, Ø und an Silber von O, ar . 

In den Flammöfen wurden verarbeitet: 17 325,19 Tonnen Bleierz 
und 4 756,0 Tonnen bleiiſche Zwiſchenprodukte. Daraus erfolgten 11 727,550 
Tonnen Werkblei und 5 756,2 Tonnen Rückſtände. 

Die Sinteröfen verarbeiteten 6598,71 Tonnen Bleierz und 938,781 
Tonnen bleiiſche Zwiſchenprodukte. Daraus erfolgten: 432,30 Tonnen Wert- 
blei und 57830 Tonnen geſinterte Schlieche. 

In den Schachtöfen wurden verſchmolzen: 5855, Tonnen geſinterte 
Schlieche, 5681,30 Tonnen Flammofenrückſtände, 5560 Tonnen bleiiſche 
Zwiſchenprodukte. Daraus erfolgten: 7252.2 Tonnen Werkblei und 2882, 4 
Tonnen Zwiſchenprodukte. 

Die Geſammtdarſtellung von verkäuflichen Erzeugniſſen betrug: 
Blei 13 737, % Tonnen, Glätte 1531,52 Tonnen, Silber 5840, Kilogramm. 

Die vorwiegend ſtändige Belegſchaft des Werkes bezifferte ſich im Jahre 
1890/91 auf 630—640 Mann. 

Auf die Arbeiterwohlfahrt iſt man unausgeſetzt bedacht, namentlich 
ſind es die Einrichtungen zur Bekämpfung der Bleikrankheit, denen man eine 
beſondere Aufmerkſamkeit zuwendet, und es machen dieſe ihre wohlthätigen 
Folgen ſchon geltend. In erſter Linie ijt für einen ſauberen und gefunden 
Speiſeſaal fern von den Oefen geſorgt, in welchem auch gegen einen ſehr billigen 
Preis Lebensmittel zu haben ſind. Sodann iſt eine Badeeinrichtung geſchaffen 
worden mit Braufe- und Wannenbädern und einem Dampfbade. 

Ein größere Anzahl von Arbeiterhäuſern, die ſogenannte Kolonie, wurde 
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ſchon in früher Zeit, bald nach der Gründung der Hütte ſelbſt, errichtet. In 
derſelben erhielten die aus der Ferne herangezogenen ſchmelzkundigen Arbeiter 
freie Wohnung. Dieſes Benefizium hat ſich bis heute erhalten und wird dem 
beſſeren Theil der Arbeiter zu Theil, ſoweit die Kolonie für dieſelben Platz 
bietet. Da Friedrichshütte die Eigenſchaft eines ſelbſtſtändigen Gutes hat, 
mußte auf Werkskoſten ein Schulſyſtem eingerichtet und unterhalten werden. 
Das Schulhaus entſprach den gegenwärtigen Anſprüchen nicht mehr, und es 
wurde im vorigen Jahre ein neues Schulhaus, verbunden mit evangeliſchem 
Betſaal und Lehrerwohuung, fertig geſtellt. Die Beamtenſchaft, aus einigen 
20 Köpfen beſtehend, iſt faſt ganz in gut gebauten Wohnhäuſern untergebracht, 
von denen das Werk jetzt 9 beſitzt. 

Nachſtehend folgt nunmehr noch die vorher angekündigte Tabelle über 
die Produktion der Hütte und deren Werth: 
Die Produktion der Königlichen Friedrichshütte, unter Angabe zugleich des 

Werthes, in den Jahren 1787—1891. 


— Probation: 0 0 — | EH 
EEGEN 
Jahr. d | th. 
Menge Werth Menge Werth Menge Werth * Silber Blei Glatte 
N | | | 
| kg | am To. Mk. To. ME Mk. Mk Mk ME 


1787—1796! 3188 559197, 2989 989079 2015 659154 2207430 175,41 880,90 327,12 
1797-1806 8995 698738, 3710 1869506 4478 1491234 3559478 174,90 369,14 333,38 
1807—1816: 8208; 569454 3218 1568637 5145 2843929 4482020 177,79, 487,46 458,57 
18171826 2514 453096 4288 2032964 3840 1765742, 4251802 180,28 474,10 459,83 
1827—1836 2821 528562, 2761, 1020167 3329 1438442, 2982171) 185,59 369,49 432,09 
1837—1846 2894 628173 2241 898131 3874 1698456) 3224760, 217,06 400,77 438,48 
1847—1856, 5136, 996588 3494 1248894 3338 1345518 3591000 194,04 357,43, 403,09 
1857—1866 27720 4991811 19655, 6938052 7501 2700234 14630097) 180,08 352,99 359,98 

1867 4790 863871 8596 1291023 827 286350, 2441244 180,34 359,00 346,25 

1868 4497 811482 3693 1373874 767 275058 2460414 180,45 372,00 358,62 
1869 5141 927414 4386 1587321 866, 305916 2820651 180,89 361,92 353,25 
1870 5702 1019084, 5463 1865652 918 316686 3201872 178,71 341,49 834,06 
1871 6109 1099869) 5765 1921671 1048 351486 3373026 180,05 383,33 335,39 
1872 014 1082109 5368 1932462 1111 809906 8414567 179,93 360,00 360,03 
1873 4805 844479 4485 1793873 954 407568 3045420 175,75 399,83 427,22 
1874 78628 1314906 4613 1988961 924 397365 3701232 172,88 431,16 428,97 
1875 7753 1805158, 7379 8167187 1125 476184 4948474 168,34 429,20 423,23 
1876 8099 1268769 9211 3649917 1220 491586 5410272 156,65 396,26 402,94 
1877 | 7703 1233810 8419 3286861 1034 406529 4927200 160,17 390,40 393,16 
1878 , 6708 1048384 8160 2619176 1234 418785 4081345 156,40 320,98 335,32 


1879 5376, ken 6832, 1766633 825, | SSES 158,18 258,57 263,13 
l | | | i i 


| Silber 


Jahr. 


1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1888 
1887 | 
1888 | 
1889 
1890 
1891 


kg 

5865 
5532 
5245 
5755 
6671 
6697 
8970 
9113 
7569 
6009 
6837, 
5438 


Mk. 
909298 
851795 
808544 
867243 

1008721, 
965373 
1207093 
1203685 
963691 
761743 
966415 
760023 


Produktion: 
Blei 


To. 


7436 
8450 
8683 
9561 
11351 
12804 
15061 
15948 
15526 
15492 
15700 
13646 


Menge Werth Menge Werth 
| i | 


Mk. 
2214553 
2345770 
2281956 
2313291 
2262561 
2582439 
3529847 


3631811 


| 
3882132 
3640819 
3804941 


3072011 


72 


| | 
Menge Werth ` 


Glätte Geſammt-⸗ bro kg pro To. 


To. 
776 


1122 


Mk. 
208299 
220098 
277825 
259778 
241754 


411831 
301908 
445910 
292628 


Durchſchnittspreis: 


| 
Werth Sitzer Blei Glätte 


Mk. Mk. Mk. ME 


3332150 155,03 297,80 268,43 
3417663 153,97 277,61 278,25 


3363325 153,70 262,81 257,96 
9340312 150,69, 231,49, 235,73 
3508036 150,46 Lee 214,51 


3885378 144,15, 201,69) 197,64 
5116729 134,58 284,87, 223,86 
5266829, 182,08, 227,80 226,48 
5257154 127,32 250,04) 257,72 
4703970 126,77 284,08) 268,45 
5217266 141,85] 245,86) 368,58 
4124662 139,77 225,18 258,50 


Summe 211492 34327057 269379,79771172, 61838 21945967 1860441960 — | — | — 
aN 


18. Die Filiale der Ofener Aktien⸗Geſellſchaft Ganz & Cie. 
in Ratibor. 


Die Ratiborer Filiale von 


im Jahre 


1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 


2102 
2003 
1520 
1242 
1507 
1699 
1372 


an Eiſenguß an Stahlgu 
To. Ca i 


„Ganz & Cie., Eiſengießerei und 
Maſchinenfabriks-Aktien⸗Geſellſchaft in Ofen“ wurde im Jahre 
1869 etablirt. 

Zu der urſprünglich betriebenen Eiſengießerei und Maſchinenfabrik 
wurde im Jahre 1888 ein Martin⸗Stahlwerk (Gießerei) errichtet. 

Die Produktion der Eifen- und Stahlgießerei (welche für vorliegende 
Feſtſchrift allein in Betracht kommt) betrug nach der vom Oberſchleſiſchen 
Berge und Hüttenmänniſchen Verein geführten Statiſtik: 

im Jahre an en an za 


1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 


1152 — 
1303 — 
1416 — 
1016 — 
1364 457 
1292 1165 
1222 1017 


Beſchäftigt waren in 1891 172 Arbeiter nur in der Eifen- und Stahl⸗ 
gießerei, 210 Arbeiter in den mechaniſchen Werkſtätten. 


19. Die konſ. Georg-Steinfohlengrube 


beſteht aus den Grubenfeldern „Georg“ und „Norma“. Die Beleihung des 
erſteren erfolgte mit 1 Fundgrube nebſt 975 Maaßen unter'm 14. September 
1844, die der angrenzenden Norma-Grube mit 1 Fundgrube und 1200 
Maaßen Feld unter'm 14. Juli 1845. Beide Gruben ſind laut Konſolidations⸗ 
Urkunde vom 2. Juni 1847 konſolidirt. 


In 1858 beſtand die Gewerkſchaft aus den Erben des Geh. Kommer⸗ 
zienraths Joh. Friedr. Loeſch zu Breslau mit 77¼ alten Kuren, und aus 
Herrn Carl Gideon Gotthard von Wallenberg-Pachally zu Breslau mit 
38 alten Kuren. 


Weil ſich die vorhandene Waſſerhaltungsmaſchine als zu ſchwach er⸗ 
wies, wurde der Betrieb eingeſtellt, und die Maſchinen und ſonſtigen Inven⸗ 
tarien veräußert. 


Im Jahre 1866 kam die Grube in den Beſitz der gegenwärtigen Ge⸗ 
werkſchaft, beſtehend aus den Herren von Löbbecke, Herren Gebrüder 
Gutmann, Baron von Springer 26, welche beſchloſſen, die Grube wieder 
in Betrieb zu ſetzen und zwar durch Etablirung eines Tiefbaues. 


Nachdem die vorgenommenen Unterſuchungsbohrlöcher eine Kohlenmäch— 
tigkeit von 22 und 10 Fuß, alſo an 10 Meter, ergeben haben, erfolgte behufs 
Abteufens des jetzigen Wilhelmſchachtes am 29. Juli 1867 der erſte Spatenſtich. 


Die Produktion ſeit 1870 iſt in nachſtehender Ueberſicht angegeben: 


Tonnen zu 1000 Tonnen zu 1000 Tonnen zu 1000 

Jahr Kilo Jahr Kilo Jahr Kilo 

1870 92198 1878 ) — 13885 258 465 
1871 1512 1879 49 423 | 1886 157 134 
1872 307 1880 84436 1887 140 078 
1873 497 1881 107 117 1888 169 279 
1874 7330 1882 84890 1889 162234 
1875 23 159 | 1883 129825 | 1890 170 307 
1876 39 184 | 1884 143 704 1891 174016 

| | 


1877 2) 6 157 
Beſchäftigt waren in 1891 554 Arbeiter. 


1) Durch die Morgenſtern⸗Grube gegen Pachtzins gefördert. — ) Waſſerdurchbruch. 
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20. Die Bergwerksgeſellſchaft „Georg von Gieſche's Erben.“ 

Nachdem "den im 16. Jahrhundert unter der milden und einſichtigen 
Herrſchaft der Markgrafen von Brandenburg, Jägerndorf, Beuthen ein nicht 
ganz unbedeutender Galmeibergbau in der Standesherrſchaft Beuthen umge— 
gangen war, und der gewonnene Galmei nicht nur im Lande (Jägerndorf) 
zur Meſſingfabrikation verwendet worden, ſondern auch auf der Oder und 
der Weichſel zum Export gekommen war, und nachdem aber dieſer Bergbau 
im Laufe des dreißigjährigen Krieges vollſtändig zum Erliegen gekommen war, 
fand am Anfauge des achtzehnten Jahrhunderts der Kaufherr Georg von 
Gieſche aus Breslau den Galmei auf deu alten Berghalden bei Tarnowitz 
und Beuthen wieder auf, ſtellte damit Proben an und erfaunte feinen Werth. 

Er meldete daher ſeinen Fund bei dem Kaiſerlichen Hofe zu Wien und 
kam um ein Privilegium zur ausſchließlichen Gewinnung des wiedergefundenen 
Minerals ein, erhielt auh am 22. Nosemder 1704 vom Kaiſer Leopold auf 
20 Jahre das Privilegium, in ganz Schleſien für Däi allein Galmei zu graben. 

Darauf begann er den Galmeibergbau in Scharley bei Deutſch-Piekar, 
in Bobrek und auf dem Wieſchowa'er Grunde an der Scolarzowitz'er Grenze 
und verwendete große Summen auf ſeine Bergwerke. 

Den geförderten und zum Theil jchon roh kalzinirten Galmei fuhr er 
nach Dzieſchowitz an der Oder, eine Meile hinter Leſchnitz, woſelbſt er eine 
Niederlage aulegte; von dort wurde der Galmei auf der Oder weiter verfrachtet. 

In Breslau gründete er eine zweite Niederlage und eine Buchhalterei. 
Von Breslau aus wurde dann der Galmei wieder unter Benutzung des 
Waſſerweges in alle Welt, namentlich aber nach Schweden verjeudet, wo im 
Anſchluß an den dortigen Kupferhüttenbetrieb im vorigen Jahrhundert die 
bedeutendſte Meſſingfabrikation geblüht zu haben ſcheint. 

Das Privilegium wurde den Erben des Georg von Gieſche“) noch 
fünf Mal: 1723, 1742, 1762 und 1782 immer auf 20 Jahre verlängert, 
wobei 1762 für die Verlängerung ein Jahreskanon von 200 Thaler an den 
Staat auferlegt wurde. 

Die Prolongation des Jahres 1782 wurde aber durch Allerhöchſte 
Deklaration vom 10. April 1783 dahin beſchränkt, daß den Georg von 


) Georg von Gieſche (+ 1716) hatte 9 Kinder; 6 Söhne und 3 Töchter. Vier 
Söhne ſtarben frühzeitig. Georg Chriſtian und Friedrich Wilhelm führten nach den 
Teſtamentsbeſtimmungen des Vaters das Geſchäft fort. Georg Chriſtian ſtarb aber ſchon 1727, 
und Friedrich Wilhelm ſtand bis zu ſeinem 1754 erfolgten Tode dem Geſchäft allein vor, das nunmehr 
auf die drei Töchter von Georg von Gieſche überging. Dieſe waren vermählt an die Herren 
von Wildenſtein auf Rackelsdorf, von Pogrell auf Guhre im Militſcher Kreiſe und von 
Sieblegg auf Ullersdorf (Poln. Wartenberg). Der letzteren Tochter und Erbin heirathete 
den von Teichmann auf Alt⸗Langendorf (Poln. Wartenberg). Die Erben und Rechtsnach⸗ 
folger dieſer drei Linien behielten zur Verwaltung der Galmeigruben und des Geſchäfts die 
Firma Georg von Gieſche's Erben bei, unter welchem Namen dasſelbe heute noch fort⸗ 
beſteht. Doch hat die immer größere Theilung der Antheile die Gründung einer Bergwerks— 
Geſellſchaft mit einem durch Kabinetsordre vom 23. April 1860 genehmigten Statut nöthig gemacht. 
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Giejhe jhen Erben zwar der ausſchließliche Handel mit Galmei außerhalb 
Schleſien verblieb, den auf ihrem Grunde grabenden Gutsbeſitzern aber das 
Recht des Galmeiverkaufs in Schleſien zugeſprochen wurde. 

Als aber im Jahre 1802 die Verlängerungsfriſt wieder abgelaufen 
war, wurde das Privilegium nicht mehr erneuert, ſondern Georg von 
Gieſche's Erben gehalten, diejenigen Gruben, welche ſie zu behalten 
wünſchten, ſich bergordnungsmäßig verleihen zu laſſen, und wurde dabei den 
Dominialherren des Grundes auch das bergordnungsmäßige Mitbaurecht zur 
Hälfte zugeſtanden. 

Auf dieſe Weiſe wurde das ausſchließliche Galmeiprivilegium in der 
ganzen Provinz Schleſien in den halben Beſitz der jetzt noch beſtehenden 
Galmeigruben Scharley, Schoris und Trockenberg umgewandelt. 

Um die rechtliche Bedeutung des, nahezu ein Jahrhundert in Giltig— 
keit geweſenen Galmei-Privilegiums des Georg von Gieſche und ſeiner 
Erben verſtehen zu können, bedarf es einer kurzen bergrechtlichen Darlegung. 
Als ſich die verſchiedenen ſchleſiſchen Herzöge im 13. und 14. Jahrhundert 
zum größten Theile freiwillig der böhmiſchen Krone als Vaſallen ergaben, 
da behielten ſich dieſelben unter anderen Regalrechten auch das Recht des 
Bergbaues auf alle ſogenannten regalen Mineralien vor, und wenn auch nach 
und nach die königlich böhmiſche, ſpäter kaiſerliche Regierung dieſe Regal: 
rechte der ſchleſiſchen Magnaten nach Möglichkeit einzuſchränken ſuchte, ſo 
wäre doch die Ertheilung des genannten Galmeiprivilegiums ohne Kränkung 
mannigfacher Rechte und Hervorrufung unendlichen Widerſpruches nicht 
möglich geweſen, wenn Galmei nach der damaligen Rechtsauffaſſung zu den 
regalen Mineralien gehört hätte. Das war aber nicht der Fall. 

Schon unter der markgräflich brandenburgiſchen Regierung wurde der 
Galmei, wie das auch aus einem im Jahre 1581 ſeitens der Jägerndorfer 
Kammer an den Markgrafen Georg Friedrich erſtatteten Bericht hervorgeht, 
als ein dem Kalkſtein ähnliches Geſtein (Gewächs) angeſehen, welches dem 
Grundherrn als ein fructus fundi zuſtehe, und die Markgrafen erhoben da— 
her keine beſonderen Anſprüche weder auf die Verleihung noch auf die Zehnten⸗ 
erhebung vom Galmei, während ſie doch von ihren Rechten in Bezug auf 
die, in der gleichen Gegend vorkommenden Blei- und Silbererze vollen Ge— 
brauch machten. 

Einen ganz ähnlichen Standpunkt ſcheint aber auch das Galmeiprivi- 
legium eingenommen zu haben. Es ließ den Galmei, aus welchem man da— 
mals ein Metall nicht darſtellen konnte, und welcher auch, abgeſehen von feiner 
Schwere, an fid den eigentlichen metalliſchen Erzen wenig ähnlich ſieht, zehntfrei. 

Das beweiſt am deutlichſten, daß es denſelben nicht zu den regalen 
Mineralien rechnete, aber es entzog das Gewinnungsrecht des Galmeis den 
Grundbeſitzern, für welche es jedoch eine ausreichende Entſchädigung feſtſetzte 
(was ebenfalls nicht der Fall geweſen wäre, wenn der Galmei von vornherein 
als regales, dem Beſitz des Grundbeſitzer nicht zugehörendes Mineral onge: 
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fehen worden wäre). Der Effekt dieſes Privilegiums war aber die Schaffung 
einer für ſeinen Inhaber ſehr angenehmen Ausnahmeſtellung, indem derſelbe 
nicht nur von der Zehnten-Laſt, ſondern eine Zeit lang auch von der Aufſicht 
der Bergbehörde befreit wurde, und doch dasſelbe freie Gewinnungs- und 
Verwendungsrecht ſeines Minerals dem Grundbeſitzer gegenüber erhielt, welches 
ſonſt nur bei regalen Mineralien erworben werden kann. 

Auch der Wortlaut der im Jahre 1769 erlaſſenen ſchleſiſchen Berg⸗ 
ordnung ließ es ungewiß, ob Galmei zu den regalen Mineralien zu rechnen 
ſei oder nicht. 

Der Name Galmei wird nämlich weder in dieſer noch in den anderen 
Bergordnungen als regales Mineral genannt, und da auch dieſes Mineral 
wenigſtens damals unter die allgemeine Bezeichnung der regalen Mineralien 
nicht paßte, „jedes Erz, aus dem ſich Metalle oder Halbmetalle darſtellen 
laſſen“, jo wurde das Privilegium durch dieſe Bergorduung zunächſt nicht 
berührt. 

Leider läßt ſich, weil die Archive von Georg von Gieſche's Erben 
bei der Belagerung von Breslau 1757 und das zweite Mal im Jahre 1806 
verbrannten, über die Art und Weiſe, wie das Privilegium im vorigen Fahr- 
hundert ausgenutzt wurde, und namentlich in welcher Weiſe die Preußiſche 
Verwaltung, welche vom Jahre 1769 an die Oberleitung eines Bergbaues 
übernahm, auf den Betrieb der Galmeigruben einwirkte, bis zum Jahre 1780 
nichts Näheres ermitteln. 

Von 1780 an wurde der Betrieb der Galmeigräbereien je länger, je 
eingehender nach den Beſtimmungen der Bergordnung von der Bergbehörde 
beinflußt und geordnet, die Bergleute traten in die Knappſchaftskaſſe; auch 
das bergmänniſche Rechnungsweſen wurde nach Möglichkeit eingeführt. 

Soweit dürftige Nachrichten feit 1770 vorhanden find, muß man an- 
nehmen, daß dieſer Betrieb andauernd ein höchſt unregelmäßiger durch Auf— 
decke und Duckelbau geführter blieb und daß auch die geförderten und abge— 
ſetzten Quantitäten, nach dem Maßſtabe der jetzigen Zeit gemeſſen, höchſt ge- 
ring waren; der Jahresabſatz belief fih in den 80er Jahren auf durch— 
ſchnittlich 10000 Ctr. kalzinirten Stückgalmei per Jahr; im Jahre 1792 ſtieg 
er auf 18000 Ctr., da aber die Gewinnungskoſten nur ſehr gering waren 
(es wurden im Durchſchnitt nur 50 Arbeiter bejchäftigt), die Verkaufspreiſe 
pro Ctr. Galmei aber in der Regel auf ca. 4,5, Mark nach unſerem Gelde 
ſtanden, ſo waren die Erträge, mit dem Maßſtabe des vorigen Jahrhunderts 
gemeſſen, im allgemeinen befriedigend und ſporadiſch auch reichliche. 

Der Abſatz des Galmeis ging aber nach wie vor in's Ausland, wo 
er zur Darſtellung von Meſſing verwendet wurde. Der einzige im Laufe des 
Jahrhunderts gemachte techniſche Fortſchritt beſtand darin, daß man von der 
ſchon von Georg von Gieſch e eingeführten Röſtung des Galmeis in freien 
Haufen mit Holz zur Röſtung in backofenförmigen Oefen mit Steinkohlen 
überging. Das ganze Bild der oberſchleſiſchen Galmeitechnik änderte ſich 
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am Anfange dieſes Jahrhunderts mit der Einführung der Fabrikation des 
Zinkmetalls, und ijt es nicht unwahrſcheinlich, daß die Entdeckung dieſer Fa- 
brikation, durch welche alſo der Galmei in die Reihe der richtigen metalliſchen 
Erze rückte, die allgemein als regal angeſehen wurden, das Hauptmotiv zur nicht 
weiteren Verlangerung des Gieſche'ſchen Galmeiprivilegiums geweſen iſt. 

Von England aus, wo man die Darſtellung des Zinkmetalls in den 
letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts zuerſt fabrikmäßig verſuchte,“) 
wurde das Geheimniß dieſer Fabrikation von dem Kammeraſſeſſor Ruhberg 
in Pleß nach Oberſchleſien gebracht. Derſelbe benutzte im Jahre 1800 eine 
in der Gegend von Weſſola vorhandene, auf Holzfeuerung eingerichtete Glag- 
hütte, um aus zinkiſchen Ofenbrüchen in Glashäfen zuerſt in Oberſchleſien 
Zink darzuſtellen, und ijt es merkwürdig genug, daß die oberſchleſiſche Bint: 
hüttenindufteie, im Gegenſatz gegen die rheiniſche und belgiſche Zinkinduſtrie, 
die Spuren dieſer ihrer Entſtehung aus der Glashütteninduſtrie bis auf den 
heutigen Tag getragen hat. 

An die Verſuche von Ruhberg knüpften ſich die des Fiskus auf der 
Königlichen Friedrichs-Bleihütte, und ſpäter auf der Koͤnigs⸗Eiſenhütte. Bei 
dieſen Verſuchen behielt man zwar in der Hauptſache die runde Form der 
Weſſolaer Glasöfen bei, aber man kam bald zu praktiſcheren Reduktionsge⸗ 
fäßen, indem man ſtatt der Glashäfen lange Halbzylinder wählte. Die Ver⸗ 
ſuche mit dieſen Gefäßen ergaben ſo günſtige Betriebsreſultate, daß man bald 
darauf an die Erbauung einer größeren Zinkhütte in Königshütte gehen konnte. 

Immerhin iſt es merkwürdig, daß dieſe Hütte, die Lydogniahütte, im 
Jahre 1809, zur Zeit der größten Niederlage des preußiſchen Staates, als 
erſtere größere oberſchleſiſche Zinkhütte in Betrieb kam. 

Bei den Privaten ſchloſſen ſich die neu errichteten Zinkhütten an die 
ſchon früher vorhandenen Kalziniröfen an. 

So ſetzten Georg von Gieſche's Erben in ihrer bei Scharley 
(Danieletz) belegenen Kalzinirhütte am 16. Dezember 1809 einen Zinkofen mit 
4 Muffeln in Betrieb, und erhielten auf Grund einer bergordnungsmäßigen 
Muthung ſchon im nächſten Jahre die Belehnung einer Zinkhütte mit 10 Oefen 
bei Scharley, welche als Siegismundhütte noch gegen Ende desſelben 
Jahres in Betrieb kam. 

Im Jahre 1813 mutheten Gieſche's Erben eine zweite bei Scharley 
belegene Hütte, die Konkordiahütte. 

Auf dieſen beiden Hütten wurden von 1811 bis 1814 trotz der im 
Kriegsjahre nöthig gewordenen Einſchränkungen ſchon 6279 Ctr. Kaufzink dar⸗ 
geſtellt. In der gleichen Zeit waren aber auch noch eine Menge anderer Zink— 


*) Es iſt wahrſcheinlich, daß das Zinkmetall, lange bevor es in Europa entdeckt und 
fabrikmäßig dargeſtellt wurde, ſchon in China dargeſtellt und von dort ſogar bis nach Indien 
ausgeführt worden iſt Wenigſtens konkurrirte im 2. Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts das 
oberſchleſiſche Zink in Indien mit Zink von chineſiſcher Herkunft und verdrängte dort das 
letztere wegen ſeiner größeren Billigkeit. 
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hütten in Oberſchleſien entſtanden, jo daß der Zinkpreis von 20 Rg im Jahre 
1809 auf 7 Rg im Jahre 1815 fiel. 

Da nun gleichzeitig in Folge der rapiden Entwickelung der Zinkinduſtrie 
der Kohleubezug für die Scharley'er Hütten ſehr erſchwert war, fo ſchwächte 
man vom Jahre 1815 ab den Betrieb dieſer ungünſtig arbeitenden Hütten. 

Da zur damaligen Zeit Zinkhütten vier⸗ bis fünfmal ſo viel Kohlen 
verbrauchten als Galmei, fo baute man in der Nähe der Fannygrube bei 
Michalkowitz eine neue Zinkhütte, die Georgshütte, welche bis zum Jahre 
1818 8 Oefen à 8 Muffeln enthielt und in dieſem Jahre 2638 Ctr. Zink mit 
AY, N Selbſtkoſten pro Ctr. darſtellte. 

Die Scharley'er Hütten „Konkordia“ und „Siegismund“ wurden nun 
ganz eingeſtellt; da aber immer noch große Erzbeſtände auf der Scharleygrube 
vorhanden waren, ſo wurde eine Erweiterung der Georgshütte auf 16 Oefen 
beſchloſſen und bis zum Jahre 1822 gleichzeitig mit der Erweiterung aller 
Oefen auf 10 Muffeln in's Werk geſetzt. 

Damit wurde die Produktion auf die für die damalige Zeit erhebliche 
Höhe von 8571 Ctr. gebracht und die Selbſtkoſten auf 2%, N pro Ctr. 
herabgemäßigt. Die bis zum Jahre 1825 andauernde äußerſt günſtige Zink⸗ 
konjunktur bewog im Jahre 1823 Gieſche's Erben zum Erwerb der bei 
Neudorf, in der Nähe der Gottesfegen-Grube, belegenen Tiebeshütte. 

Gleichzeitig ſuchten dieſelben, um ſich inbezug auf ihren Kohlenbedarf 
unabhängig von fremden Kohlengruben zu machen, ſich durch Schürfung und 
Muthung in den Beſitz eigener Steinkohlengruben zu ſetzen, und ſie erhielten 
auch im Jahre 1825 die Belehnung der König-Saulgrube bei Chropaczow. 
Auf dieſer Grube wurde noch in demſelben Jahre mit dem Bau einer neuen 
Hütte, der Davidhütte, für 5 Doppelöfea à 20 Muffeln vorgegangen, fo daß 

dieſe Hütte ſchon im Jahre 1826 5292 Ctr. Zink darſtellte. 
' Im Jahre 1825 hatte die oberſchleſiſche Zinkproduktion die Höhe von 
mehr als 200000 Cir. erreicht und den damaligen Kouſum erheblich überſtiegen. 

Die Zinkpreiſe fielen daher rapide bis auf 4 und 3 N, und ein großer 
Theil der Zinkhütten, deren Galmeibezug nicht ſicher geſtellt war, kam zur 
Einſtellung. 

Auch Georg von Sieſche's Erben, welche ſonſt mit ihren Hütten 
wegen des guten, ihnen zu Gebote ſtehenden Galmeis noch relativ am günſtigſten 
daſtanden, ſtellten im Jahre 1829 die Liebeshütte ein, weil dieſe Hütte in 
ſchlechtem Bauzuſtande war und auch ſonſt am ungünſtigſten arbeitete. 

Vom Jahre 1830 ab hob fih in Folge der bis dahin ſtattgefunden en 
Beſchränkung der oberſchleſiſchen Zinkproduktion (auf 90000 Ctr.) das Zink⸗ 
geſchäft wieder, und Georg von Gieſche's Erben pachteten daher zur Ber- 
werthung ihrer angeſammelten Galmeibeſtände im Jahre 1831 die kaltliegende 
Franzhütte bei Kattowitz. 

In der Zwiſchenzeit war die auf die Förderung der König⸗Saul⸗Grube 
angewieſene Davidhütte dadurch in üble Lage gekommen, daß dieſe Grube 
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wegen zu großer Waſſerzuflüſſe zum Erliegen kam; die Hütte wurde dadurch 
gezwungen, ihre Kohle von weiter abgelegenen Gruben Königsgrube, Cine 
trachtgrube) zu decken. Damit war der oben augegebene, bei der Errichtung 
der Davidhütte gehegte Zweck illuſoriſch gemacht, und Gieſche's Erben ſuchten 
an anderer Stelle ihr Ziel der Errichtung einer Zinkhütte auf einer eigenen, 
den Kohlenbedarf der Hütte deckenden Steinkohlengrube zu erreichen. Sie 
nahmen daher eine, ſich ihnen bietende Gelegenheit wahr und kauften am 
26. Juli 1833 von den Freitag'ſchen Erben für den Preis von 4200 Rg 
92 Kuxe der bei Schoppinitz belegenen, 1 Fundgrube 1200 Maaßen (dama⸗ 
liges Maximalgrubenfeld) enthaltenden Morgenroth-Grube, und bald darauf 
noch die benachbarte nur 1 Fundgrube und 10 Maaßen enthaltende Angufte- 
Grube für den Preis von 510 Ry. 

Nachdem man ſo das Steinkohlengrubenfundament geſchaffen hatte, 
wurde in der nächſten Nachbarſchaft der erworbenen Grubenfelder am 20. 
Dezember 1833 die Konzeſſion zur Errichtung der neuen, zu Ehren des da— 
maligen Lebnsträgers der Firma Wilhelm von Kefjel, Wilhelmine getauften 
Hütte bei der Königlichen Regierung in Oppeln eingeholt, und nachdem von 
dem Dominium Myslowitz und dem Bauer Kaspar Dziedzitz das nöthige 
Terrain erworben war, wurde am 10. März 1834 mit dem Bauen der Funda- 
mente begonnen und am 20. Oktober desſelben Jahres die erſten Oefen in 
Betrieb geſetzt. 

Aus dieſer hiſtoriſchen Darlegung der Entwickelung des Zinkhüttenbe⸗ 
triebes von Georg von Gieſche's Erben geht hervor, daß dieſelben eine 
große Zahl der noch jetzt in anderen Händen florirenden oberſchleſiſchen Zink— 
hütten entweder ins Leben gerufen oder doch wenigſtens eine Zeit lang beſeſſen 
haben. 

So bildet die Georgs- und Liebehoffnungshütte noch jetzt den Bint- 
hüttenbeſitz des Grafen Hugo Henckel, Siemianowitz. Die Franzhütte bildet 
ebenfalls noch den Zinkhüttenbeſitz des Herrn von Tiele-Winckler, und an 
die Davidhütte hat ſich in den fünfziger Jahren das große Zinkhütten⸗ 
etabliſſement der Schleſiſchen Aktiengeſellſchaft bei Lipine angeſchloſſen. 

An Zinkhütten erwarben Georg von Gieſche's Erben dann ſpäter 
noch die Vaulshütte bei Klein⸗Dombrowka (im Jahre 1868 durch Tauſch von 
Herrn von Loebbecke gegen die Davidhütte) und die Normahütte bei Bogut- 
ſchütz (im Jahre 1880 durch Kauf von der Wittwe Wolf). 

Außerdem bauten Georg von Gieſche's Erben im Jahre 1863 bis 
1864 die Walter-Croneck-Hütte, Bleihütte, zur Verwerthung ihrer vorzüglich 
auf der Bleiſcharley⸗Grube gewonnenen Bleierze. 

Die Walter⸗Croneck⸗Hütte wurde in den Jahren 1880—91 durch Hin- 
zubau eines Bleiwalzwerkes nebſt Bleiröhrenpreſſen, einer Schrotfabrik und 
einer Mennigefabrik in die Lage geſetzt, einen erheblichen Theil ihrer Blei- 
produktion weiter zu verarbeiten. 

Vom Jahre 1874 ab gingen die Zinkhütten von Georg von Gieſche's 
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Erben zur Mitverarbeitung von Blende über, und es wurde deshalb in dieſem 
Jahre die dann ſpäter ſehr erweiterte Blenderöſteanſtalt und Schwefelſäure⸗ 
fabrik Reckehütte gegründet. 

Die Produktion aller dieſer Hütten in den letzten 25 Jahren iſt aus 
nachſtehender Tabelle zu erſehen. 


Bint Blei Silber 1 
ze ü Bie ide Geesen ` Waden Keck Hütte 
Tonnen zu 1000 Kilo Kilo Tonnen 
1867 4141 1269 — 5410 1277 1274, — 
1868 3744 1121 — 4865 1313 1526,89 — 
1869 3694 1492 — 5186 1475 1938,10 — 
1870 3784 1979 — 5763 1941 2021,78 — 
1871 3590 1817 — 5407 1933 2457, 0% — 
1872 3396 1938 — 5334 2091 2322, — 
1873 3600 2412 —— 6012 3185 2939,70 — 
1874 4060 2473 — 6533 2951 3213,35 — 
1875 5158 2751 — 7909 2891 3083, 1202 
1876 6756 3039 — 9795 3680 3288, 3132 
1877 6924 4567 — 11491 3867 3862,50 4239 
1878 6821 4562 — 11383 3751 3884,37 6501 
1879 7632 4778 — 12410 4754 4208, 6016 
1880 8249 5230 76 13555 5258 3857,30 8530 
1881 9100 5056 899 15055 5489 4056, 0% 9175 


1882 9207 4909 1050 15166 5858 3679, 11825 
1883 9549 4962 1141 15652 5154 3396,,, 13603 
1884 10173 5649 1148 16970 5404 3071½% 14457 
1885 10046 5904 1083 17039 5248 3268, 14086 
1886 10500 6121 1123 17744 5818 2872,,, 11254 
1887 10535 6196 1132 17863 6336 274% 12198 
1888 10531 6196 1132 17858 4547 2751 14236 
1889 10901 6413 1171 18485 4028 2389, 16076 
1890 10933 6717 1184 18834 23923 2049, 16499 
1891 11036 6684 1264 18984 4784 2003, % 16483 


zuſ. 184060 104235 12403 300698 96956 72206, 179512 


Die innere Veranlaſſung zur Gründung und ſpätercn Erweiterung der 
Georg von Gieſche'ſchen Hüttenwerke in der Umgegend von Rosdzin, Schoppinitz 
und Klein⸗Dombrowka lag in den geognoſtiſchen Verhältniſſen dieſer Gegend. 

Die ſogenannten mächtigen oberſchleſiſchen Flötze bilden in der nächſten 
Nähe der Landesgrenze bei Rosdzin den dritten großen oberſchleſiſchen Sattel, 
und wenn auch dieſer Sattel auf ſeinem Gipfel ſo mit mächtigen diluvialen 
Auflagerungen bedeckt iſt, daß die Flötze hier erſt ſpäter durch Bohrarbeiten 
gefunden wurden (Luiſensglück⸗ und Gute Traugott⸗Grube), ſo gehen doch auf 
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dem ſüdlichen Abhange des Sattels nahe bei und in dem Rattowig - Pleß'er 
Walde, wo die Auflagerung der diluvialen Maſſen faſt vollſtändig aufhört, eine 
große Zahl der mehr hangenden Flötze zu Tage aus. Gleichzeitig erlaubte das 
bergige Terrain eine nicht unerhebliche Kohlengewinnung ohne Waſſerhaltung 
oder doch mit billiger Stolllöſung. 

Dieſem Umſtande iſt es zuzuſchreiben, daß ſich trotz der nicht beſonderen 
Qualität und der geringen Mächtigkeit dieſer hangenden Flötze der Bergbau 
auf denſelben verhältnißmäßig früh entwickelte, und daß ſchon vor 50 Jahren, 
wo die beſſeren mächtigen Flötze in dieſer Gegend noch nicht aufgefunden worden 
waren, mehrfach kleine Bergbaue auf den hangenden Flötzen im Myslowitzer 
Walde und in der Nähe desſelben umgingen. 

Als Dag befte Meier haugenden Flötze war ſchon zu jener Zeit das ca. 
3 Meter mächtige Morgenroth⸗ oder Elfriedeflötz, deffen Ausgehendes faſt auf 
eine halbe Meile leicht zu verfolgen war und welches auch von dem Grund- 
beſitzer ſchon im vorigen Jahrhundert vielfach ausgebeutet wurde, bekannt. 

So auffallend es auch heute erſcheinen mag, daß die damals bedeutendſte 
Zinkerzgewerkſchaft von Oberſchleſien zur Gründung ihres wichtigſten Hütten⸗ 
etabliſſements ſich ſo ziemlich die von ihren Galmeigruben abgelegenſte Ecke der 
damals bekannten Steinkohlenformation mit Flötzen ausſuchte, welche nach der 
jetzigen Erfahrung ſich zu metallurgiſchen Zwecken wegen ihrer Magerkeit und 
Kurzflammigkeit viel weniger eignen, als die Kohlen aus den weſtlichen, dem 
Galmeirevier näher belegenen Gruben, ſo iſt das, wie aus den zahlreichen, ſchon 
vorher ſeitens der Gewerkſchaft gemachten Verſuchen zur Gründung von Bint- 
hütten im Kohlenrevier hervorgeht, doch keineswegs als eine beſondere Thorheit 
oder Schuld der Leiter der Geſellſchaft aufzufaſſen. 

Auf der einen Seite machte der damalige Stand der Bergtechnik den 
Koh lenabbau in waſſerreichem Gebirge oder unter der Ueberlugerung jüngerer 
Gebirgsſchichten ſo gut wie unmöglich und würden auch die damaligen Mittel 
der Gewerkſchaft die Etablirung eines modernen Tiefbaues in irgend welcher 
nennenswerthen Tiefe nicht geſtattet haben, wie ja auch der Verſuch der In⸗ 
betriebſetzung der Königs⸗Saul⸗Grube aus dieſem Grunde ſcheiterte. Auf der 
anderen Seite war aber von dem mehr weſtlich gelegenen, an ſich nicht ſehr 
großen anſtehenden oberſchleſiſchen Steinkohlenterrain nicht nur ein ſehr großer 
Theil durch die Feldreſervationen der beiden großen Königlichen Steinkohlen⸗ 
gruben König und Königin Luiſe belegt, ſondern es beeinträchtigte auch das den 
Grundbeſitzern (damals den Dominialherren) zuſtehende Mitbaurecht im Verein 
mit dem großen Beſitz der beim Bergamte ſehr einflußreichen ſchleſiſchen 
Magnaten, namentlich der Grafen Henckel, die Etablirung von Bergwerken 
auf fremdem Grund und Boden auf das äußerſte, ſo daß in der That die Aus⸗ 
wahl beim Steinkohlengrubenerwerb zur damaligen Zeit nicht ſehr groß war. 
Dazu kam, daß man auch eine beſondere Kenntniß der verſchiedenen oberſchleſi⸗ 
ſchen Kohlenſorten noch nicht hatte. Man wußte wohl, daß die Kohlen der 
Königin Luiſe⸗Grube zum Theil mehr fetter und zuſammenbackender Qualität 
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feien, fo daß alſo von dieſer Sorte auch Kleinkohlen zum Hüttenbetriebe ſich 
eigneten, aber man wußte nicht, daß im ganzen die oberſchleſiſchen Kohlen von 
Weſten nach Oſten zu magerer und kurzflammiger werden, und daß daher der 
Erwerb einer mehr nach Weſten zu belegenen Grube für den Zinkhüttenbetrieb 
vortheilhafter geweſen wäre. Dazu kam, daß der aus dem Aufdeckbauen ſchon 
damals bekannte hohe Stückkohlenprozentfall des Morgenrothflötzes mehr für 
die Etablirung eines Bergbaues auf dieſem Flötze ſprach, da man bei dem da⸗ 
maligen Stande des Hüttenbetriebes noch nicht in der Lage war, größere Mengen 
Kleinkohlen dabei zu verwenden. Wenn auch in ſpäteren Zeiten, als die noth⸗ 
wendig gewordene Oekonomie zur Verwendung kleiner Sorten zwang und die 
fortſchreitende Technik dieſe Verwendung ermöglichte, die Schoppinitzer Hütten 
oft ſchwer darunter zu leiden hatten, daß die ihnen zu Gebote ſtehende magere 
Kleinkohle ſoviel weniger zum Hüttenbetriebe geeignet iſt als die Kleinkohlen⸗ 
ſorten der mehr weſtlich gelegenen Gruben, ſo wurde doch für die Geſellſchaft 
der Schaden zum größten Theile dadurch ausgeglichen, daß die Morgenroth- 
Grube und die ſpäter noch dazu erworbenen Nachbargruben eben vermöge der 
größeren Härte ihrer Kohlen in der Lage waren und noch ſind, einen verhältniß⸗ 
mäßig großen Prozentſatz von Stück- und Würfelkohlen zu höheren Preiſen, als 
die Zinkhütten dieſelben bezahlen können, an Fremde zu verkaufen. 

Immerhin iſt ſeit dem Beſtehen der Wilhelmine- und Pauls⸗Hütte die 
Bewältigung der techniſchen Schwierigkeiten, welche aus der Magerkeit des den⸗ 
ſelben allein zu Gebote ſtehenden Kohlenmaterials hervorging, eine Hauptaufgabe 
der Hüttenverwaltungen geweſen. 

In der Umgegend von Rosdzin⸗Schoppinitz erwarb fih die Bergwerks⸗— 
Geſellſchaft Georg von Gieſche's Erben in den verfloſſenen 60 Jahren, außer 
den oben erwähnten Morgenroth- und Auguſte⸗Steinkohlen⸗Gruben, noch die 
Steinkohlengruben Edwin, Wildenſteinſegen, Abendroth, Elfriede, Vitus, 
Gieſche, Teichmannshoffnung, Guter Albert und Agnes-Amanda. 
Dieſe Grubenfelder find feit 10 Jahren unter dem Namen font, Gieſche— 
Grube konſolidirt und liegen auf dem Südabhange des großen Rosdziner 
Sattels. Die konſ. Gieſche⸗Grube gehört augenblicklich zu den bedeutendſten 
Steinkohlengruben; ihre Förderung in den letzten 25 Jahren ijt auf der nade 
ſtehenden Tabelle angegeben, ihre techniſche Entwickelung ijt an anderer Stelle 
näher geſchildert. 

‚Sicherung der konſ. Gieſche⸗Grube. 


Jahr To. oie Jahr To. K m | Jahr To. CS 
1867 . 155979 1876 . 444820 1885 . 895238 
1868 . 215634 1877 439134 1886 . 897194 
1869 . 239701 1878 . 554083 | 1887 . 892425 
1870 . 275169 1879 . 616650 1888 . 940044 
1871 . 244888 | 1880 . 684466 1889 . 1047987 
1872 . 260617 | 1881 . 710216 1890 . 1123551 
1873 . 202768 1882 . 703978 1891 . 1205306 
1874 . 307712 i 1883 . 855005 


1875 . 386745 || 1884 . 880121 || aufammen 15179431 
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Außerdem erwarb ſich die Geſellſchaft im Jahre 1863 noch die direkt 
auf dem Rosdziner Sattel bei Klein⸗-Dombrowka liegende A bendſtern⸗ 
Grube zur ideellen Hälfte und darauf auch die Majorität der Ruge Meier 
Grube. Die Abendſtern⸗Grube, deren Kohlenſchätze durch die den Flötz⸗Sattel 
durchziehenden Sprünge ſtark beeinträchtigt waren, wurde im Jahre 1890 ein⸗ 
geſtellt, nachdem ihr Kohlenvorrath durch 25 jährigen Betrieb erſchöpft war. 

Bis in die 50er Jahre dieſes Jahrhunderts hinein beruhte die ganze 
Zinkinduſtrie der Geſellſchaft auf dem Beſitze von 57 Rugen der Scharley⸗Grube. 
Da ſich aber die Leiter der Geſellſchaft gegen den Gedanken der allmählichen 
Erſchöpfung dieſer Grube nicht verſchließen konnten, ſo bemühten ſie ſich, durch 
den Erwerb und die Inbetriebſetzung anderer Bint- und Bleierzgruben ein neues 
Fundament für die Metall⸗Induſtrie der Geſellſchaft zu ſchaffen. Die folgenreichſte 
Erwerbung war in dieſer Beziehung die der aus 4 Einzelfeldern beſtehenden 
konſ. Bleiſcharley⸗Grube von dem Grafen Guido Henckel (die erſte Hälfte 
im Jahre 1858, die zweite Hälfte im Jahre 1868). Dieſe Grube iſt auf dem 
ſüdöſtlichen Flügel der großen Beuthener Sohlenſteinmulde belegen, und ihre 
Lagerſtätten bilden daher den Gegenflügel der eigentlichen Scharleyer Lager⸗ 
ſtätten. Urſprünglich erfolgte jedoch die Inbetriebſetzung der Grube lediglich 
zur Gewinnung der in einem Horizont des Dolomits abgelagerten Bleierze. 
Auf dem weſtlichen Theile der Grube verlief ein Jahrzehnt bis zur Auffindung 
der hier der Scharleyer Galmeilagerſtätte entſprechenden Blendelagerſtätte, und 
noch weitere 5 Jahre vergingen, bis durch die Errichtung einer großen Blende⸗ 
wäſche und der Blenderöſtanſtalt auf Reckehütte die Möglichkeit zur ſtärkeren 
Gewinnung und Verarbeitung der Blende geſchaffen worden war. Dann aber, 
alſo vom Jahre 1874 ab, entwickelte ſich die weſtliche Gruben⸗Abtheilung in 
günſtiger Weiſe weiter. Die öſtliche Grubenabtheilung, welche ebenfalls in ihrer 
erſten Periode länger als 15 Jahre lediglich auf der hier in geringer Teufe 
befindlichen oberen Bleierzlage baute, hatte beſtändig mit ſehr großen Waſſer⸗ 
zuflüſſen zu kämpfen, welche das Vordringen in größere Tiefen hinderten. Erſt 
gegen Ende der 70 er Jahre wurde auch in der öſtlichen Bauabtheilung das 
öſtliche Ausgehende der auf dem Sohlenſtein lagernden zinkiſchen Lagerſtätte 
aufgefunden, und es wurde dann in den Folgejahren dieſe hier vorwiegend aus 
armem Galmei beſtehende Lagerſtätte aufgeſchloſſen und in Abbau genommen. 

Durch die ſehr ausgedehnten Ausrichtungsarbeiten in beiden Feldern 
der Bleiſcharley⸗Grube iſt gegenwärtig von den Erzlagerſtätten dieſer Grube 
ſo viel bekannt, daß dieſelben zwar an die Mächtigkeit und den Reichthum der 
Lagerſtätte der alten Scharley⸗Grube entfernt nicht heran reichen, daß fie aber 
doch wegen ihrer großen Erſtreckung in dem ſo ſehr viel ausgedehnteren 
Grubenfelde den Bedarf der Geſellſchaft an Zinkerzen auf viele Jahre hinaus 
decken werden. 

In der Nachbarſchaft der Bleiſcharley-Grube und zum Theil die Erz- 
lagerſtätten in gleicher Güte enthaltend, erwarb die Geſellſchaft noch den Allein⸗ 
beſitz der Zinkerz⸗ und beziehungsweiſe Bleierz- Gruben Neue Eurydice, 
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Urzula, Gute Konkordia, Neue Fortuna, Georg, Friedrich-Carl, 
und den Theilbeſitz der Gruben Samuelsglück, Neu-Scharley, Ro- 
ſaliensglück, Kramersglückz außerdem erwarb die Geſellſchaft theils öjt- 
lich, theils weſtlich von Beuthen ganz oder theilweiſe noch eine größere Zahl 
gegenwärtig weniger wichtiger Gruben, von denen augenblicklich nur die 
Rudolf- und die Walterſegen⸗Grube im Betriebe befindlich find. 

Da jedoch der Erwerb von Zinkerzgruben mit nachgewieſenen Lager⸗ 
ſtätten im Inlande wegen der großen, bei dieſem Erwerbe zu beſtehenden Kon- 
kurrenz immer ſchwieriger wurde, ſo machte die Geſellſchaft auch den Verſuch, 
ihren Erzbedarf durch den Erwerb ausländiſcher Gruben zu decken. Sie er⸗ 
warb daher "ënn im Jahre 1874 einen Zink- und Bleierzgrubenkomplex in 
der Gegend von Chrzanow in Galizien und im Jahre 1879 einen eben- 
ſolchen Komplex in der Gegend von Roſenau in Ungarn. 

Beide Erzvorkommen befinden ſich im Muſchelkalk, aber während die 
Lagerſtätten bei Chrzanow in ihrer ganzen Ausbildung den oberſchleſiſchen 
Bint- und Bleierzlagerſtätten ähnlich find und fih von denſelben hauptſächlich 
nur dadurch unterſcheiden, daß in ihnen die Zinkerze gegen die Bleierze mehr 
zurücktreten, trug die Lagerſtätte bei Roſenau einen mehr alpinen Charakter: 
ein ſteiler Erzſtock in den ebenfalls aufgerichteten Muſchelkalkſchichten, von 
edelſtem Charakter, aber verhältnißmäßig geringer Ausdehnung im Streichen, 
der ſich auch in der Tiefe bei etwa 100 Meter auskeilte. Trotz vielfacher jetzt 
noch nicht ganz aufgegebener Schürfverſuche gelang es nicht, ein zweites Auf- 
treten der Lagerſtätte zu finden. 

Dem gegenüber beſtanden die Schwierigkeiten, welche ſich dem Betriebe 
der Chrzanower Gruben in den Weg ſtellten, vorzüglich in den großen, beim 
Vordringen nach der Tiefe zu beſtändig zunehmenden Waſſermaſſen. Von den 
Waſſermengen, um welche es ſich hier handelt, kann man ſich etwa ein Bild 
machen, wenn man die allmähliche Waſſerlöſung der Gruben des Scharleyer 
Tiefbaues in Vergleich zieht. Die Chrzanower Muſchelkalkmulde hat eine ähn- 
liche Ausdehnung wie die Beuthener Mulde, und da der Dolomit und der 
obere Muſchelkalk die unangenehme Eigenſchaft haben, die Waſſer auf ſehr weite 
Entfernungen den Grubenbauen zuzuführen, ſo erklärt es ſich, daß der Tief— 
bau der der Geſellſchaft gehörenden Mathildegrube bei Chrzanow ungefähr 
dieſelben Waſſerzuflüſſe hat, wie der gemeinſame Tiefbau der Scharleyer 
Gruben, welcher jetzt die Felder von 5 großen Galmeigruben löſt. Gegen— 
wärtig iſt die Mathilde-Grube, nachdem es durch Aufſtellung von 3 großen 
und 2 kleinen Waſſerhaltungsmaſchinen gelungen iſt, die Grube trocken zu 
legen, im ſchwunghaften Abbau ihrer mächtigen Bleierzlagerſtätte begriffen. 
Davon, ob die Aufſchlußarbeiten die weitere Verbreitung dieſer Lagerſtätte in 
dem großen Grubenfelde nachweiſen werden, iſt es abhängig, ob die großen 
hier gebrachten Opfer ſich bezahlen werden. 

Im Jahre 1880 und den folgenden erwarb die Geſellſchaft den Complex 
der bei Zalenze belegenen Steinkohlengruben und ſetzte denſelben auch im 
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Jahre 1881 in Betrieb. Die Ergebniſſe dieſer Inbetriebſetzung find an anderer 
Stelle geſchildert. Gefördert wurden auf der Cleophas-Grube in den 
Jahren 1888—1891 bezw. 67 777, 191 650, 276 569 und 334,180, zuſammen 
870 176 Tonnen Steinkohlen. 

Im Jahre 1890 erwarb die Geſellſchaft die konſ. Heinig- Grube, 
deren großes, aus 4 Feldern konſolidirtes Grubenfeld mit dem durch die Ge⸗ 
ſellſchaft ſchon im Jahre 1869 gemutheten Felde der Hoffnung⸗Grube im 
Zuſammenhange liegt. Die Betriebsergebniſſe der Heinitzgrube ſind in nach⸗ 
ſtehender Tabelle dargeſtellt, in welcher die Zahlen vor 1890 der vom ober⸗ 
ſchleſiſchen Berge und Hütten männiſchen Verein herausgegebenen Statiſtik ent- 
nommen ſind. 


Förderung an Steinkohlen der konſ. Heinitz⸗Grube. 
Jahr Tonnen zu N Jahr Tonnen zu | Jahr Tonnen zu 


1000 Kilo 1000 Kilo | 1000 Silo 
1883 . 115192 | 1886 162805 | 1880 . 388430 
1884 . 129813 | 1887 . 190481 1890 . 387988 
1885 . 134057 || 1888 . 275713 1891 . 399200 


Im Laufe ber Jahre 1890 und 1891 erwarb die Geſellſchaft dann noch 
in der Gegend von Giraltowitz, Chudow, Szielacz und Mokrau 
16 Steinkohlengrubenfelder, deren Jubetriebſetzung einer ſpäteren Zeit 
vorbehalten bleibt. 

Insgeſammt produzirte die Bergwerksgeſellſchaft Georg von Gieſche's 
Erben in den letzten 25 Jahren: 


im Jahre Keng SR? Kg an Zink an Blei an Silber 15 
To. To. To. To. To. Klgr. To. 
1867 155979 62468 800 5410 1277 1274 — 
1868 215634 42868 1453 4865 1313 15264, — 
1869 239701 52343 2062 5186 1475 1938,70 — 
1870 275169 45782 2088 5763 1941 2021,78 — 
1871 244888 48228 3834 5407 1933 2457,09 — 
1872 260617 56585 2671 5333 2091 2322,46 — 
1873 202768 68452 3121 6012 3185 2939,70 — 
1874 307712 75643 3523 6533 2951 321% — 
1875 386745 88905 3695 7910 2891 3083,18 1202 
1876 444820 116248 4137 9795 3680 3288,57 3132 
1877 439134 115088 4123 11491 3867 3862,,, 4239 
1878 554083 107574 4454 11383 3751 3884,,, 6501 
1879 616650 100278 4543 12410 4759 4208,70 6016 
1880 684466 144771 4997 13555 5258 3857,% 8530 
1881 710215 127059 5503 15056 5489 4056,00 9175 
1882 703978 134797 5374 15166 5858 3679,,, 11825 
1883 855005 131343 6302 15652 5154 3396, 13603 
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im Jahre an e Ki 3 ZC an Zink an Blei an Silber Ki 
E To. To. To. To. Klgr. To. 


1884 380121 114203 5865 16970 5404 3071½ 14457 
1885 895239 128623 4991 17033 5248 3268, 14086 
1886 897194 144510 6069 17744 5818 2872,,, 11254 
1887 892425 144630 8208 17863 6336 2734% 12198 
1888 1007821 115300 5526 17858 4547 2751½ 14236 
1889 1239637 133270 4896 18485 4028 2389,1% 16076 
1890 1788108 132128 5354 18834 3923 2104,., 16499 
1891 1938687 153360 7492 18984 4784 2003, % 16483 


auf. 16836796 2584456 111081 300698 96956 72206, 179512 


Beſchäftigt waren von der Bergwerksgeſellſchaft Georg von Gieſche's 
Erben in 1891 insgeſammt (auf den oberſchleſiſchen Montanwerken) 9807 Arbeiter. 


21. Die Königliche Hütte zu Gleiwitz („Gleiwitzer Hütte“). 


Als gegen Ende des vorigen Jahrhunderts der zunehmende Holz— 
mangel die Entwickelung der oberſchleſiſchen Eiſeninduſtrie zu hemmen drohte, 
entſchloß ſich der um das ſchleſiſche Montanweſen hoch verdiente Berghaupt⸗ 
mann Graf Reden, welcher die bereits entſtandenen Kokshochofen-Anlagen 
Englands eingehend ſtudirt hatte, an Stelle der bisher verwandten Holzkohlen 
Steinkohlen⸗Koks beim Hochofen-Betriebe einzuführen. 

Zunächſt wurden Schmelzverſuche bei einem Hochofen des fiskaliſchen 
Werkes zu Malapane angeſtellt, bei denen ſich der aus Zabrzer Stückkohlen 
dargeſtellte Koks am beſten bewährte. 

Nunmehr trat man der Gründung einer Eiſenhütte näher, wobei neben 
der Verpflanzung des engliſchen Kokshochofenbetriebes nach Oberſchleſien zu- 
gleich die Errichtung einer umfangreichen Gießerei und einer Gußwaaren— 
Verfeinerungsſtätte bezweckt wurde, deren Anlage in großem Maßſtabe man 
als eine unerläßliche Bedingung zur Hebung des Bergbaues, des Eiſenhütten⸗ 
weſens ſelbſt und der geſammten inländiſchen Induſtrie erkannt hatte. 

Da das Dampfmaſchinenweſen zu jener Zeit ſich erft in den Anfangs- 
ſtadien der Entwickelung befand, ſo war neben der Nähe der Zabrzer Stein⸗ 
kohlengrube und der um Gleiwitz gelegenen Kalkſteinlager die etwa 1 km 
öſtlich der genannten Stadt fih darbietende Waſſerkraft dreier Mühlen be- 
ſtimmend für die Wahl des Anlageplatzes. Außerdem erſchien die Oertlichkeit 
inſofern außerordentlich günſtig gewählt, als fie an dem Klodnitz-Kanale 
(Coſel-⸗Gleiwitz) lag, welcher Gelegenheit bot, den Abſatz an Roheiſen und 
Gußwaaren auf dem Waſſerwege der Oder nach dem Innern der Provinzen 
Schleſien, Brandenburg (Berlin) u. ſ. w. bedeutend zu erleichtern. 


87 


Nach einer im Oktober 1792 vorgenommenen Beſichtigung ertheilte 
Graf Reden unter'm 4. November den Auftrag, durch Erwerbung des 
nöthigen Terrains und Flußgefälles, ſowie von Bau- und Betriebsmaterialien 
die Errichtung der Gleiwitzer Hütte einzuleiten. 


Hochofenbetrieb. 

Nach Vollendung der gedachten Vorarbeiten wurde durch den damaligen 
Bau⸗Direktor Wedding und den von dem Grafen Reden berufenen Eng⸗ 
länder Baildon im Jahre 1794 das Fundament zum Hochofen gelegt, die 
Gießhütte erbaut und im folgenden Jahre der Ofen zugeſtellt, deſſen Höhe 
und Faſſungsraum rund 13 Mtr. bezw. 40 Kubikmtr. betrugen. 

Nachdem inzwiſchen die anderen zum Hochofenbetriebe nöthigen Bau- 
lichkeiten errichtet waren, kam am 21. September 1796 der Gleiwitzer Hoch- 
ofen als erſter Kokshochofen des Feſtlandes in Betrieb. 

Zunächſt gelang es allerdings nicht, den Ofen in regelrechten Gang 
zu bringen. Wegen gänzlichen Einfrierens mußte er ſchließlich ausgekratzt 
werden, ohne daß einmal abgeſtochen werden konnte. 

Am 10. November desſelben Jahres wurde er von neuem angeblaſen, 
legte aber wegen Verſetzung des Heerdes eine nur 24 Wochen dauernde 
Hüttenreiſe zurück, während welcher wöchentlich 7, To. Roheiſen erzeugt 
wurden. 

Die zweite Hüttenreiſe währte 28, die dritte 38 Wochen mit 15,5; To. 
Produktion. Die vierte, in die Jahre 1799 und 1800 fallende Betriebsperiode 
erreichte wieder nach 30 Wochen ihr Ende, jedoch war die wöchentliche Pro⸗ 
duktions⸗Ziffer auf 20 To. geſtiegen. 

Auf dieſer Höhe erhielt ſich die Roheiſenerzeugung bis zum Jahre 1831. 

Der Koksverbrauch ſchwankte in der bezeichneten Periode zwiſchen 130 
und 170 Klg. auf 100 Klg. Roheiſen. 

Die Gründe des gänzlichen Mangels an Fortſchritten während des 
angeführten langen Zeitraumes und der Grund der ungünſtigen Betriebs⸗ 
reſultate, welche weit hinter denjenigen mancher Holzkohlenöfen der damaligen 
Zeit zurückblieben, ſind zunächſt in den Hinderniſſen zu ſuchen, mit denen der 
Kokshochofen⸗Betrieb allgemein in ſeinem erſten Entſtehen zu kämpfen hatte. 

Vor allem wurde der Ofengang durch die große Verſchiedenheit der 
zur Verkokung mehr oder minder geeigneten Steinkohlen und insbeſondere 
durch den Mangel an einer der jedesmaligen Zerſtörbarkeit des Koks ent⸗ 
ſprechenden Windpreſſung ungünſtig beeinflußt; desgleichen durch die Wahl 
ungeeigneter Ofenkonſtruktionen und die unzureichende Feuerfeſtigkeit des Bu- 
ſtellungsmaterials. 

Abgeſehen von den allgemeinen Schwierigkeiten hatte der Gleiwitzer 
Hochofenbetrieb noch unter den vielen Störungen zu leiden, welche die Be⸗ 
nutzung des Waſſers als Betriebskraft mit ſich führte. Nicht nur häufiger 
Waſſermangel, ſondern auch Stauwaſſer hinderten den regelrechten Betrieb. 
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Dieſem Mißſtande ſuchte man bereits im Jahre 1807 durch Aufſtellung 
einer doppeltwirkenden Boulton'ſchen Gebläſemaſchine abzuhelfen. 

Die gehegten Erwartungen, vor allem die Windmenge zu vermehren, trafen 
aber nicht ein, weil die Maſchine zu ſchwach war. Deshalb war auch die Ein⸗ 
bringung einer zweiten Windform und Erbauung eines größeren Ofens im Jahre 
1808 auf dem Fundament des alten von keinem beſſeren Erfolge. Selbſt 
durch Inbetriebſetzung einer neuen Gebläſedampfmaſchine im Jahre 1815 mit 
doppelt ſo großem Cylinderdurchmeſſer war man nicht im Stande, eine weſentliche 
Beſſerung herbeizuführen, da die Maſchinenkraft immer noch zu ſchwach und 
man infolge deſſen gezwungen war, auf die unzuverläſſige Waſſerkraft wieder 
zurückzugreifen. 

Die Vortheile des vermehrten Windquantums traten erſt entſchieden 
hervor und begründeten den erſten weſentlichen Fortſchritt, als im Jahre 1831 
an Stelle des alten mit Waſſer betriebenen Cylindergebläſes ein neues, ver⸗ 
beſſertes, in Betrieb geſetzt wurde, das bei höherer Leiſtung weniger Betriebs⸗ 
kraft erforderte. 

Mit Zuhilfenahme der Dampfmaſchinen konnte nunmehr die Preſſung 
auf 0% Meter Queckſilberſäule geſteigert werden. Infolge dieſer Neuerung 
ſank die durchſchnittliche Roheiſenproduktion in den nächſten Jahren nicht unter 
20 Tonnen, erreichte 1834 fogar 29, Tonnen. 

Der Koksverbrauch verminderte ſich auf 111 und betrug höchſtens 
132 Kilogramm auf 100 Kilogramm Roheiſen. 

In der 42. Hüttenreiſe zu Anfang des Jahres 1836 wurde, und zwar 
wieder beim Gleiwitzer als erſtem unter den oberſchleſiſchen Hochöfen, die Er⸗ 
hitzung der Gebläſeluft eingeführt. 

Man erzielte dadurch gegen früher eine Koks⸗Erſparniß von 25 . 

Um die eigene Gießerei, deren Roheiſenverbrauch durch den einzigen 
Ofen infolge ihrer Entwickelung in den vierziger Jahren nicht mehr gedeckt 
werden konnte, von anderen Hochofenwerken unabhängig zu machen, entſchloß 
man ſich, einen neuen, leiſtungsfähigeren Ofen an Stelle des alten, inzwiſchen 
ſchadhaft gewordenen zu bauen. 

Derſelbe wurde auf den Fundamenten des alten zugeſtellt und im 
Sommer 1852 in Betrieb geſetzt. 

Zur Erinnerung an den langjährigen Leiter des Werkes erhielt er den 
Namen: „Schulze⸗Hochofen“. 

Zum Betriebe dieſes Ofens wurde eine Dampfgebläſemaſchine von 
86 Pferdeſtärken aufgeſtellt. 

Die Betriebsergebniſſe des Schulze-Hochofens waren für damalige Ver⸗ 
hältniſſe ſehr günſtige; er produzirte wöchentlich im Durchſchnitt 55 Tonnen 
gegen 30 Tonnen im Vorjahre. 

Doch auch die hohe Produktion des Schulze-Ofens genügte dem immer 
ſteigenden Bedarf an Roheiſen für die eigene Gießerei, ſowie zur Verſorgung 
der fiskaliſchen Hammerwerke nicht; und ſo ſah man ſich veranlaßt, einen 


89 


zweiten Ofen — zu Ehren des Geheimen Oberbergraths Karſten, „Karſten⸗ 
Hochofen“ genannt — zu bauen. 

Derſelbe war von gleicher Konſtruktion wie der Schulze⸗Ofen und 
wurde 1855 angeblaſen. 

Für den geſteigerten Hochofenbetrieb wurde im Jahre 1859 eine neue, 
150 Pferdekraft ſtarke Maſchine aufgeſtellt. 

Die bei Gründung des Werkes für die Wahl des Anlageortes Ausſchlag 
gebend geweſenen Verhältniſſe trafen mit der zunehmenden Herrſchaft des Dampfes, 
der durch ihn ins Leben gerufenen Eiſenbahnen und durch die Anlage zahlreicher 
Konkurrenzwerke in unmittelbarer Nähe von Steinkohlengruben und Erzfeldern 
nicht mehr zu. Das Werk ſah ſich daher umſomehr gezwungen, auf eine möglichſt 
ökonomiſche Verwerthung der Schmelzmaterialien bedacht zu fein. Hierbei 
gelang es im Jahre 1857, Puddel- und Schweißſchlacken beim Hochofenbetriebe in 
großen Mengen zu verwenden, wodurch das früher völlig werthloſe Produkt 
alsbald zu einem äußerſt werthvollen Material wurde. 

Am meiſten Schwierigkeiten machte die Koksfrage. Um tiefe der Löſung 
einigermaßen näher zu bringen, wurden in den vierziger und fünfziger Jahren 
vielfache Verſuche mit eigenen Koksöfen angeſtellt, die aber keineswegs zu 
einem befriedigenden Reſultate führten. 

Es mehrten ſich außerdem die allgemeinen Mißſtände, mit denen der 
Hochofenbetrieb zu kämpfen hatte, nach dem Jahre 1857 derartig, daß 1860 
beide Hochöfen niedergeblaſen wurden. 

Im Jahre 1861 wurde der Karſten⸗Hochofen zwar wieder in Betrieb 
geſetzt, ohne jedoch beſſere Ergebniſſe zu erzielen als ehedem. Die Kampagne 
dauerte kaum ein Jahr. Man war daher in der Folgezeit eifrig bemüht, 
den Betrieb weſentlich umzugeſtalten. 

Durch Erbauung neuer Apparate führte man eine höhere Winderhitzung 
ein, verließ vor allem die theuere Darſtellunz von Gießereiroheiſen, welches 
man anderweitig kaufte, und richtete von nun an ſein Augenmerk vornehmlich 
auf die Erzeugung weißen Puddeleiſens. 

Infolgedeſſen trat vom Jahre 1863 ab der Hochofen in eine ſtets fort⸗ 
ſchreitende Entwickelung ein. In dem genannten Jahre betrug die Wochen⸗ 
produktion des umgebauten Schulze⸗Ofens 45 Tonnen; ſie hob ſich bis 1873, 
wo die Außerbetriebſetzung erfolgte, auf 194, Tonnen. Beim Karſten⸗Ofen, 
der von 1873 bis 1884 eine Hüttenreiſe von 11 Jahren 8 Monaten zurück⸗ 
legte, ſtieg die wöchentliche Leiſtung auf 320 Tonnen. 

Der Koksverbrauch während der beiden letzten Betriebsperioden belief 
fih, je nachdem weißes Puddel- oder Gießereiroheiſen erblaſen wurde, auf 
119 bis 137 Kilogramm auf 100 Kilogramm Roheiſen. 

Am 20. Auguſt 1884 wurde der neu zugeſtellte, gegenwärtig noch im 
Betriebe befindliche Schulze⸗Hochofen angeblaſen, welcher bis jetzt im Durch⸗ 
ſchnitt wöchentlich 360 Tonnen bei einem Koksverbrauch von 137 bis 125 
Kilogramm auf 100 Kilogramm Roheiſen geliefert hat. 
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Da zu Beginn des vorigen Jahrzehnts die Preife des Puddeleiſens 
ſtetig ſanken, wandte man ſich ſeit 1885 der Herſtellung von Gießerei⸗Roheiſen 
wieder zu. 

Während im Jahre 1881/82 die Erzeugung von Gießerei⸗Roheiſen 11 
der Geſammtproduktion betrug, beläuft fih dieſelbe heute auf 98, L. 

In ökonomiſcher Beziehung wird der Gleiwitzer Hochofenbetrieb durch 
den Mangel an eigenen Erzen und Koks äußerſt ungünſtig beeinflußt; dennoch 
ijt derſelbe, ſeitdem man an Stelle der mulmigen oberſchleſiſchen Brauneiſen⸗ 
erze mehr reichere, ausländiſche verhüttet, immer gewinnbringend geblieben. 

Ueber die Höhe der Roheiſenproduktion ſeit dem Jahre 1850 giebt 
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Gießereibetrieb und Maſchinenbau. 
Nachdem im Jahre 1796 der Hochofen angeblaſen war, wurde alsbald 
auch die Gießerei unter Heranziehung ſächſiſcher Förmer in Angriff genommen. 
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Von der erſtjqährigen (1796 er) Roheiſenproduktion in Höhe von 68 To. 
wurden bereits 28, To. zu Gußwaaren erſter Schmelzung verarbeitet. 

1797 baute man in der Gießhütte zwei Kupol⸗ und zwei Flammöfen, 
infolgedefjen ftieg die Gußwaarenproduktion im genannten Zeitraum auf 221, To. 
und entwickelte ſich in den Folgejahren entſprechend weiter, ſo daß man im 
Jahre 1800 zum Bau von weiteren zwei Flammöfen ſchreiten mußte. 

Nachdem 1797 bereits die Vehmformeret eingerichtet worden war, fah 
man ſich ſchon im Jahre 1800 in den Stand geſetzt, den erſten großen Dampf⸗ 
maſchinenzylinder zu gießen und damit den Grund für die Maſchinenfabrikation 
des Werkes zu legen. 

Es war dieſe techniſche Leiſtung um fo wichliger, als bis dahin die 
Dampfmaſchinen für den Bergbau aus England bezogen werden mußten. 

Infolgedeſſen entwickelte ſich zu Anfang des Jahrhunderts die Gießerei 
und das Maſchinenbauweſen der Hütte in raſcher Wife; dies geht daraus 
hervor, daß ſchon in dem genannten Jahre ein 60 zölliger Dampfzylinder für 
Friedrichsgrube, und für die ebenfalls vom preußiſchen Fiskus gegründete 
Königshütte ein Gebläſezylinder von 72 Zoll lichtem Durchmeſſer und 10 Fuß 
Länge hergeſtellt wurden. 

Nach zehnjährigem Beſtehen trat ein Umſchwung in der Entwickelung 
des Werkes und insbeſondere des Gießerei⸗Betriebes ein; es kamen die Jahre 
der durch die napoleoniſchen Kriege hervorgerufenen Bedrängniß P-eapens. 

Wohl nahm das Werk zuerſt an dem allgemeinen wirthſchaftlichen 
Niedergange theil, bald aber trat wieder emſige Thätigkeit ein, und ko ante die 
Gleiwitzer Hütte zu jener Zeit nicht in dem Maße wie ehedem den Segnungen 
des Friedens dienen, fo war es ihr andererſeits vergönnt, in dem folgenden 
Befreiungskriege das Ihrige zur Rettung des Vaterlandes beizutragen, indem 
ſie die Herſtellung von Geſchützen und Munition für die Armee übernahm. 

Nachdem die erſten Kanonen nach engliſcher Act „in Kapſel und Maſſe 
gegoſſen“ die Schießprobe beſtanden hatten, befahl der König auf den erjtatteten 
ſpeziellen Bericht der Artillerie-Behörde, daß eiſerne Geſchütze in Zukunft nur 
vom Inlande bezogen werden ſollten. 

Vom Jahre 1809 ab wurden in Gleiwitz auch „metallene“ Geſchütze 
gefertigt und hierzu ein „Metallofen“ gebaut. 

Beſonders im Jahre 1813 brachten die Lieferungen für das Heer die 
Gießerei in äußerſt lebhaften Betrieb. 

Da es der Armee an Munition mangelte, ſo wurde ein neuer Kupol⸗ 
ofen gebaut und mit den bereits vorhandenen fünf Oefen einige Monate 
wechſelweiſe Tag und Nacht im Betriebe erhalten. 

Das Werk lieferte allein in den Monaten Juni und Juli des ge⸗ 
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Im ganzen wurden in den Jahren 1806 bis 1816 rund 400 Geſchütze 
und Mörſer auf der Gleiwitzer Hütte hergeſtellt. 

Mit Wiedereintritt des Friedens ging die Herſtellung von Geſchützen 
und Munition auf einer geringeren Umfang zurück, und die alten Produktions⸗ 
zweige wurden wieder aufgenommen. 

Die bereits 1812 angeſtellten Verſuche, Geſchirre zu emailliren, waren 
von gutem Erfolge gekrönt, und bald kam dieſer Artikel ſo in Aufnahme, daß 
im Jahre 1815 die neue ausgedehnte Emailliranſtalt errichtet werden konnte. 

1816 wurden bereits 86 928 Stück Geſchirre fabrizirt. 

1823 gelang es, die Emaille bleifrei herzuſtellen, welcher Umſtand den 
Abſatz weſentlich vergrößerte und Veranlaſſung gab, abermalige Erweiterungen 
in den folgenden Jahren vorzunehmen. 

Die höchſte Produktionsziffer hat das Jahr 1849 mit 171160 Stück 
Geſchirren aufzuweiſen. 

Als ſpäter andere Emaillirhütten entſtanden und andere Handels- 
Artikel in den Vordergrund traten, ging die Produktion immer mehr zurück, 
bis ſie 1876 gänzlich verlaſſen wurde. 

Neben dem Geſchirrguß kam nach Beendigung der Freiheitskriege der 
Kunſtguß in Aufnahme, der zur Belebung des Schönheitsſinnes von höchſter 
Stelle aus lebhaft begünſtigt wurde. Bedeutende Künſtler, wie Kiß, Kalide u.f. w., 
waren hier als Modelleure thätig, und was die Gleiwitzer Hütte in Medaillen, 
Büſten und allen anderen Zweigen des Kunſtguſſes geleiſtet hat, iſt weit bekannt. 

Neben der Pflege des Kunſtguſſes wurde der Entwickelung des Ma— 
ſchinen- und gröberen Handelsguſſes die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt. 

Die Flammöfen zum Abgießen großer Gegenſtände wurden wiederholt ver- 
mehrt, insbeſondere als im Jahre 1819 die Herſtellung gußeiſerner Brücken hinzukam. 

Die alte Havelbrücke bei Potsdam, welche aus 8 gußeiſernen Bögen 
zu je 7 Bogenrippen beſtand und ausſchließlich der zugehörigen Stückwaaren 
ein Gewicht don 1152,, To. beſaß, wurde im Jahre 1823 in Gleiwitz angefertigt. 

1824 erfolgte die Beſtellung der bekannten Weidendammer-Brücke zu 
Berlin, deren Gewicht ohne Verzierungen 376, To. betrug. 

Außer dieſen beiden erwähnten großen Brücken wurde um jene Zeit 
noch eine große Anzahl von geringeren Abmeſſungen fertiggeſtellt, von denen viele 
für die Umgebung Potsdams beſtimmt waren. 

Alle dieſe Brücken konnten ohne Umladung auf dem Waſſerwege un⸗ 
mittelbar von der Hütte aus nach ihren Beſtimmung sorten geſchafft werden, 
da die Schleuſen des Klodnitzkanals, die bis dahin nur für Kanalboote ein- 
gerichtet waren, ſeit 1823 auch für die breiteren Oderkähne paſſirbar gemacht 
worden waren. 

Ueberhaupt fällt in jene Zeit die Blüthe der Klodnitz-Kanal⸗Schifffahrt, 
obwohl Waſſermangel dieſelbe oft hinderte und bisweilen ganz unmöglich machte. 

Zur Illuſtration der damaligen Verkehrsverhältniſſe, nicht nur auf dem 
Wege des Klodnitzkanals, ſondern auch der Oder, mag das Faktum dienen, daß 
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im Oktober 1837 von Gleiwitz abgegangene Schiffe erſt im März 1839 in 
Breslau anlangten. 

Infolge der beſonders ungünſtigen Schifffahrtsverhältniſſe der Oder ift das 
von dem Grafen Reden angelegte Werk des Klodnitzkanals nie, wie erwartet, zur 
Bedeutung gelangt, und ſpäter ſelbſt, ehe noch die Oberſchleſiſche Eiſenbahn erbaut 
war, nahm die durchgehende Kanalſchifffahrt mehr und mehr ab; wenigſtens ſandte 
die Gleiwitzer Hütte ihre Produkte, deren Lieferung regelmäßig und ſicher erfolgen 
mußte, hauptſächlich wiederum mittelſt Achſe nach den Verbrauchsſtätten. 

Vornehmlich als ſich zwiſchen Preußen einerſeits, Polen, Galizien und 
Mähren andererſeits ein regelmäßiger Tranſitverkehr entwickelt hatte, wurden 
Gleiwitzer Hüttenprodukte von den leer zurückkehrenden Geſpannen mit Vorliebe 
als Rückfracht mitgenommen. 

Künftig, nach durchgeführter Oder-Regulirung, wird auch der Klodnitz⸗ 
Kanal wieder an Bedeutung gewinnen und dürfte auch für die Gleiwitzer Hütte 
von neuem zu einem wichtigen Abſatzwege werden. 

Als der Kunſt⸗ und Poterieguß wegen des vielfachen Wettbewerbes in 
den ſechsziger Jahren, trotz der im Auslande neuerworbenen Abſatzgebiete, nicht 
mehr gewinnbringend war, verließ man nach und nach dieſe Betriebszweige und 
wandte ſich der Herſtellung eines neuen Handelsartikels, dem Guß von Röhren, zu. 

Hierdurch fand das auf dem eigenen Werke erzeugte Roheiſen wieder genügende 
Verwendung, zumal als auch die Maſchinenbau⸗Anſtalt in ein neues Stadium der 
Entwickelung trat, welches mit dem um jene Zeit durch allgemeine Einführung der 
Dampfkraft verurſachten Auſſchwunge des heimiſchen Bergbaues zuſammenhing. 

Die Maſchinenfabrik, mit einer großen Keſſelſchmiede verbunden, ift zur 
Zeit die bedeutendſte Oberſchleſiens und hauptſachlich dazu beſtimmt, den Be⸗ 
dürfniſſen des fiskaliſchen Steinkohlenbergbaues Rechnung zu tragen. 

Die erſte größere Leiſtung des neu eingeführten Röhrengießerei⸗Betricbes 
war die Herſtellung der Röhren für die Breslauer Waſſerleitung im Jahre 1868. 

Dem zunehmenden Bedarf an Waſſerleitungs- und Gasröhren wurde 
hinreichend entſprochen, und den techniſchen Fortſchritten gemäß im Jahre 1882 
die Serlohütte eingerichtet, wodurch die Leiſtungsfähigkeit im Röhrenguß um 
133 & geſteigert werden konnte. 

Aus ihr gingen die Röhren für die große fiskaliſche Waſſerleitung 
Tarnowitz (Adolphſchacht)⸗Königshütte hervor. 

Später wurde noch ein Theil der alten Flammofenhütte zum Röhrenguß 
eingerichtet, ſo daß dieſer Fabrikationszweig einen ſehr weſentlichen Theil des 
heutigen Gießereibetriebes ausmacht. 

Im übrigen hat man ſich z. Z. wieder dem Maſchinenguß zugewandt, 
obwohl auch die Produktion an Handelsgußwaaren eine beträchtliche zu nennen iſt. 

Die Höhe der Produktion an Gußwaaren und Maſchinenwerkſtattsfabrikaten 
ſeit 1850, erſtere in Tonnen, letztere in Mark angegeben, iſt aus nachſtehenden 
graphiſchen Tabellen erſichtlich, welche zugleich einen Ueberblick über den Geld⸗ 
werth der Geſammtproduktion geſtatten. 
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Wohlfahrtseinrichtungen. 

Wenn der preußiſche Staat mit der Gründung der Gleiwitzer Hütte vor 
allem die Hebung von Handel und Gewerbe ſowie des damit eng zuſammen⸗ 
hängenden allgemeinen Wohlſtandes bezweckte, ſo behielt er auch die Wohlfahrt 
ſeiner Arbeiter von Anfang an immer im Auge. 

Schon im Jahre 1801, alſo im 5. Jahre ſeit Inbetriebſetzung des 
Werkes, wurde das 10. Arbeiterwohnhaus gebaut. Hausbauprämien waren 
ſchon früher ein beliebtes und bewährtes Mittel, die Arbeiter an das Werk 
zu binden. 

Ebenfalls in das Jahr 1801 fällt die Errichtung der Hüttenſchule, in 
welcher die Kinder der Hüttenleute allgemeinen Schulunterricht koſtenlos erhielten. 

Die Schule erfreute ſich alsbald eines ſo lebhaften Beſuches, daß man 
1812 Veranlaſſung nahm, ein neues Schulhaus zu bauen. 

Im Jahre 1820 wurde, um den unverheiratheten Eleven und Beamten 
Gelegenheit für Wohnung und Beköſtigung zu geben, das Hüttengaſthaus errichtet, 
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welches zugleich ein Unterkunftsort für Käufer und Lieferanten und als geſelliger 
Vereinigungs Punkt der Hüttenbeamten dienen ſollte. 

Auch in neuerer Zeit iſt die Königliche Hütte nach Möglichkeit beſtrebt 
geweſen, das Wohl ihrer Arbeiter und deren Angehörigen in der verſchiedenſten 
Weiſe zu fördern, wie dies die dauernde Pflege der Fortbildungsſchule für die 
Lehrlinge des Werkes, die ftetige Erweiterung der Urbeiter-Rolonie, die Anlegung 
von Arbeitergärten und Badeanſtalten, die Errichtung einer Sterbekaſſe u. ſ. w. 


beweiſen. — 2 dëse 


22. Die Gott mit uns: Steinfohlengrube. 

Die in Mittel - Lazist, Kreis Pleß, gelegene Steinkohlengrube „Gott 
mit uns“ ift im Befi der erſt im Auguft 1890 errichteten „Gott mit ung- 
Grube“, Aktien-Geſellſchaft für Steinkohlenbergbau, Berlin. Da 
überſichtliches Akten⸗Material aus den Vorjahren im Beſitz der genannten Gefell- 
ſchaft ſich nicht befindet, kann lediglich nachſtehende, der vom Oberſchleſiſchen 
Berg⸗ und Hüttenmänniſchen Verein herausgegebenen Statiſtik entnommene 
Ueberſicht der Produktion gegeben werden. An Steinkohlen wurden auf Gott 
mit uns⸗Grube gefördert: 

im Jahre Tonnen im Jahre Tonnen | im Jahre Tonnen 

1878 14 003 18853 43594 1888 52732 
1879 16 856 1884 57221 1889 55 490 
1880 19 470 1885 47338 1890 99 317 
1881 30513 1888 40 493 1891 112 074 
1882 38037 1887 47506 
Beſchäftigt waren in 1891 345 Arbeiter. 
D 
23. Die Eiſengießerei und Maſchinenbauanſtalt Heinrichswerk 
zu Friedrichshütte, Kreis Tarnowitz, 
wurde gegründet im Jahre 1866 von Heinrich Kühnemann und ging in den 
Beſitz des jetzigen Beſitzers Ernſt Kühnemann im Jahre 1891 über. 

Nachſtehende der Statiſtik der oberſchleſiſchen Berg- und Hüttenwerke 

entnommene Zahlen geben Aufſchluß über die Produktion dieſes Werkes während 


der letzten 14 Jahre. 
Danach betrug die Produktion an Gußwaaren zweiter Schmelzung: 


im Jahre Tonnen im Jahre Tonnen im Jahre Tonnen 
1878 214 1883 403 1888 339 
1879 214 1884 438 1889 380 
1880 313 1885 339 1890 386 


1881 386 1886 336 1891 345 
1882 510 1887 378 
Beſchäftigt waren in 1891 35 Arbeiter. 
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24. Die Grifli§ Guido Henckel⸗Donnersmarck'ſchen 
Induſtrie⸗Werke. 


Graf Guido Henckel-Donnerswarck auf Neudeck O.-S., Beſitzer 
der Fideikommißherrſchaft Tarnowitz-Neudeck, hat zur Zeit in Oberſchleſien an 
Kohlengruben 101 598 000 Quadratmeter, an Zink, Blei- und Schwefelerzgruben 
48 444 300 Quadratmeter, außerdem noch das Eiſenhüttenwerk „Bethlen⸗ 
Falva“ bei Schwientochlowitz, die Zinkhutte „Guidotto“ bei Chropaczow, eine 
Celluloſefabrik in Stahlhammer und Eiſenerzförderungen in dem Kreiſe Tarnowitz 
im Alleinbeſitze. 

Vorgenannte Werke jind der graflichen Bergwerks- und Hüttendirektion 
zu Charlottenhof bei Königshütte unterſtellt, deren Chef als Generalbevoll- 
mächtigter des Grafen für deſſen Induſtriebeſitz die Geſchaͤfte führt. 


A. Bergbau. 
Von den Steinkohlenbergwerken ſind zur Zeit 2 im Betriebe: die 
Steinkohlenbergwerke „konſ. Deutſchland“ bei Schwientochlowitz und „konſ. 
Schleſien“ bei Chropaczow. 


Das Steinkohlenbergwerk „konſ. Deutſchland“ 

bildet mit den angepachteten Steinkohlengruben Fauſta, Falvabahnhof, Gütt⸗ 
mannsdorf, Heiduf, Kleinigkeit und einem Geſammtflächeninhalt von 4 118 574 
Quadratmeter, eine Betriebsgemeinſchaft. Die Steinkohlengrube kouſ. Deutſch— 
land ſelbſt, mit einem Flächeninhalt von 3008 226 Quadratmeter, ijt ent- 
ſtanden im Jahre 1873 durch Konſolidation der Gruben Bohlen, Gefäll, 
Fauſtin und Hexenkeſſel. Unter dem 9. April 1873 erhielt dieſe Konſolidation 
die oberbergamtliche Beſtätigung. 

Während die konſ. Deutſchlandgrube, die Heiduk- und Kleinigkeit⸗ 
Grube, ſich im Alleineigenthum des Grafen befinden, ſind die übrigen 
Gruben in gewerkſchaſtlichem Eigenthum, jedoch iſt der größte Theil der 
Kuxe in den Händen des Grafen. Die Fauſta-Grube wurde unter dem 
10. Dezember 1827 mit einer Fundgrube und 1200 Maaßen gemuthet, aber 
unter dem 15. Oktober 1829 nur mit einer Fundgrube und 579 Maaßen be: 
liehen. Die Falvabahnhof-Grube, welche auf Kochlowitzer Gebiete liegt, 
wurde am 10. Oktober 1844 mit einer Fundgrube und 55 Maaßen an den 
ehemaligen Kämmerer Eiſenecker in Nikolai verliehen. Die im Beuthener 
Schwarzwald belegene Güttmannsdorf-Grube ijt am 19. Oktober 1838 mit 
einer Fundgrube und 401 Maaßen beliehen und am 1. Mar 1858 um noch 
15 Maaßen 136 O Lachter erweitert worden. Die Kleinigkeitgrube bei 
Kochlowitz und die Heiduk-Grube bei Ober-Heiduk ſind in den Jahren 1872/73 
nach dem neuen Berggeſetze beliehen worden. Erſtere beſitzt einen Feldesin⸗ 
halt von nur 5670 Quadratmeter, letztere einen ſolchen von 182300 Quadrat⸗ 
meter. 

Von den oben aufgeführten 7 Gruben kam zuerſt die Fauſta⸗Grube 

7 
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im Jahre 1831 in Betrieb. Sie baute auf dem Claras, Faufta- und Gütt⸗ 
mannsdorf⸗Flötz, deren Mächtigkeit 16, Laux 1% Meter betrug. Ihre Kohlen 
dienten vorwiegend zum Eiſen- und Zinkhüttenbetrieb der Bethlen⸗Falva- und 
Clara Hütte, welche beide ſich damals im Beſitze des Grafen Lazarus 
Hendel-Dounersmard befanden. Im Jahre 1859 beſaß die Fauſta-Grube 
bereits 4 Schächte, deren größte Teufe 81 Meter betrug. Zwei der Schächte dienten 
zur Waſſerhaltung und waren damals mit 2 Dampfkünſten, einer 40“ und 
einer 24“ igen, ausgerüſtet. Die größere Dampfkunſt hob mit zwei Saugſätzen von 
12½“ Kolbenrohrweite aus 73 Meter Teufe 1, Kubikmeter Waſſer, die andere 
mit zwei Saugſätzen von 11“ Kolbenrohrweite aus derſelben Teufe 0,% Rubit: 
meter Waſſer in der Minute. Ein dritter (Conrad.) Schacht diente zur Förderung 
und war mit einem 6 pferdigen Dampfgöpel ausgerüſtet, der in der 12 ſtündigen 
Schicht aus 81 Meter Teufe in 0 Tonnen faſſenden Gefäßen 97 Tonnen Kohlen 
zu fördern vermochte. Der vierte Schacht hatte bloß eine Tiefe von 73 Meter, 
war mit einem Wetterofen ausgeſtattet und wurde noch als Holzhänge- und 
Fahrſchacht benutzt. Im Jahre 1859 war das Baufeld der Fauſta-Grube in 
ſeiner flachen Höhe in 4 Sohlen getheilt; von denſelben waren aber 3 Sohlen 
in den 3 Flötzen ſchon vollſtändig abgebaut. Die vierte Sohle war vorge— 
richtet und hatte auch der Pfeilerbau, der ſtreichend geführt wurde, bereits 
begonnen. In dieſem Jahre betrug die Förderung der Grube 5370 Tonnen 
Stückkohlen, 3697 Tonnen Kleinkohlen, zuſammen 9067 Tonnen, nachdem 
ſie im Jahre vorher 1858: 8924 Tonnen Stückkohle und 5561 Tonnen Kleinkohle, 
zuſammen 14 485 Tonnen, ergeben hatte. Die Belegſchaft betrug 121 Mann. 

Die Fauſta-Grube trat im Jahre 1866 außer Förderung, nachdem ſie 
im vorhergehenden Jahre noch 21515 Tonnen Kohlen zu Tage gebracht hatte. 

Um die oben erwähnten beiden Hütten Bethlen-Falva und Clara nach— 
haltig mit Kohlen verſorgen zu können, ſah man ſich im Jahre 1869 genöthigt, 
die Gefäll⸗Grube, eine der Einzelgruben der konſ. Deutſchland-Grube, in Be- 
trieb zu ſetzen. Da bedeutende Mengen ſchwimmenden Gebirges im Hauptfelde 
der Gefäll-Grube das Niederbringen von Schächten in dieſem Grubenfelde 
fajt unmöglich machten, andererſeits durch das Hervortreten des Steinkohlen— 
ſandſteins im Felde der Falvabahnhof-Grube man hier erwarten konnte, ohne 
beſondere Schwierigkeiten bald das Steinkohlengebirge zu erreichen, ſo wurde 
die Löſung der Gefall-Grube dergeſtalt bewirkt, daß im Felde der Falvabahnhof— 
Grube im Jahre 1869 ein erſter Waſſerhaltungs- und Förderſchacht als 
Hülfsbau niedergebracht wurde. Zu dieſem Schachte kam im Jahre 1872 noch 
Schacht II, der ebenfalls im Felde der Falvabahnhof-Grube ſteht und der 
Förderung und Waſſerhaltung dient. Nur der Schacht III der konſ. Deutſchland— 
Grube ſteht in ihrem eigenen Grubenfelde. Alle 3 Schächte wurden zunächſt bis 
auf das 7 Meter mächtige Gerhardflötz abgeteuft, und es konnten im Jahre 1872 
daraus bei 74 Meter Teufe die erſten Kohlen gefördert werden. Wegen der geringen 
Bauhöhe mußte aber ſofort das Abteufen der Schächte weiter fortgeſetzt werden. 
Es wurden nacheinander die 104 und die 140 Meter-Sohlen im Jahre 1876 
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gefaßt. Da man durch dieſe beiden Sohlen auch nur eine mäßige Löſung des 
Feldes erhielt, wurde ſchon im Jahre 1880 das weitere Abteufen der Schachte 
für eine dritte Tiefbauſohle in Angriff genommen. Dieſelbe iſt bei 225 Meter 
Teufe etablirt und kam im Jahre 1884 in Förderung. Während in den 
Jahren 1872 bis 1884, nach dem Ausweiſe der untenſtehenden Tabelle, der 
Betrieb ein weſentlich beſchränkter blieb, ſtieg die Produktion der konſ. Deutſch⸗ 
landgrube in den letzten 8 Jahren von 251 897 Tonnen auf 626 614 Tonnen 
im Jahre 1891. Die Grube baut gegenwärtig auf den Fldgen Gerhard, 
7 Meter mächtig, Heintzmann, 3 Meter mächtig, Sattelflötz-Oberbank, 2,, Meter 
mächtig, und Sattelflötz⸗Niederbank, 3,, Meter mächtig. Während die 3 Cherflöge 
Flammkohlen liefern, ſchüttet das liegendſte Flötz Fettkohlen, die zu den beiten 
Oberſchleſiens zählen und zum großen Theil auf der Koksanſtalt der Bethlen— 
Falvahütte verkokt werden. An Betriebskräften find gegenwärtig auf fon). 
Deutſchlaud⸗ und der Falvabahnhofgrube 22 Dampfmaſchinen mit 1512 HP 
vorhanden, von denen 4 Stück mit 460 HP zur Förderung, 5 Stück mit 710 
HP zur Waſſerhaltung und 13 Stück mit 342 HP anderen Zwecken dienen. 

Die Grube wurde im Jahre 1884 von einer ſchweren Betriebsſtörung 
betroffen, indem am 16. Juni jenes Jahres in einem Separatbaue am Zum, 
nol⸗Schacht ſchwimmende Gebirgsmaſſen in die Abbaufelder hereinbrachen, 
welche die ganze Grube und die Sümpfe der unterirdiſchen Waſſerhaltungs⸗ 
maſchinen verſchlämmten, ſo daß die dritte Tiefbauſohle erſoff. 43 Arbeitern 
war hierdurch der Verkehr mit der Außenwelt abgeſchnitten. Ihre Rettung 
gelang erſt nach ſiebentägiger anſtrengender Arbeit. 

Aus nachſtehender Tabelle ijt die Produktion der konſ. Deutſchland— 
Grube mit Einſchluß derjenigen der angepachteten Gruben ſeit ihrer Inbe— 
triebſetzung zu erſehen. 

Die konſ. Deutſchlandgrube 


förderte war belegt förderte war belegt förderte war belegt 
Tonnen mit Köpfen Tonnen mit Köpfen Tonnen mit Köpfen 


1872 3 465 168 1879 227 148 860 1886 391762 1361 

1873 6676 234 1880 240 600 717 1887 455 500 1302 

1874 68 214 492 1881 236693 587 1888 495 112 1501 

1875 137 625 586 1882 285039 711 1889 565 479 1695 

1876 190 544 706 1883 258 548 638 1890 614688 1796 

1877 235414 857 1884 251897 985 1891 626 614 1919 

1878 220030 894 1885 321150 1164 

Das Steinkoh lenbergwerk font, Schleſien“ 
bei Chropaczow im Kreiſe Beuthen ijt entſtanden durch Konſolidation der Gin- 
zel⸗Felder Gabor und Jung⸗Detlev nebſt Zumuthungsfeld im Jahre 1883, 
nachdem dieje dem Grafen Guido Henckel-Donners marck ſchon im Jahre 
1855 verliehen worden waren. Der Flächeninhalt des konſ. Feldes beträgt 
2 808 508 Quadratmeter. Die Jubetriebſetzung der Grube erfolgte im Jahre 
1883, indem am 1. Mai das Abteufen des Schachtes I und am 12. Juli des- 
7 * 


felben Jahres dasjenige des Schachtes II begann. Beide Schächte erhielten 
einen kreisförmigen Querſchnitt von 7, Meter lichtem Durchmeſſer, ſtehen 
in Mauerung und haben einen nutzbaren Querſchnitt von 6, bezw. 7 
Meter. Nach Verlauf eines Jahres war Schachtel bereits bis auf 180 
Meter, Schacht H bis auf 129 Meter Teufe niedergebracht. Die Mo: 
natsleiſtung bei Schacht I betrug 15 Mtr. bei 44, Quadratmeter Quer- 
ſchnittsfläche. Innerhalb 2¼ Jahren waren beide Schächte, Schacht I bis 
auf 230 Mtr., Schacht II bis auf die 165 Weter- Sohle, förderfähig her- 
geſtellt und die Unterſuchungs- und Vorrichtungsarbeiten im Heintzmann-Flötz 
der 165 Meter-Sohle bereits ſoweit getrieben, daß am 9. November 1885 
ſchon die erſten Pfeiler im öſtlichen Felde des Heintzmann-Flötzes verhauen 
werden konnten. Auch heute noch gehen die Baue der konſ Schleſien-Grube 
auf der 165 Mtr.- und der 230 Mtr.⸗Sohle, und zwar in den Flötzen Marie, 
Valesca, Gerhard, Heintzmann, Sattel-Ober- und Sattel-Niederbank um. 
Die Schächte ſelbſt haben eine Teufe von 270 (Schacht I) und 240 Mtr. 
(Schacht II) erreicht. Die komplizirten Lagerungsverhältniſſe haben die Mus- 
und Vorrichtungen des Grubenfeldes beſonders ſchwierig gemacht. Die För— 
derung erfolgt gegenwärtig ausſchließlich auf Schacht II, deſſen Querſchnitt 
in zwei Hauptförderabtheilungen (A und B) abgetheilt ijt, Die dazu ge- 
hörigen beiden Fördermaſchinen von zuſammen 650 HP liegen in einem 
gemeinſchaftlichen Maſchinenhaus neben einander. Schacht I dient gegen— 
wärtig lediglich zur Wetterführung und zum Holzeinhängen, wird aber im 
nächſten Jahre beſonders für Seilfahrt eingerichtet. An Maſchinen ſind außer 
den beiden Fördermaſchinen noch 4 Stück von zuſammen 184 HP für die Waſſer⸗ 
haltung und 10 Stück mit zuſammen 210 HP für die Separation und für ſonſtige 
Zwecke vorhanden Die geſammte Anzahl der Maſchinen beträgt demuach 
16 von zuſammen 1044 HP. Die Anzahl der Dampfkeſſel beträgt 11, die 
zuſammen 450, Quadratmeter Heizfläche beſitzen, von denen aber ſtets nur 
9 Stück mit 333, Quadratmeter Heizfläche beſtändig im Betriebe find. Die 
Produktion und die Belegſchaft der konſ. Schleſien-Grube in den Jahren 
1884 bis 1891 ergiebt die nachſtehende Tabelle. 


ei eee pela | Sope een 2 
1883 em 50 | 1888 224940 620 
1884 16490 312 || 1889 317183 5583 
1885 51848 412 1890 390559 769 
1886 138865 515 1891 436206 899 
1887 157518 550 


Von den Zinkerzgruben im Alleinbeſitze ſind gegenwärtig außer 
einem Zink- und Bleierzbergwerke in Kärnthen keine im Betriebe. 

An Eiſenerzförderungen, die von dem Grafen Guido Hendel- 
Donnersmarck, theils allein, theils in Gemeinſchaft mit anderen Berech— 
tigten aufgenommen worden ſind, ſind zu nennen: Tarnowitz, Rudy-⸗Piekar, 
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Trockenberg-Weſt, Stolarzowitz, Repten, Georgenberg und Georgenberg⸗ 
Klein⸗Zyglin. 
Tarnowitzer Eiſenerzförderung. 

Durch Ankauf von Erzförderungsberechtigungen auf der Feldmark Tar- 
nowitz wurde die Grundlage für dieſe Förderung geſchaffen, deren Berechtigung 
ſich auf einen Feldeskomplex von ca. 200 Morgen erſtreckt. Die Produktion 
derſelben ſeit 1873 ergiebt die nachſtehende Zuſammenſtellung: 


Jahr Tonnen Jahr Tonnen Jahr Tonnen 
1873. 6190 1880 . 10266 1886 . 16296 
1874 . 8557 1881 . 12952 1887 . 17137 
1875 . 16713 1882 . 13188 1888 . 15853 
1876 12491 1883 . 13043 1889 . 18583 
1877 . 7575 1884 . 6123 ' 1890 . 19857 
1878 . 5999 1885 . 11732 | 1891 . 19517 
1879 . 93922 


Trockenberg-Weſt⸗-Eiſenerzförderung. 

Zwiſchen den beiden Linien der Griflih Henckel'ſchen Familie 
Tarnowitz — Neudeck und Beuthen —Siemianowitz wurde im Jahre 1857 ver: 
tragsmäßig feſtgeſetzt, daß die Eiſenerzförderung auf den Fideikommißgütern 
Rudy⸗Piekar, Trockenberg, Orzech und Chechlau gemeinſchaftlich auszuüben 
jet. In Trockenberg find die gemeinſchaftlichen Eiſenerzfoͤrderungen durch 
die Tarnowitz-Beuthener Chauſſee dahin abgegrenzt, daß die Herrſchaft 
Siemianowitz auf den öſtlich der Chauſſee belegenen Dominial- und Ruſtikal⸗ 
feldern, die Herrſchaft Neudeck auf dem weſtlich der Chauſſee liegenden Do— 
minial⸗ und Ruſtikalterrain Gemeinſchaftsförderungen betreiben. 

Die Eiſenerzförderung weſtlich der Chauſſee, die Trockenberg-Weſt⸗ 
Förderung, hat nachſtehendes Ergebniß gehabt: 


— , oe ën We Pomen 
1868 . 13767 1875 . 11309 1882 . 18675 
1869 . 12309 , 1876 . 15328 1883 . 18182 
1870 . 11309 1877 16353 | 1884 . 14522 
1871 . 15219 1878 . 18104 1885 . 15873 
1872 . 14127 1879 . 18011 1886 . 12798 
1873 . 10867 1880 15360 | 18909. 4853 
1874 . 10266 |; 1881 . 16567 | 1891 . 8188 


Die Stolarzowig-Eijenerzförderung 


bewegte fih auf den Dominialgründen des Gutes Stolarzowig und ergab die 
in nachſtehender Tabelle aufgeführte Produktion: 


9 1887—1889 außer Förderung. 
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Soe omen a en 1 o Tonen 
1871 . 2504 1880 . 6225 1886 7139 
1872 . 7763 1881 . 18968 1887. — 
1873. 5786 1882 . 12907 1888 . 321 
1874 . 6681 1883 1149 1889 — 
1875. 7709 1884. 7635 1890 — 
1876 . 4157 1885 . 8274 18912068 


Georgenberg-Klein-Zyglin-Eiſenerzförderung. 

Ju den Jahren 1878—1886 bewegte fih der Betrieb dieſer Förderung 
auf den Ruſtikalgründen der Gemarkung Georgenberg und auf den Dominial⸗ 
gründen des Gutes Klein⸗Zyglin. Von den Jahren 1887 bis 1889 war der 
Betrieb dieſer Förderung an die Aktien-Geſellſchaft Donnersmarckhütte ver— 
pachtet. Im Jahre 1890 wurde die Georgenberg-Klein-Zyglin-Eiſenerz— 
förderung auf eigene Rechnung wieder aufgenommen. 

Die Produktion ergiebt ſich aus folgender Tabelle. 


w ee, aw ee, ae, "ën 
1878 . 6925 1882 . 3490 1886 . 733 

1879 . 5677 1883 . 6179 i 1890%. 1565 

1880 . 5700 1884 . 6283 1891 . 3667 

1881 . 4547 188 . 5610 


B. Hüttenbetrieb. 
Das Eiſenhüttenwerk „Bethlen-Falva“. 


Nachdem die von dem Grafen Reden angeregten Verſuche zum Be— 
triebe der Hochöfen mit Koks auf der fiskaliſchen Gleiwitzer Hütte im Jahre 
1796 von Erfolg waren, kam der Bau neuer Kokshochöfen von Seiten der 
Privaten immer mehr in Aufnahme, wogegen die Produktion der vielen Holzkohlen— 
Hochöfen ſtetig zurückging. Auch Graf Lazarus Henckel-Donnersmarck, 
der Vater des jetzigen Beſitzers, ſah ſich wegen der großen Leiſtungsfähigkeit 
der Kokshochöfen gezwungen, feinen Betrieb mit Holzkohleuhochöfen einzu- 
ſchränken und dafür eine Kokshochofenanlage zu errichten. Das Vorkommen 
von Steinkohlen auf Schwientochlowitzer Dominialterrain der Herrſchaft Tar— 
nowitz⸗Neudeck und der Beſitz der auf dieſem Terrain liegenden Fauſta-Grube 
ließ Schwientochlowitz als den geeignetſten Ort für die Anlage eines neuen 
Kokshochofenwerkes erſcheinen. 

Im dritten Dezennium dieſes Jahrhunderts wurde mit dem Bau der 
Anlage begonnen. Das Werk erhielt zunächſt blos einen Hochofen, war im 
Jahre 1845 aber bereits im Beſitz eines zweiten. Gegenwärtig beſitzt die 
Bethlen Falvahütte außer einer Hochofenanlage noch ein Puddel- und Walz- 
werk und eine kleine Maſchinenfabrik mit zugehöriger Eiſengießerei, ſowie 
eine Koksanſtalt mit Kondenſationsanlage zur Gewinnung von Nebenproduften. 


*) 1887 bis 1889 verpachtet. 
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Die Hochofenanlage beſteht aus 2 Kokshochöfen von ca. 80 Meter lichter 
Höhe und 6 Meter größter lichter Weite, in der Raſt gemeſſen, mit einem 
Faſſungsraum von ungefähr je 368 Kubikmeter. Zur Erhitzung des Gebläſe— 
windes ſind 4 Cowper⸗Apparate von ca. 19 Meter Höhe und 7 Meter Durch— 
meſſer errichtet. Die zu der Anlage gehörigen 3 Gebläſemaſchinen haben 
1200 HP. Die Leiſtungsfähigkeit jedes Ofens, bei einer durchſchnittlichen Be- 
ſchickung von 60 Z oberſchleſiſcher Brauneiſenerze, die zum größeren Theil 
aus eigenen Förderungen ſtammen, beträgt täglich 60 Tonnen. Vorzugsweiſe 
wird auf Puddelroheiſen gearbeitet, das meiſt in dem eigenen Puddel- und Walz- 
werk weiter verarbeitet wird. 

Die Koksanſtalt umfaßt 4 Appoldt⸗Oefen von je 18 Kammern, einen Collin: 
Ofen von 12 Kammern, und 80 Otto-Oefen. Sämmtliche Oefen find mit Vor: 
richtungen zum Abſaugen der Koksgaſe verſehen, denen in der Kondenſations⸗ 
anſtalt Theer und Ammoniak entzogen werden. Mit dem Ueberſchuß der Gaſe 
werden 4 Dampfkeſſel von 300 Quadratmeter Heizfläche geheizt. Verkokt werden 
durchſchnittlich täglich 400 Tonnen Kohlen, welche die benachbarte konſ. Deutſch⸗ 
landgrube liefert. Das Ausbringen beträgt ca. 62 . Der Koks gehört zu 
dem qualitativ beſten des oberſchleſiſchen Montanbezirkes und wird zum größten 
Theil an die eigenen Hochöfen abgeführt. In der Kondenſationsanlage werden 
durchſchnittlich täglich 10 Tonnen Theer und 3,5 Tonnen ſchwefelſaures Ammo⸗ 
niat gewonnen. 

Das Puddel- und Walzwerk hat 18 Puddel- und 7 Schweißöfen. Es 
iſt ausgerüſtet mit drei Luppenhämmern von je 20 und 40 Centner Bärgewicht, 
einer Luppenſtrecke mit einer 150 HP-Maſchine, einer Grobſtrecke mit gleich; 
falls 150 HP-Maſchine, einer Feineiſenſtrecke mit 180 HP-Maſchine, und einer 
Feineiſenſtrecke mit 450 HP.-Maſchine, letztere in beſonderer Halle. 

Die Leiſtungsfähigkeit des Walzwerks beträgt ca. 24000 Tonnen jährlich 
an Grob-, Fein- und Bandeiſen. 

Die Maſchinenfabrik arbeitet hauptſächlich für die verſchiedenen induſtriellen 
Anlagen des Grafen und erzeugt in der dazu gehörigen Eiſengießerei jährlich 
mit 2 Kupolöfen ca. 1000 Tounen diverſe Gußſachen. 

Zur Dampferzeugung dienen für den geſammten Betrieb 50 Dampf— 
keſſel mit 2200 Quadratmeter Heizfläche, von denen 4 mit Koksofengaſen. 13 mit 
Hochofengaſen, 21 mit der Abhitze von Puddel- und Schweißöfen und 12 direkt 
geheizt werden. 

Zum Transport innerhalb der Anlagen dienen 2 Schmalſpur-Lokomotiven, 
und zur Bedienung der liegenden Koksöfen find 2 Ausſtoßmaſchinen mit Field- 
ſchen Keſſeln beſchafft. 

Die bisherige Produktion des Werkes ergiebt ſich aus nachſtehender 
Zuſammenſtellung. 


Produktion der Bethlen-Falva-Hitte bei Schwienkochlowitz. 


Guß⸗ Walzwerks⸗ Guß⸗ Walzwerks⸗ 
waaren produkte waaren produkte 
Tal 1. Schmel⸗ (Schienen: Koks. Jahr 1. Schmel⸗ (Schienen: Koks. 
Jahr. zung u. Handels⸗ 


zung u. Sandels: oc i 
MRY wo ao. Geke. e n 
1865 3960 8541 12689 1879 11501 8127 17431 
1866 3955 6202 12796 1880 7729 7737 15555 
1867 4720 8659 12811 1881 8961 10537 18 451 
1868 6132 7416 12778 1882 16456 9 463 33 785 
1869 6115 8105 12 834 1883 17315 10220 33 396 
1870 3402 8875 12301 1884 25051 12310 37927 
1871 6273 9596 12538 1885 23822 11732 38 129 
1872 5438 11871 12734 1886 22 291 10924 36 406 
1873 6201 8334 12 699 1887 26 135 14029 38 526 
1874 6752 8449 127% 1888 29 987 12850 36 189 
1875 7299 11547 12943 1889 38 128 12826 44096 
1876 5563 9907 12875 1890 38 111 12 700 44 673 
1877 6208 6690 13023 1891 39 906 12433 50076 
1878 11806 6816 12992 


Außerdem produzirte die Maſchinenfabrik 


im Eiſenguß. Metallguß. Hartbleiguß. im Eiſenguß. Metallguß. Hartbleiguß 
Jahr. To. To. To. Jahr. To. To. To. 
1885 5420 75 — 1889 9 903 130 — 
1886 4450 78 — 1890 8 630 192 2 
1887 6 998 110 — 1891 13 116 95 2 


1888 7705 118 — 


Die Guidotto-Zinkhütte bei Chropaczow. 

Der Graf Guido Henckel-Donnersmarck nimmt gegenwärtig unter 
den Zinkproduzenten Oberſchleſiens die 6. Stelle ein. Bis zum Jahre 1892 
war er nicht nur im Beſitz der Guidottohütte, die erſt in den achtziger Jahren 
gegründet worden, ſondern auch Beſitzer der Clara-Zinkhütte im Beuthener 
Sckwarzwalde, und von 1866 bis 1889 Pächter der Thurzo⸗Zinkhütte bei 
Bärenhof⸗Bykowine. 

Die Clarahütte ijt eine der älteſten Zink⸗Hütten Oberſchleſiens. Sie 
wurde im Jahre 1822 auf Grund des Kap. LX der Schleſiſchen Bergorduung 
vom 5. Juni 1769 gemuthet und in demſelben Jahre damit ein Lieuten out 
Rother beliehen. Bereits 1824 kam ſie in gräflichen Beſitz. 

Im Jahre 1866 wurde die Thurzo⸗Zinkhütte zugepachtet. Dieſelbe 
war ehemals Eigenthum des Grafen Hugo Henckel von Donnersmarck 
auf Siemianowitz, von dem ſie im Jahre 1853 die Schleſiſche Aktiengeſellſchaft 
für Bergbau und Zinkhüttenbetrieb erwarb. Das Pachtverhältniß wurde 1889 
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gelöſt und wird ſeitdem die Hütte von ihrer Beſitzerin, der Schleſiſchen Aktien⸗ 
geſellſchaft für Bergbau und Zinkhüttenbetrieb, wieder weiter betrieben. 

Nachdem die Clara - Zinfhütte am 1. Februar 1892 durch Verkauf an 
den Kaufmann Roth in Breslau übergegangen, blieb im Beſitze des Herrn 
Grafen nur noch die 1887 errichtete Guidotto-Zinkhütte. 

Dieſelbe liegt ganz in der Nähe der 1883 in Betrieb geſetzten, oben 
erwähnten Steinkohlengrube „konſ. Schleſien“ bei Chropaczow. Der erſte 
Spatenſtich zu der Anlage erfolgte am 21. März 1887. Schon am 1. Januar 
des folgenden Jahres waren alle Abtheilungen des Werkes in vollem Betriebe. 

Nachdem die Hütte 1891 um 6 Zink- und 4 Röſtöfen erweitert worden, beſitzt 
dieſelbe zur Zeit 22 Zinköfen mit 756 Muffeln, 20 einfache Röſt ofen und eine Anlage 
zur Darſtellung von flüſſiger ſchwefeliger Säure. Eine zu der Hütte gehörige kleine 
Chamottefabrikverſorgtdiegräfl. Induſtriewerke mit den nöthigen feuerfeſten Steinen. 

An Betriebskraft beſitzt die Hütte 5 Dampfmaſchinen von zuſammen 
120 Pferdeſtärke. Zur Erzeugung des zu deren Betriebe nöthigen Dampfes 
ſind 7 Dampfkeſſel von zuſammen 357 Quadratmeter Heizfläche vorhanden. 

Die folgende Zuſammenſtellung ergiebt die Produktion der auf Rech— 
nung des Herrn Grafen betriebenen Zinkhütten von dem Jahre 1882 ab. 


(Siehe Tabelle auf Seite 106.) 


C. Sonſtige induſtrielle Anlagen. 
Zur beſſeren Verwerthung des in den Gräflichen Waldungen geſchla⸗ 
genen Holzes wurde im Jahre 1883 bei Stahlhammer im Kreiſe Lublinitz 
die Celluloſefabrik Stahlhammer 
erbaut, die 1884 in Betrieb geſetzt wurde. Im Jahre 1891 erzeugte dieſelbe 
bei einer Arbeiterſchaft von 359 Köpfen 1706 Tonnen ungebleichte und 1427 
Tonnen gebleichte Celluloſe. Die Fabrik arbeitet nach dem Sulfatverfahren. 
D. Ausländiſche Werke. 

Außer Eiſenerzgruben in Schweden, von deuen zur Zeit keine im Be— 

triebe ſteht, beſitzt der Graf Guido Henckel⸗Donnersmarck noch eine 
Binks und Bleierzgrube in Kärnthen. 

Im Jahre 1891 wurde in der Nähe von Villach ein großes Gruben— 
gebiet erworben und in Betrieb geſetzt. Es werden zur Zeit ca. 120 Mann 
beſchäftigt. Nach Fertigſtellung der Aufbereitung wird die Produktion ca. 
4000 Tonnen pro Jahr betragen. 

Hierzu kommen noch: 

a) Das Puddel- und Walzwerk „Puſchkin“ 
in Ruſſiſch⸗Polen. 

Dasſelbe, im Jahre 1882 erbaut, ijt ein Feineijen: und Drahtwalz⸗ 
werk und hat im Jahre 1891 an Walzeiſen und Draht produzirt 407902 Pud 
== 6682 Tonnen bei einer Belegſchaft von 239 Köpfen. 
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Clara⸗Zinkhütte] Thurzo⸗Zinkhuͤtte Suidotto⸗ Zinkhütte Zuſammen 
. Z 82 „ E e 
- Ae — es KE 
= EBE A a 82 Q 28 
E = E) zi . kat D Za Ds 
Jahr. 3 Së Rohzink $ Rohzink S 2 3 Rohzink S 2 5 
* 833 8 = 2 8 2 8 
= — 2 > EZ 
S2 E 2 = R 
To. E OR To B To a To. To KE To 


1862|449 11 errs Ä en ` zs - 449 11 = 
1863]500 10 — — = _ — 500 10 — 
1864544 11 = = = — — 544 11 — 
1865453 11 — Pe eat — — 453 11 — 
186604886 12 =b — _ — 480 12 |-- 
18671504 11 351 9 — — — 855 20 — 
18680579 11 432 9 — = — [1011 20 — 
1869570 11 439 9 — — — 1009 20 — 
1870611 11 | 463 9 — — — 1074 20 — 
1871598 12 | 481 9 — — — 1079 21 — 
18721616 11 418 9 — — — 1031 20 — 
18730532 11 431 9 _ — — 968 20 — 
1874563 11 488 9 — — — 1051 20 — 
18750698 12 601 10 — — — 1294 22 — 
18760742 12 | 620 9 em — — 11362 21 — 
1877758 12 | 625 10 — — — 1383 22 — 
1878708 12 | 559 10 _ — | — 112867 22 — 
1879824 12 | 697 10 ai l wes P wen IER ae; L 
18801728 12 756 10 = — | - [148 2 — 
18810732 12 | 680 | 10 — — — 1412 22 — 
18820799 12 | 685 10 — — — 1484 22 — 
1883743 12692 10 | — — | — 1435 22 — 
1884796 12 | 731 10 | — = — 1527 22 — 
18851918 12 789 10 — — — 1707 22 — 
18860862 12 831 10 — — — 11698 22 — 
1887 801 10 | 78 10 — = — | 158 20 | — 
1888| 750 12 650 10 | 2775, 16 565 4175 38 565 
1889] 736 12 — — | 3268' 22 892 | 4004 34 892 
1890] 880 12 — — | 3270 22 1027 !4150 34 1027 
13911783 12 — — 13181 22 857 | 3964 34 | 857 


b) Das Zinkwalzwerk „Donnersmarckhütte“ 

bei Mähriſch Oſtrau in Mähren. 

Im Jahre 1868 erbaut, wurde es 1872 bedeutend vergrößert und hat 
1891 3270 Tonnen Zinkbleche fabrizirt bei einer Arbeiterſchaft von 71 Köpfen. 

c) Das Zinkwalzwerk „Oswiecim“ 

bei Oswiecim in Galizien. Dasſelbe gehört nur zur Hälfte dem Grafen 
Guido Henckel⸗Donnersmarck und hat 1891 1740 Tonnen Zinkbleche produzirt 
bei einer Belegſchaft von 42 Köpfen. 


eae 2° aoe 
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25. Die Bergwerks- und Hütten⸗Induſtrie der 
Grafen Hugo, Lazy, Arthur Henckel von Donnersmarck 


(Standesherrſchaft Beuthen⸗Siemianowitz). 

Der Bergbau in der alten Herrſchaft Beuthen reicht bis in die früheſten 
Zeiten zurück 

In den älteſten Nachrichten, die aus dem Ende des 12. Jahrhunderts 
datiren, ift nur von Blei- und Silbererz⸗Bergbau die Rede. Derſelbe wurde 
damals um Beuthen herum betrieben. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
kam der Bergbau infolge ſtarker Waſſerzuflüſſe und der Unmöglichkeit, die⸗ 
ſelben zu bewältigen, gänzlich in Verfall. 

Erſt als die Herrſchaft Beuthen infolge Pfandverſchreibung König Ludwigs 
von Ungarn vom 16. Januar 1526 in den Beſitz des Markgrafen Georg von 
Brandenburg gelangte, nahm auch der Bergbau wieder einen neuen Aufſchwung. 

Es wurde im Jahre 1528 eine Berg⸗Ordnung für die Herrſchaft 
Beuthen erlaſſen, ferner wurden Bergbeamte angeſtellt und die ſogenannten 
Berggegenbücher eingeführt. Der Bergbau wurde jedoch nunmehr in die 
Gegend von Tarnowitz verlegt, und dieſer Ort ſchon durch die Bergfreiheit 
vom Montage nach Cantate 1526 zu einer „freien Bergſtadt“ gemacht, 
welches Privilegium von dem Markgrafen Georg Friedrich — dem Sohne 
des Markgrafen Georg — am 29. Oktober 1599 neu beſtätigt wurde. Nach 
dem Tode des Markgrafen Georg Friedrich fiel die Herrſchaft Beuthen, da 
die Verſchreibung vom 16. Januar 1526 nur auf zwei Leiber erfolgt war, 
an den König zurück, und wurde der Inhaber der Herrſchaft durch Urtheil 
vom 17. Mai 1618 zur Herausgabe derſelben gegen Erſtattung des Pfand- 
ſchillings ſowie der Meliorationen verurtheilt. 

Dieſe Erſtattung hat nun der damalige Kaiſerliche Rath Lazarus J. 
Henckel von Donnersmarck, welcher bereits während der Türkenkriege dem 
Kaiſer Rudolph II. verſchiedene Summen von zuſammen 555 433 Floren vor- 
geſtreckt hatte, an Stelle des Königs übernommen und iſt ihm dafür ſowie 
für ſeine ſonſtigen Forderungen die Herrſchaft Beuthen am 26. Juni 1618 
zum Pfande verſchrieben worden. Demnächſt hat Kaiſer Ferdinand II. mittels 
Kauf⸗ und Schirmbriefes vom 26. Mai 1629 die Herrſchaft Beuthen zugleich 
mit der Herrſchaft Oderberg Lazarus II. — dem Sohne Lazarus I. — nebſt 
allen Rechten, wie ſie ihm als König von Böhmen zuſtanden und von den 
vorigen Inhabern ausgeübt worden, für die oben erwähnten Forderungen 
zum vollen und unbeſchränkten Eigenthum übertragen, nachdem ſchon vorher 
Kaiſer Rudolph II. durch den Gnadenbrief vom 26. Februar 1607 der Hengel- 
ſchen Familie außer anderen Privilegien auch das Bergwerksregal für ihre 
damaligen und zukünftigen Obrigkeiten und Gebiete verliehen hatte. 

Das im Auftrage des Kaiſers und der Schleſiſchen Kammer von einer 
beſonderen Kommiſſion aufgenommene Urbar der Herrſchaft Beuthen vom 
31. Dezember 1603, welches dem Kaufbriefe vom 26. Mai 1629 zu Grunde 
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lag, erwähnt den Bergbau an 2 Stellen, einmal bei der Bergſtadt Tarnowitz 
unter der Rubrik: „Silberzehnt“, wo es heißt, daß die Herrſchaft bisher nicht 
die 10. Mark Silber, ſondern anſtatt derſelben die 9. Mulde rein gewaſchenen 
Erzes nehmen läßt, und jodanı unter der Rubrik: „Eiſenſtein“ mit den 
Worten: „Der Eiſenſtein wird in dieſer Herrſchaft an 3 Orten gebrochen, als 
auf Georgenberg, Rudy⸗Piekar und Chorzow.“ 

Im Anfange der Henckel'ſchen Beſitzzeit ijt jedoch infolge des dreißig: 
jährigen Krieges der Bergbau innerhalb der Herrſchaft Beuthen wieder zum 
völligen Erliegen gekommen. Erſt nach Beendigung des Krieges wurde der— 
ſelbe von neuem belebt. So wurden von Lazarus II. Henckel von 
Donnersmarck unter dem 7. Auguſt 1652 und 10. Mai 1658 neue Berg⸗ 
verordnungen erlaſſen, es wurden Berggerichte beſtellt und Belehnungen auf 
Bergwerke ertheilt, ſo einem gewiſſen David Stylarski auf ſein Muthungsgeſuch 
vom 15. Juli 1660 zum Galmeigraben auf feinen Grunde von Stollarzowitz. 

Lazarus II. ſtarb 1664 und ſeine 3 Söhne Elias, Gabriel und Georg 
Friedrich theilten mittels Vertrages vom 19. Mai 1665 die Herrſchaften 
Beuthen und Oderberg in 3 Theile derart, daß Elias die Herrſchaft Oder— 
berg, und Gabriel ſowie Georg Friedrich je eine Hälfte der Herrſchaft 
Beuthen, und zwar Gabriel den Beuthniſchen und Georg Friedrich den 
Neudeckiſchen Theil erhielten. Gabriel Henckel, welcher bereits 1666 ohne männliche 
Nachkommen ſtarb, verzichtete noch bei Lebzeiten auf ſeinen Antheil zu Gunſten 
des Grafen Georg Friedrich, ſodaß unter ihm die ganze Herrſchaft Beuthen 
wieder vereinigt war. Infolgedeſſen trat Georg Friedrich behufs Ausgleichs 
durch Vertrag vom 23. November 1666 das ſogenannte Kochlowitzer Revier 
an ſeinen Bruder Elias ab. Georg Friedrich ſtarb 1671. Seine Söhne 
Leo Ferdinand und Carl Maximilian theilten noch bei Lebzeiten des Vaters 
die um das Kochlowitzer Revier verminderte Herrſchaft Beuthen mittels Ver— 
trages vom 17. Juni 1670 in zwei Theile, von denen Leo Ferdinand den 
Beuthen 'ſchen und Carl Mapimilian den Neudeck'ſchen Theil erhielt. Die Ge- 
nannten ſind die Begründer der noch heut beſtehenden Beuthen'ſchen und 
Tarnowitz⸗Neudecker Linie der Grafen Henckel. Durch Vertrag vom 26. Fe: 
bruar 1674 kaufte Leo Ferdinand den Koch lowitzer Antheil vom Grafen Elias 
zurück. Dieſer Vertrag wurde ebenſo wie die Theilungsverträge vom 19. Mai 
1665 und 17. Juni 1670 vom Kaiſer Leopold unter dem 30. Januar 1675 
bezw. 8. Auguſt 1701 beſtätigt. 

, Durch den Theilungsvertrag vom 17. Juni 1670 ift das Recht auf 
die Eiſenerze auch bezüglich des Neudecker Antheils dem Beuthener Theil 
allein überwieſen worden mit der Einſchränkung, daß die Beſitzer des erſteren 
den Bedarf des Brinitzer Hammers an Eiſenerzen aus den eigenen Gründen 
entnehmen dürfen. 

Im übrigen iſt in den erwähnten Theilungsurkunden — abgeſehen von 
den Eiſenerzförderungen in Georgenberg und Rudy-Piekar — der zum 
Beuthen ſchen Theil gehörige Eiſenhammer Halemba ſowie das Salzhaus in 
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Georgenberg und die zum Neudecker Theil gehörige Schwarzhütte ſpeziell auf- 
geführt. 

Durch Diplom vom 14. November 1697 iſt endlich dem Grafen Leo 
Ferdinand vom Kaiſer Leopold unter Beſtätigung aller früheren Privilegien 
der Herrſchaft Beuthen die Würde eines freien Standesherrn des Herzogthums 
Schleſien verliehen worden, nachdem die Henckels bereits durch Diplom Kaiſer 
Leopold I. vom 5. März 1661 in den erblichen Reichsgrafenſtand erhoben 
worden waren. 

Da der Grundbeſitz bei der Entwickelung der bergbaulichen und 
induſtriellen Verhältniſſe in Schleſien eine weſentliche Rolle ſpielt, ſo mag 
hier noch erwähnt werden, daß die Grafen Henckel im Laufe der Zeit die 
ihnen erblich überkommenen Fideikommißgüter wiederholt durch werthvolle An- 
käufe vermehrt haben. So wurde ſchon 1673 das Gut Piaſſetzua nebſt 
Eiſenhammer, ferner durch Kaufbrief vom 6. April 1695 das Gut Naclo, 
durch Kaufbrief vom 9. Juli 1718 die Güter Siemianowitz und Baingow, 
durch Kaufbrief vom 31. Dezember 1725 das Gut Radzionkau, durch Kauf 
vom 13. Februar 1727 das Gut Segeth, durch Kauf vom 9. Dezember 1734 
der ſogenannte Skal'ſche Antheil bei Schwientochlowitz und durch Kauf vom 
Jahre 1807 das Gut Laſſowitz mit Sowitz erworben. 

Was nun im Einzelnen den Bergbau in der Herrſchaft Beuthen bis 
zum Anfang des laufenden Jahrhunderts betrifft, ſo reicht offenbar der Bau 
der Blei- und Silbererze am weiteſten zurück, was wohl im Hinblick auf die 
urſprüngliche Lagerung derſelben — oft dicht unter der Ackerkrume — ſowie 
die Schwere und den Glanz der Erze und deren Werth erklärlich erſcheint. 

Am ſtärkſten war die Förderung von Blei- und Silbererzen in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, wo ſie in den Jahren 1562 und 1563 
zuſammen 5687 Mark (1 Mark = 16 Loth) Silber ſowie 23 700 Schleſiſche 
Zentner Blei und Glätte betrug. Im ſiebzehnten und achtzehnten Jahr⸗ 
hundert ift der Silber- und Bleierzbergbau infolge des dreißigjährigen bezw. 
ſiebenjährigen Krieges nur in geringerem Umfange und mit vielfachen Unter- 
brechungen betrieben worden. 

Als Schleſien und damit auch die Herrſchaft Beuthen an Preußen kam, 
machte der Fiskus den Grafen Henckel das Recht auf die 9. Mulde rein- 
gewaſchenen Erzes und das Markgeld in Höhe von 3 Rthl. Schleſiſch ſtreitig. 
Dasſelbe wurde ihnen jedoch auf Grund des Beſitzſtandes von 1740 durch 
Reviſionsurtheil vom 14. Juli 1780 rechtskräftig zugeſprochen, indeſſen durch 
Vergleich vom 16. Januar 1782 mehrfach modifizirt. 

Um dieſelbe Zeit wurde durch Etablirung der fiskaliſchen Friedrichs⸗ 
grube der Blei- und Silbererzbergbau von neuem in Betrieb geſetzt und feit- 
dem planmäßig betrieben, ſodaß ſchon im Jahre 1794 wieder etwa 35440 Ctr. 
Schmelzgut produzirt wurden. 

Mit dem Bleierzbergbaue dürfte der Eiſenerzbergbau ziemlich gleichen 
Alters ſein, weil die Eiſenerze häufig zuſammen mit den Bleierzen vorkamen. 
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Die Eiſenerzgewinnung ſpielte beſonders in dem Beuthener Theile der Herr- 
ſchaft Beuthen eine große Rolle, da dieſem Theile — wie bereits oben er— 
wähnt — das Forderrecht bezüglich der geſammten Herrſchaft zufolge des 
Theilungs Vertrages vom 17. Juni 1670 zuſtand. Urſprünglich wurden die 
Eiſenerze im weſentlichen in Rudy⸗Piekar (jetzt zum Fideikommiß Tarnowitz⸗ 
Neudeck gehorig) und Georgenberg (zum Beuthener Fideikommiß gehörig) ge- 
graben. In dem letzteren Orte, welcher 1561 zur freien Bergſtadt erhoben 
wurde, hat jhon 1548 ein lebhafter Eiſenerzbergbau ſtattgefunden. In der 
ſpäteren Zeit hat auch der Eiſenerzbergbau vielfache Unterbrechungen erfahren. 
Am lebhafteſten wurde derſelbe gegen Mitte des achtzehuten Jahrhunderts be: 
trieben, wo nicht nur die eigenen Hütten in Halemba, Brzezowitz, Boruſchowitz, 
Przelaika und Kochlowitz mit Eiſenerzen verſorgt, ſondern letztere auch an die 
in Oberſchleſien ſonſt beſtandenen Werke in Bodzanowitz, Groß-Bobrek, Zielis⸗ 
lawitz, Potempa, Posmirk, Czakanow, Schalſcha, Czerwionka, Zaleze, Zabrze, 
Laband, Koſchentin, Sauſenberg, Brünnek, Koſchmieder, Ruda, Plawniowitz, 
Kutſchan und Mietkau verkauft wurden. Der Preis der Erze betrug damals 
1—3 kr. (1 kr. = 41 Pfg.). 

Im Anfange des laufenden Jahrhunderts, und zwar bis zum Jahre 
1832, ſind die Eiſenerze, abgeſehen von dem eigenen Verbrauch, den Beſitzern 
von Hüttenwerken zur eigenen Förderung gegen einen Grundzins von 1 Sgr. 
6 Pfg. pro Bergkübel überlaſſen worden. So haben z. B. im Jahre 1828 
die Dominien bezw. Hüttenwerke Groß-Strehlitz, Slawentzitz, Koſchentin, Qub- 
ſchau, Pilchowitz, Toft, Brynnek, Lublinitz, Pleß, Königshütte, Rauden, Kadlub, 
Czeſchowa, Broslawitz, Centawa, Stubendorf und Bitſchin zuſammen etwa 
700000 Bergkübel Eiſenerze gefördert. Die Förderkoſten betrugen damals 
durchſchnittlich etwa 8 Pfg. pro Bergkübel. 

Auf der eigenen Herrſchaft iſt an Stelle des in Halemba beſtandenen 
Luppenfeuers jhon 1718 ein Holzkohlenhochofen in Halemba und daneben an 
der Gottesſegen⸗Grube im Jahre 1805 ein neues großes Eiſenhüttenwerk er— 
baut worden, welches mit Koks betrieben werden ſollte und den Namen 
„Antonienhütte“ erhielt. 

Ferner wurde im Jahre 1809 in Piaſſetzna ein neuer Hochofen, die 
„Lazarus hütte“, in Betrieb geſetzt. 

Die Eiſenerze waren urſprünglich zwar regal, wie die Rudolphiniſche 
Bergordnung vom 5. Februar 1577 ſowie die Bergwerksvergleichungen vom 
1. April 1534 und 18. September 1575 ergeben: es ſcheint ſich jedoch in 
Schleſien allmählich eine Obſervanz gebildet zu haben, welche die Eiſenerze 
den Dominiis vindizirte und ſchließlich durch 8 2 Caput I der Schleſiſchen 
Bergordnung vom 5. Juni 1769 geſetzlich ſanktionirt wurde. 

Dagegen ſcheint der Galmei nicht für ein regales Foſſil gehalten 
worden zu ſein. Derſelbe wurde ebenfalls ſchon im ſechzehnten Jahrhundert 
in der Herrſchaft Beuthen gegraben und damals nur zur Fabrikation von 
Meſſing verwendet. Erſt Anfang des achtzehnten Jahrhunderts erlangte der 
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Galmeibergbau eine größere Bedeutung, als ein Breslauer Kaufmann Georg 
von Gieſche unter dem 22. November 1704 vom Kaiſer Leopold ein Pri- 
vilegium zum Bau von Galmei innerhalb der Herrſchaft Beuthen ſowie zum 
Verkauf desſelben außerhalb Schleſiens erhielt und dieſes Privilegium, welches 
wiederholt prolongirt wurde, auf Grund beſonderer Verträge mit den Grafen 
Hendel bis zum Jahre 1802 ausübte. 

Der Galmei wurde damals hauptſächlich auf Deutſch-Piekar'er bezw. 
Scharley'er und Stollarzowitz'er Terrain gegraben und behufs Meſſingbe— 
reitung bis Schweden verfrachtet. Ungeachtet die Schleſiſche Bergordnung 
vom 5. Juni 1769 den Galmei für regal erklärt hatte, blieb das bisherige 
Gieſche'ſche Privilegium doch bis 1802 beſtehen, und auch dann blieb die 
Sache noch bis zum Jahre 1811 wenig beachtet. Erſt nach dieſem Zeitpunkte 
wurden auf Grund der gemachten Funde von den damaligen Unternehmern 
Muthungen auf Galmei gemäß der Bergordnung eingelegt, und jo entjtanden 
innerhalb des Fideikommiſſes Beuthen die Galmeigruben Scharley, Wil— 
helmine, Judith, Hermannsſegen, Katzenberg, Dembowka, Guido, 
Rococo, Caccilie, Apfel und Ludwig. Die Hälfte dieſer Gruben nahm 
indeſſen auf Grund des Mitbaurechts die Herrſchaft Neudeck für fih allein 
in Anſpruch, indem ſie das ausſchließliche Recht auf Galmei bezüglich der 
Herrſchaft Beuthen vindizirte, wie ſolches auf die Eiſenerze der Herrſchaft 
Beuthen bezüglich der Herrſchaft Tarnowitz⸗Neudeck zuſteht. 

Durch Erkenutniß des Kammergerichts vom 6. April 1840 in II. Inſtanz 
mit ihren Auſprüchen vollſtändig abgewieſen, ſchloß die Herrſchaft Neudeck 
mit der Herrſchaft Beuthen unter dem 14. November 1844 einen Vergleich 
ab, wonach das Mitbaurecht beiden Theilen gemeinſam zuſtehen und demge- 
mäß die 61 Mitbau-Kuxe der vorgenannten Gruben den beiden Herrſchaften 
je zur Hälfte zuſtehen ſollten. 

Ferner erwarb die Herrſchaft Beuthen allein die Galmeigruben Guſt av 
(1822), Mathias (1828), Eleonore (1821) ſowie je 61 Mitbaukuxe von 
den Galmeigruben Unſchuld, Vatersſegen (1824), Keſſel (1825), Feſtina 
(1827), Redlichkeit (1828). 

Infolge der Verwendung des Galmeis zur Herſtellung von Zink er- 
hielt der Galmeibergbau Anfang des laufenden Jahrhunderts eine erhöhte 
Bedeutung. Der erſte Zinkofen wurde 1798 von Ruhberg in Weſſolla erbaut 
und Anfang dieſes Jahrhunderts (1809) im Anſchluſſe an die fiskaliſche 
Königshütte durch Karſten die Zinkhütte Lydognia errichtet, worauf bald auch 
andere Zinkhütten entſtanden. So wurden von der Herrſchaft Beuthen ſchon 
1818 und 1820 die Zinkhütten Hugo und Liebe auf Nendorfer Terrain 
in Betrieb geſetzt, und letztere im Jahre 1823 von Gieſche's Erben käuflich 
erworben. Später kaufte die Herrſchaft die Liebes hütte zurück, erweiterte die 
ſelbe durch Anbau der Hoffnungs hütte und erwarb 1846 die von Gieſche's 
Erben erbaute Georgshütte bei Siemianowitz. 

Am ſpäteſten wurde in der Herrſchaft Beuthen der Kohlen -Vergbau 
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in's Leben gerufen. Die erſten Nachrichten aus dem Jahre 1750 betreffen 
die jetzige Brandenburg Grube bei Ruda, welche damals der Orzegow''er 
Kohlengewerkſchaft gehörte, ſedoch nur wenig Kohlen förderte. Erſt Ende des 
vorigen und Anfang des laufenden Jahrhunderts gewann der Kohlenbergbau 
in Folge Inbetriebſetzung der Zink-, Blei- und Eiſenhütten eine größere Be: 
deutung. Auch hier waren wieder die Beſitzer der Herrſchaft Beuthen unter 
den erſten, die ſich für die Belebung des Kohlenbergbaus intereſſirten. So 
wurde ſchon im Jahre 1802 die Steinkohlengrube Gottes ſegen bei Rod: 
lowitz in Betrieb geſetzt und im Jahre 1808 erweitert. Ferner wurde die 
Glücksgrube bei Siemianowitz gemuthet und die Carlsgrube bei Neudorf 
erworben. Nachdem in Folge der Befreiungskriege ein gewiſſer Stillſtand 
eingetreten, wurden ſodaun in den zwanziger und dreißiger Jahren eine große 
Anzahl Kohlengruben theils durch eigene Muthung, theils in Folge des Mit- 
baurechts erworben, jo die Steinkohlengruben Hugo (1824), Zwang (1828), 
Nanette und Antonie bei Kochlowitz, Carlshoffnung bei Siemianowitz 
(1825), Alexandrine und Zukunft bei Neudorf 1828, Eugeniensglück— 
grube bei Siemianowitz (1830). Den Hauptantheil an der Neubelebung der 
Induſtrie in der Herrſchaft Beuthen, welche in Folge des ſiebenjährigen 
Krieges ſehr darniederlag, hat Graf Lazarus III. Heuckel von Donners— 
marck, welcher im Jahre 1768 ſeinem älteren Bruder Franz Ludwig im 
Beſitz nachfolgte und am 8. Auguſt 1805 in Siemianowitz verſchied. Sein 
Sohn und Nachfolger im Beſitze der Herrſchaft Beuthen, Carl Joſeph 
Henckel von Donnersmarck, ſtarb ſchon am 7. Mai 1813 in Folge der als 
Adjutant des Feldmarſchalls Blücher am 2. Mai 1813 in der Schlacht bei 
Groß ⸗Görſchen erlittenen Verwundung. Sein am 26. April 1811 geborener, 
aljo bei dem Tode erft 2 Jahre alter Sohn Graf Hugo Heuckel von Donners- 
marck, welcher die Herrſchaft Beuthen bis zu jenem am 4. Oktober 1890 er, 
folgten Tode im Beſitze hatte, überkam die Herrſchaft wieder in einem äußerſt 
deſolaten Zuſtande. Die Mobiliſirung der preußiſchen Armee, wozu die 
ſämmtlichen Arbeitspferde von der Herrſchaft weggenommen wurden, die Durch— 
märſche der ruſſiſchen Korps, die Plünderungen der aufſtändiſchen Polen, die 
Kriegskontributionen und die in Folge des Krieges überall herrſchende Ge- 
ſchäftsſtockung nahmen gerade die Herrſchaft Beuthen arg mit. Die im 
Jahre 1813 eingeleitete vormundſchaftliche Verwaltung des Beſitzes trug 
auch nicht zur Verbeſſerung der Zuſtände bei. Erſt als Graf Hugo im Jahre 
1829 für großjährig erklärt wurde, kam neues Leben in die Verwaltung 
des Beſitzes. 

Der Bergwerksbeſitz wurde im nächſten Jahrzehnt vermehrt um die 
Steinkohlengrube Zwang bei Kochlowitz und die Galmeigruben Eva und 
Servatius bei Radzionkau. Ferner fiel der Herrſchaft durch das Mitbau— 
recht die Hälfte zu an den Steinkohlengruben Franziska, Selma (1836), 
Euphemia, Viereckſegen (1839) bei Neudorf, und Selma und Emanuel 
bei Kochlowitz, ſowie an den Galmeigruben Troſtvoll, Conftantine, 


Gottesgnaden, Glückauf und Montanus. Im folgenden Jahrzehnt 
traten weiter hinzu je die Hälfte an den Steinkohlengruben Caviar, Engel⸗ 
bertha, Jennywunſch (1843), Paul, Stillſtand, Koepfelo ben (1844), 
Emanuel und Beatensſegen in der Feldmark Neudorf-Kochlowitz, und an 
den Galmeigruben Adelheid, Davidſegen, Freitag, Iſabella, Little 
John, Petronella, Salome, Samuelswunſch und Wilhelm, während 
durch Muthung und darauf folgende Beleihung erworben wurden 

die Steinkohlengruben Conrad, Aline, Lory, Siegfried und Zu⸗ 

fall, ſämmtlich bei Kochlowitz⸗Neudorf, und die Galmeig rube Segeth. 

Von epochemachender Bedeutung aber für das Aufblühen der Gräflich 
Henckel'ſchen Werke wurde die Erbauung der Taurahütte (1837—1840), des 
erſten und größten Werkes dieſer Art in Oſt⸗Deutſchland und eines der aus⸗ 
gedehnteſten Etabliſſements in damaliger Zeit in ganz Deutſchland, beſtehend 
in Hochofenanlagen, Puddlings⸗ und Walzwerken. Dasſelbe wurde von dem 
Grafen Hugo Henckel in Gemeinſchaft mit der Firma Oppenheim und Söhne 
in Berlin in's Leben gerufen, auch bis zum Jahre 1858 für gemeinſchaftliche 
Rechnung betrieben, ging aber von da ab in den Alleinbeſitz des Grafen 
Henckel über. 

Im Jahre 1835 angefangen, wurden die Hochöfen ſchon im Jahre 
1839, die Puddlings⸗ und Walzwerke im Jahre 1840 dem Betrieb übergeben. 
Der Impuls, welcher von dem Betriebe der Laurahütte ausging, wirkte be- 
lebend auch auf den Betrieb der übrigen gräflichen Werke und gab im Verein 
mit dem allgemeinen Aufſchwung der Induſtrie, welchen hauptſächlich der da- 
mals beginnende Eiſenbahnbau im Gefolge hatte, zur Gründung neuer Werke 
Veranlaſſung. 

In Antonienhütte wurde die Hochofenanlage umgebaut und erweitert 
und ſchließlich auf 4 Kokshochöfen gebracht, welche ihr Roheiſen an die 
Laurahütte abgaben; in Hugohütte bei Tarnowitz entſtand ein neues Hod- 
ofenwerk, welches im Jahre 1842 mit einem Holzkohlenhochofen begründet, 
im Jahre 1852 durch einen Kokshochofen vermehrt reſp. erweitert wurde. 

Auch der Zinhüttenbetrieb gewann in der gleichen Zeitepoche an 
Ausdehnung. In Antonienhütte trat zu den bereits in 1818 und 1820 in 
Betrieb geſetzten Hütten Hugo und Liebe die Hoffnungshütte, während 
die Georgshütte bedeutend erweitert wurde, wozu in 1852 noch die Therejien- 
hütte kam. Alle 3 Hütten wurden von den Georg von Gieſche'ſchen Erben 
käuflich erworben. 

Zur Verſorgung aller dieſer ſo ausgedehnten Betriebe mit den erfor⸗ 
derlichen Rohſtoffen und Brennmaterialien mußte natürlich, wie bereits weiter 
oben erwähnt, auch der Grubenbetrieb eine entſprechende Ausdehnung erfahren, 
und ſo ſehen wir nicht nur die älteren Gruben in ſteter mächtiger Entwickelung, 
ſondern auch neue Betriebe hinzutreten und den Bergwerksbeſitz ſich abermals 
durch Muthung und Neuverleihung zahlreicher Gruben in außerordentlichem 
Maße vermehren. Im Betriebe ſtanden unter anderen bereits in den Jahren 
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1840 und 1841 die Kohlengruben Alexandrine, Gottesſegen, Euphemia, 
Zukunft, Zwang, Hugo, Carl, Franziska, Eugeniensglück und 
Carlshoffnung; 

die Galmeigruben Keſſel, Eva, Guſtav, Redlichkeit, Kleinig— 
keit, Hugo, Unſchuld, Eleonore, Vatersſegen und Glückauf. 

Eine Vermehrung des Grubenbeſitzes trat zunächſt in den 50 er Jahren 
wieder ein und wurden in dieſer Zeit erworben, anſchließend an die bereits 
dem Grafen Hugo Henckel gehörigen Gruben, 

a) bei Antonienhütte reſp. Kochlowitz: die Steinkohlengruben An⸗ 
hang, Bärenhof, Kochlowitz und Radoſchau (1855), 

b) bei Laurahütte: Guter Arthur, Guter Alfons, Leocadie (1854), 
Wandakomm (1857), 

c) bei Beuthen: Heinitz und Roßberg (1856). 

Von den Gruben Manteuffel, Gottesgnaden, Bogod, Handel Sara und 
Neue Reinerz bei Kochlowitz erhielt Graf Hugo Henckel das dem Grundbeſitzer 
zuſtehende Mitbaurecht zur Hälfte, d. h. 61 Kuxe. 

Damit waren dieſe Erwerbungen aber nicht abgeſchloſſen. 

Umfaſſende Bohrungen ſchloſſen neue Kohlengebiete, beſonders auch bei 
Radzionkau und bei Siemianowitz, auf (1867 1871) und führten zur Ver- 
leihung der höchſt werthvollen vereinigten Siemianowitzer und der neu 
konſ. Radzionkauer Steinkohlengruben, ſowie der weiteren an dieſe 
anſchließenden Steinkohlengrubenfelder mit einer geſammten Flächenerſtreckung 
von 30646000 Mtr. 

Im Galmeirevier wurden neue Funde gemacht und ſind davon be— 
ſonders die Beleihungen der Gruben Neuhof und Aufſchluß hervorzuheben, 
denen ſich wiederum die Erweiterung einer beträchtlichen Anzahl von älteren 
Grubenfeldern durch Zumuthung anſchloß. 

Nicht minder wie die Betriebe der Steinkohlen- und Galmeigruben er- 
fuhren auch diejenigen der Eiſenerzförderungen der Herrſchaft Beuthen im 
Anſchluß an die ſo bedeutend vermehrte Roheiſenerzeugung eine beträchtliche 
Steigerung und Erweiterung, und ſind dabei beſonders hervorzuheben die Förde— 
rungen bei Naclo, bei Radzionkau, bei Trockenberg, Bobrownik und bei Kowolliken. 

Den Gipfel der induſtriellen Größe und Bedeutung erreichte die Mon- 
tan⸗Induſtrie der Herrſchaft Beuthen im Jahre 1869 durch den Ankauf der 
fiskaliſchen Königshütte mit allem Zubehör und einem Theil der Königs- 
grube nebſt den zugehörigen Eiſenerzförderungen. In dieſer Zeit wurden für 
Rechnung des Grafen Hugo Henckel allein gegen 8000 Arbeiter beſchäftigt. 
Im Betriebe ſtanden damals folgende Werke: 

a) Steinkohlengruben: 


Carlshoffnung und Eugeniensglück bei Siemianowitz, Gottesſegen, 
Carl, Zukunft, Hugozwang und Alexandrine bei Antonienhütte, Gräfin Laura 
bei Königshütte; 
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b) die Eiſenerzförderungen: 

Segeth, Deutſch⸗Piekar, Rudy⸗Piekar, Carlshof, Bobrownik, Süd⸗ 
und Nord⸗Radzionkau, Naclo und die gemeinſchaftlich mit Neudeck betriebene 
Trockenberg⸗Oſt⸗ und Weſt⸗, Orzech⸗ und Chechlau'er Förderung; 

c) die Bleierz-Grube Sowitz; 

d) die Hochöfen zu Antonienhütte, Laurahütte und Königshütte nebſt 
den zugehörigen Walzwerken; 

e) die Zinkhütten: 

Georg, Hugo, Liebe, Hoffnung und Lydognia; 

f) die Zinkweiß fabrik in Antonienhütte. 

Außerdem eine Anzahl kleiner Werke, wie eine Chamottefabrik, eine 
Klinker⸗Ziegelei, Brettmühlen und dergleichen. 

Die Größe und die Bedeutung der Induſtrie möge nachſtehende Zu— 
ſammenſtellung veranſchaulichen: 


| 2 | Produktions: 

Werke Arbeiter Produktion werth 

Ctr. | Mart 
Steinkohlengruben 2506 15 000 000 3 180 252 
Eifenerzförderungen . 750 | 3361357, 556 913 
Roheiſen (16 e 3839 1915 765 7 207 305 
Walzwerke 1158 768 11 105 529 


Zinkhütten ; 598 1273811 2193039 
wozu zu bemerken ift, daß die gräflichen Zinkhütten zu dieſer Zeit ihr 
Schmelzmaterial ausſchließlich aus den gräflichen Antheilen an den Schar⸗ 
ley'er Galmeigruben und von Apfelgrube bezogen. 

Der Beſtand der induſtriellen Anlagen blieb jedoch auf dieſer Höhe 
nicht lange erhalten; ſchon im Jahre 1871 wurde die Königs- und Laura⸗ 
hütte ſammt den zugehörigen Steinkohlengruben und einem Theil der Eifen- 
erzfelder an die jetzige Aktiengeſellſchaft „Vereinigte Königs- und Laura- 
hütte Aktien⸗Geſellſchaft“ verkauft. 

Die aus dieſem Verkauf reſultirenden reichen Mittel gaben indeſſen 
Veranlaſſung zu bedeutenden Neuanlagen, welche gewiſſermaßen den Abgang 
zu erſetzen beſtimmt waren. 

Hierher gehört vor allem die in größerem Style im Jahre 1871 in 
Angriff genommene Tiefbau- Anlage bei Hadzionkau zur Ausbeutung der 
neu verliehenen dortigen Steinkohlengruben, die neue Tiefbauanlage auf der 
Gottesſegengrube (Aſchenbornſchacht) und die neue Förderanlage (Menz el- 
ſchacht) auf der Hugozwang-Grube, ſowie die in ihrem Erfolg weniger 
glückliche Erbauung des Lory-Walzwerks in Antonienhütte. Erwähnt 
möge hierbei auch der in dieſelbe Zeit fallende Bau einer Celluloſefabrik in 
Hugohütte bei Tarnowitz werden, an Stelle des ſeit dem Jahre 1858 kaltge⸗ 
legten Hochofenwerkes gleichen Namens. 

Leider fiel die Fertigſtellung aller dieſer Werke in eine Zeit vollſtän⸗ 
digen induſtriellen Niederganges, in der es bei der geringen Rentabilität der 
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nech vorhandenen Werke ſchwer wurde, die bedeutenden Koſten für dieſe Bau- 
ten aufzubringen. , 

Weitere Verkaufe verſchiedener, werthvoller Werke wie der Brzezowitz⸗ 
Zinkerzgrube, der Heinitzgrube bei Beuthen und der konſ. Siemianowitzer 
Gruben waren eine Folge davon und fallen in dieſe Zeit. 

Am übelſten erging es damals der Eiſeninduſtrie, welche nach dem Verkauf der 
Königs⸗ und Laurahütte die mächtige Konkurrenz dieſer Werke zu beſtehen hatte. 

Das neuerbaute Lory⸗Walzwerk, welches lediglich auf die Darſtellung 
von Halbfabrikat zum Export nach Oeſterreich gegründet worden war, kam 
durch eine Aenderung der öſterreichiſchen Zollſätze von vorne herein in eine 
ſehr bedrängte Lage und friſtete ein höchſt kümmerliches Daſein. Hierdurch 
wurden wieder die Hochöfen in Antonienhütte, denen es nach dem Verkauf 
der Laurahütte an einem regelmäßigen Abſatz fehlte, in Mitleidenſchaft ge- 
zogen. Die Hochofenlage war urſprünglich auf die Verwendung der Antonien⸗ 
hütter Stückkohle und die Verhüttung der am Ausgehenden des Kohlenge— 
birges vorkommenden Thoneiſenſteines erbaut. Mit der allmählichen Er- 
ſchöpfung der Thoneiſenſteinlager und dem Uebergang zum reinen Koksbetriebe 
verlor das Werk ſeine natürliche Baſis, da ſeine Lage ſowohl für den Bezug 
der Brauneiſenerze als der Koks eine ungünſtige war. 

Auch der im Jahre 1883 unternommene Bau eines neuen größeren 
Hochofens konnte dieſe Nachtheile nicht ausgleichen, vielmehr erforderte der 
Betrieb des Hochofenwerks faſt andauernd beträchtliche Zuſchüſſe. 

In ganz anderer Richtung hatte ſich in der Zwiſchenzeit ein auderer 
Zweig der Eiſeninduſtrie, der Eiſenerz-Nergbau, entwickelt; früher gewijjer- 
maßen nur ein Anhängſel der Hütten, hatte er ſich im Laufe der 70 er und 
80er Jahre zu einer ſelbſtſtändigen Induſtrie emporgearbeitet, und in dem- 
jelben Verhältniß, in welchem fih die Lage der gräflichen Eiſenhütten ver- 
ſchlechterte, beſſerte ſich die ſeinige, da einerſeits das Streben der Hütten nach 
Produktionserhöhung eine vermehrte Nachfrage nach Eiſenerzen erzeugte, an- 
dererſeits die Konkurrenz und das Angebot durch die fortſchreitende Erſchöpfung 
der in dritter Hand befindlichen Erzfelder immer mehr abnahm. 

So kam es, daß die Graf Hugo Henckel'ſchen Förderungen über die 
Hälfte der in Oberſchleſien konſumirten Eiſenerze lieferten und bei faſt un- 
unterbrochen gutem Abſatz reichliche Erträge abwarfen. 

Bei dieſer Sachlage war es nur ein letzter Schritt, der ſich aus den 
Verhältniſſen ergab, daß man die Eiſenhütten, welche nur Verluſte brachten, 
ganz fallen ließ und ſich dem Verkauf der Eiſenerze in größerem Umfange 
zuwandte. Das Lory⸗Walzwerk wurde bereits im Jahre 1885 kalt gelegt, 
und ihm folgte im Sommer 1886 die Antonien-Eijenhütte. Die Eiſenerz⸗ 
gruben arbeiteten ſeitdem lediglich für den Verkauf. Mit Aufang des Jahres 
1889 ſind dieſelben von der damals neu gegründeten Oberſchleſiſchen 
Eiſeninduſtrie⸗Aktiengeſellſchaft in Gleiwitz in Pacht genommen und 
werden ſeitdem für deren Rechnung betrieben. 
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Eine ganz andere Entwickelung wie die Eiſeninduſtrie nahm in dem 
gleichen Zeitraum in den 70er und 80er Jahren) die Zinkinduſtrie. 

Obwohl auch ſie von der zweiten Hälfte der 70er Jahre ab mit einer 
lange dauernden Geſchäftsſtockung und mit ſchlechten Preiſen zu rechnen hatte, 
blieb ſie doch immer noch ertragreich und geſund. Dieſer Entwickelung ent⸗ 
ſprechend, erlitten die Verhältniſſe der gräflichen Zinkerzgruben und Zinkhütten 
weſentliche Umgeſtaltungen. 

Die Verſorgung der Hütten mit Erzen von den gräflichen Antheilen 
an den Scharleyer Gruben, an Apfelgrube ꝛc. zeigte ſich auf die Dauer nicht 
ausreichend, und es wurden daher nach und nach theils neue Gruben in Be⸗ 
trieb geſtellt, theils Gruben wieder aufgemacht, welche in früheren Jahren 
bereits im Betriebe waren, wegen der ſchlechten Zinkkonjunkturen und wegen 
des zu geringen Zinkgehaltes ihrer Erze nach dem damaligen Stand der 
Zinkverhüttung (Ende der 50 er und Anfang der 60er Jahre) aber in Friſten 
gelegt worden waren; ſo Mathias, Unſchuld, Red lichkeit, Hugo, Eva, 
Eleonore, Davidſegengrube ꝛc. In neueſter Zeit traten dazu die 
Gruben Neuhof (1881) und Aufſchluß bei Beuthen, an welchen die Grafen 
Henckel mit ¼ refp. 7, betheiligt find, und erhielt erſtere ſchon in 1885 eine 
umfangreiche, nach den neueſten Erfahrungen eingerichtete Erzwäſche, welche 
im Stande iſt, in 24 Stunden 5000 Centner Rohgut zu verarbeiten. Auf⸗ 
ſchlußgrube kam 1886 in Förderung und beſitzt ſeit 1888 ebenfalls eine 
Erzwäſche. Beide Gruben nahmen in jährlich ſteigendem Maße an der Ber- 
ſorgung der gräflichen Zinkhütten Theil und ermöglichten es, die Zinkpro⸗ 
duktion, welche im Jahre 1872 115 022 Centner betragen hat, bis auf 237 000 
Eentner im Jahre 1890 zu erhöhen. Wie auf allen anderen Zinkerzgruben 
der Herrſchaft Beuthen, wurde auch auf der Neuhofgrube in den erſten Jahren 
ihres Betriebes (1881—1887) nur der in den oberen Teufen auftretende 
Galmei gewonnen. Bohrungen in größeren Teufen wieſen jedoch ausgedehnte 
Blendeablagerungen ſowohl dort, wie in Aufſchlußgrube nach und gaben die 
Veranlaſſung für die Eröffnung der Betriebe für Blendegewinnung auf beiden 
Gruben (1886). Die Galmeigewinnung trat ſeitdem in den Hintergrund. 

Auf den gräflichen Zinkhütten vollzog ſich in Folge deſſen, wie auf 
den meiſten oberſchleſiſchen Hütten in dieſem Zeitraum, der allmähliche Ueber⸗ 
gang zur gemiſchten Verhüttung von Galmei und Blende. 

Es wurden die für die Verarbeitung der letzteren erforderlichen Röſt⸗ 
anſtalten und Mühlen auf den beiden Hütten Hugo und Liebehoffuung Her- 
geſtellt; die Hütten ſelbſt aber erfuhren weſentliche Verbeſſerungen durch die 
Anlage von Generatoren und Unterwindgebläſe, durch eine Vergrößerung der 
Oefen, Vermehrung der Muffelzahl und die Anwendung geringwerthiger 
Kohlenſorten. 

Gleich nach Etablirung der Kohlengrube bei Radzionkau entſtand das 
Projekt, dort in Mitten der Galmeigruben eine Zinkhütte zu errichten. Zur 
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Ausführung kam dasſelbe aber erſt 1883, und es wurde in unmittelbarer Nähe 
der Radzionkauer Kohlenihächte eine Hütte mit 20 Oefen, Tazyhütte, (in den 
Jahren 1883 und 1884) erbaut. Mit ihrer Inbetriebſetzung wurde der Be⸗ 
trieb der ſowohl für den Bezug von Erzen wie auch (feit Verkauf der Kohlen⸗ 
gruben bei Siemianowitz) von Kohlen ungünſtig gelegenen Georgs⸗Zinkhütte 
zunächſt eingeſchrankt, im Jahre 1887 aber ganz eingeſtellt. 

Auf den Kohlengruben ſind ſeit der Fertigſtellung der ſchon weiter 
oben erwähnten Tiefbauanlagen in Antonienhütte und auf den neu konſ. 
Radzionkauer Steinkohlengruben weſentliche Fortſchritte nicht zu verzeichnen. 
Die Ungunſt der Zeiten hielt hier die weitere Entwickelung bis auf die neueſte 
Zeit zurück und mahnte zunächſt, mit den gewonnenen Grundlagen das Beſt⸗ 
mögliche herauszuwirthſchaften. Immerhin iſt auch hier die Entwicklung nach 
der finanziellen Seite hin eine günſtige geweſen, und man darf die Erwartung 
ausſprechen, daß ſie es bei Ausnutzung der vorhandenen Mittel auch weiterhin 
bleiben wird. 

Bezüglich des geſammten Grubenbeſitzes iſt ſchließlich noch zu erwähnen, 
daß derſelbe in den allerneueſten Zeiten, beſonders bei den Kohlengruben bei 
Antonienhütte, ſich inſofern weſentlich günſtiger geſtaltet hat, als durch Ankäufe 
von Antheilfeldern und ganzen Gruben, welche dem gräflichen Grubenbeſitz 
zwiſchengelagert waren, oder auch durch Austauſch von Kuxen dort ein weit 
ausgedehnter, in ſich ſelbſt geſchloſſener Grubenkomplex geſchaffen worden ijt, 
welcher für eine lange Reihe von Jahren hinaus die Entwickelung der jetzigen 
Betriebe in günſtiger Weiſe ſicherſtellt, gleichzeitig aber auch für ſpätere Zeiten 
die Grundlage für ein weiteres Emporblühen der gräflichen Steinkohleninduſtrie 
in der genannten Gegend bilden wird. 

Die Situation der Gruben der Herrſchaft Beuthen ſowie ihre 
Lagerungsverhältniſſe anlangend, finden wir: 

a. die Zinkerzgruben über den ganzen ſüdlichen Theil der ober— 
ſchleſiſchen Muſchelkalkablagerung ausgebreitet, in oſt-weſtlicher Richtung an 
der Landesgrenze bis an die Weſtgrenze der gräflichen Territorien reichend. 
Von Süden nach Norden, beſonders die Radzionkauer, die Segether und die 
Deutſch⸗Piekarer Feldmark überdeckend, liegen die ſüdlicheren Werke auf den 
die dortige Muſchelkalkablagerung kennzeichnenden mächtigen Dolomitablagerungen 
der Beuthener Mulde und bauen den in deren oberen Teufen vorkommenden, 
vielfach von Bleierzen durchſetzten rothen Galmei, ſowie die faſt unmittelbar 
auf dem Kalkſtein (Sohlenkalk) aufgelagerte Zinkblende, während die nördlichen 
Gruben auf den von jüngeren Gebirgen zumeiſt nur in geringerer Mächtigkeit 
überdeckten Kalken ſich ausdehnen und den dieſen letzteren direkt aufgelagerten 
weißen Galmei fördern, ein in neuerer Zeit als gutes Zuſchlagsmittel für die 
Zinkblende von den Zinkhütten begehrter Artikel. 

b. Im gleichen Niveau wie der weiße Galmei, ihn zum Theil über⸗ 
lagernd, zum Theil an ſeine Stelle tretend oder aber Kluftausfüllungen in 
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einzelnen Dolomitpartieen über dem Sohlenkalk bildend, kommen zumeiſt die 
Eiſenerze vor. Sie finden ſich in mehr oder minder ausgedehnten, zum 
Theil ſehr mächtigen Stöcken und werden auf der Herrſchaft Beuthen, auf den 
Territorien faſt aller Güter, zwiſchen Beuthen und Tarnowitz, ſowie nördlich 
von letzterem gegraben. Beſonders reichhaltig erwieſen ſich die Ablagerungen 
in den Gemarkungen Radzionkau, Trockenberg und Bobrownik. 

c. Die Steinkohlengruben der Herrſchaft Beuthen reſp. der Grafen 
Hugo, Lazy und Arthur Henckel zerfallen ihrer Lage nach in zwei größere 
Reviere: das ſüdliche oder das Antonienhütter und das nördliche oder das 
Radzionkauer Revier. 

Auf den Werken bei Antonienhütte wird gegenwärtig nur ein den oberen 
oberſchleſiſchen Flötzpartieen (untere Schatzlarer Schichten) angehöriges Flötz, 
das Antonien⸗Flötz, gebaut. Dasſelbe tritt in 2 Bänken bis 6 Meter Mächtigkeit 
auf, von denen die Niederbank nach Oſten verſchwindet und nur die 2—3 Meter 
mächtige Oberbank übrig bleiben läßt, während nach Weſten die Niederbank 
allein mit ebenfalls 3 bis 4 Meter Mächtigkeit anſteht. 

Die Flötzverhältniſſe ſind im ganzen einfache, die Kohlenablagerung iſt 
eine regelmäßige. Das Streichen zeigt eine durchgehends anhaltende Richtung 
von Nordweſt nach Nordoſt, das Fallen ijt 9 bis 12° nach Süden. Die tiefſte 
Sohle liegt + 97,,, Meter in über N. N. Die Schachtteufe ijt 178, Meter. 

Zur Erſchließung der tieferen bezw. Königsgrubener Flötze iſt ſeit dem 
Jahre 1890 ein Schacht im Abteufen und hat bis jetzt eine Tiefe von 180 Meter 
unter dem Antonienflötz erreicht. 

In dem nördlichen Radzionkauer Steinkohlenrevier, welches ſich nördlich 
von Beuthen von der Landesgrenze weſtlich bis über die Oberſchleſiſche Eiſen⸗ 
bahn ca. 900 Meter, nördlich bis an die Dörfer Radzionkau und Trockenberg 
ca. 350 Meter weit erſtreckt, ijt unter einer über 80—100 Meter mächtigen 
Schichtenfolge der Muſchelkalk⸗ und Buntſandſteinformation eine Reihe zum 
Theil ſehr mächtiger Flötze erſchloſſen worden, nämlich: das Ida⸗-Flötz mit 
2,75 Meter, das Edgar-Flög mit 2, Meter, das Otto⸗Flötz mit 6,5% Meter, 
das Grapow⸗Flötz mit 4, Meter, das Serlo⸗Flötz mit 8, Meter, das liegendſte 
Flötz mit 12, % Meter. 

Dieſelben werden mit den auf dem Zabrze⸗Königshütter Flötzzug auf- 
tretenden Kohlenflötzen als identiſch angeſehen und bilden darnach den nördlichen 
Flügel einer Mulde, welche ihr Tiefſtes unterhalb der Stadt Beuthen haben dürfte. 

Von den in der Mitte der geſammten Feldeserſtreckung gelegenen 
Schachtanlagen der neu konſ. Radzionkauer Steinkohlengruben aus wird gegen⸗ 
wärtig in einer Tiefe von 220 Meter (+ 71% über N. N.) hauptſächlich das 
Idaflötz gebaut, die liegenderen Flötze find bereits in einer oberen Sohle theil- 
weiſe in Angriff genommen worden. Sämmtliche Flötze ſind in der Nähe der 
Schachtanlagen mit 22° Neigung und mit einem weſt⸗öſtlichen Streichen an⸗ 
getroffen worden, verflachen ſich aber allmählich bis zu einem Fallen von durch⸗ 
ſchnittlich 13. Das Einfallen ijt ein ſüdliches. 
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Im Often in ca. 1300 Meter ſtreichender Länge von der Schachtanlage 
gemeſſen, werden ſämmtliche Flötze um ca. 160 Meter ins Liegende verworfen, 
behalten aber auch hinter dem Verwurf das frühere Streichen bei. 

Die Produktion beier und die der Anton ienhütter Steinkohlen⸗, die der 
Zinkerzgruben, ſowie die der Eiſenerzförderungen und der Zinkhütten in der 
Zeit von 1872 — 1891 zeigt die zum Schluß gegebene Tabelle, während in der 
dieſer vorangehenden Nachweiſung der Grubenbeſitz der Grafen Henckel mit 
Schluß des Jahres 1891 und die Größe desſelben bei den in deren Allein⸗ 
beſitz befindlichen Werken dargethan iſt. 

Bei der Produktiousnachweiſung iſt von den Jahren 1872 ausgegangen, 
weil erft die Jahre nach dem Verkauf der Königs- und Laurahütte einen Per- 
gleich mit den Ergebniſſen der Jetztzeit zulaſſen und das allmähliche Empor⸗ 
blühen der Hauptinduſtriezweige der Herrſchaft erſichtlich machen. 

Insgeſammt beſchäftigt in 1891 auf den Montanwerken der Grafen 
Hugo, Lazy und Arthur Henckel v. Donnersmarck waren 4956 Arbeiter. 


Der Grubenbeſitz der Grafen Hugo, Lazy, Arthur Hendel von Donnersmarck 
am Ende des Jahres 1891. 


1891. 
Namen | | W 
der Größe Pro⸗ Beleg- | Bure ws Bo 
Gruben. duktion ſchaft BEE befi 
Gruben 
qm To. | = 
A. Steinfohlengruben. 
ja) bei Antonienhütte, 1 N 
1. | komb. Gottesfegen , 
(Euphemia, Franziska, | 
Zukunft Pachtfelder) 2213 877 296107 924 _ 1 
2. komb. Hugozwang (mit | 
Alexandrine, Paul, I | 
Köpfeloben) . .| 1 688 717 |152204 382 — 1 
3. | Beatensſegen — — 61 — 
4. Carl 535482} — | — | es 1 
5. | Caviar — — — 61 = 
6. Franziska — — | — | 61 = 
7. Handel Saara — — — 77 Ss 
8. | Heilige 3 Könige — — — 61 = 
9. Jennywunſch : — — — | 61 = 
10. | Kochlowitz . .| 1780442] — — — 1 
11. | Köpfeloben z — — = | 61 — 
12. Lazarus Erbſtollen — — — SS 1 
13. {Qoy . . . [1033 2383 — — — 1 
14. | Manteuffel .| 1033 238 — — | — 1 
— — | — 


15.] Neu⸗Reinerz — 


1891. | 
Namen —— F Gruben 
röße. Pro⸗ Bure an im 
der Größe en Beleg: er Mien: 
Gruben duktion ſchaft beſitz. 
Gruben. 
qm To. 
16. Paul.. 525942 64 — — |a 
17. | Radofhau . . . .| 1818993 | — — -- 1 1 
18. | Selma 9 3 — — — 82% — 
19. | Siegfried. .| 1174540 | — = — 1 
20. Stillſtand . . = — — 79% — 
21.] Viereckſegen > — — = bl — 
22. Wehows ki. 1135 946 — — — 1 
23. | Zufall. .| 1826729 | — — — 1 
24. | Zufunft . = 36672 72 117 = 
25. | Conrad. . . . 1033 238 — — — 1 
26. Engelberthga . — — — 61 — 
27. | Emanuel 8 — — — 82% = 
28. Euphemia . . . .| 7574| — | — — 1 
29. Fauſtaa 2. . — — — 6 — 
30. | Gottesgnaden . 1033238 | — | — — 1 
31.] Achtung ds — = | | 61 — 
32. | Alexandrine 259 142 | 39163 65 — 1 
33. | Aline [ 7395| — | — | — 1 
54. Anhang. 1033 233 — | — | — 1 
35.1 Bärenho . . . .| 1140759} — — — 1 
36.|Bogod. . . . .| 1033238 | — | — — 1 
Se. a. bei Antonien⸗ | | 
hütte. . 21 819 656 |524210 1443 1054, 20 
b) bri Radzionkau. i | 
1. Aſchenbon . .| 2159000 | — | - — 1 
2. | Brinitz a. .| 21890007 — | — | — 1 
3. | Faſan . [2189 000] — | = | = 1 
4. | Sofeffa. . . . 2189 000] — — — 1 
5.] Sruby . . . 2189 0000 -— — = 1 
6. | Khedive Sedan. .| 4378 000 ;316505 881 — 1 
T. neue font, Radzionfau| 7 024745 | — | — | — 1 
8. | Luginsland. 2189 000! — — — 1 
9.| Sey. . . . . .| 2189000] - | — — 1 
10. Ueberraſchung. . . 2189000} — | — | = 1 
11. | Zehntelwald . . 2189000} — , — | = 1 
12. | Zufrieden. .| 218900 | — — — 1 
Se. b. bei Radzionkau 33 292 745 [316505 asr) — 12 
Hierzu Se. a. bei An- 
tonienhütte . .|21819 656 [524210 1443 105437 „, 20 
32 


Geſammtſumme * PS 2324 105497, 
| 


1891. 
Namen l u 
der Größe. Pro⸗ Beleg⸗ SE ei § 
n | ewerkſchaftlichen 
Gruben. duktion reegt $ ail 
qm To. | | 
B. Zin ker zgruben. 

1.] Adelheid 884802 | — — — 
2. Adolf as — — SS 3 107 

g. Apfel — — — 30%, 
4. Aufſchlu ß. — 9897 320 782886 
5.] Alicſe 211 140 — — — 
6. Beſchertfreude. — — — 61 

7. Braunſchweig. 2172830] — | — — 
8. | Caͤcilie e — — — 304, 
9. Conſtantine — — — 61 
10. | Cornelia 2 189 000 | — — — 
11. | Davidsſegen 66092; — — — 
12.] Dankbarkeit — — — 80 
13.] Dembomfa . — EN — 38254 
14. | Emilie⸗Luiſe⸗Hoffnung — 2 8183, 
15. | Eleonore 36 039 | 7575 64 — 
16. Eva. et. aut ls 36 039 7775 67 — 
17. | Feſtina . Dé e I 61 
18. | Freitag — — — 914, 
19. | St. Georg. — — — 61 
20. Glückauf — = |— 621, 
21. | Gottesgnaden . 7724 — — — 
22. Guido — — — 304, 
23. Guftav . , -| 46336] 4372 49 — 
24.] Hermannsſegen — ez les 30% 
25. | Hedwig. — — — 61 
26. Hugo 428 181 | 11496 135 — 
27. | Sypolith aa — = (= 61 
28. | Sfabela . ... — ech Sg 108%, 
29.) Judith er Ber 30%, 
30. | Jung⸗Jenny⸗Richard. = E oo 50 
31.]Ragenberg. . . . — — 30%. 
32. Keſſel — 61 
33. | Kleinigkeit SH 5406! 38 61 
34. Lebauf 1955 336 | e = 
35. I Little John . . . — — sep 91%, 
36. | Ludwig = — E 911), 
37.] Montanuns — = pee | 61 
38. | Mariensgliid . . . — 2 | 113 


kitfetbittzlsetieteitti 
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ber 
Gruben. 


Mathias 


Neue Helene 


Otto 

2. | Petronella . 
Redlichkeit. 

. | Rococco 
„Salome 
.Samuelswunſch 
. | Scharley 
St. Stephano 
- | Segeth . 


Servatius . 


Stephan 

. | Sroftvoll 

- | Vatersfegen 
Wilhelm 
Wilhelmsglück 
+ | Sista 
Neuhof. 
Unſchuld 


Summe 


Größe. 


am 


103 827 


607 033 
112 013 
2 189 000 


11 045 392 


1891. 


Beleg: 
ſchaft 
To. | 


Pro: 


duktion 


21 240 868 
624 9 


705011568 


Kuxe an 
gewerkſchaftlichen 
Gruben. 


9 50003137849 
213450195973264 


Die Produktion der Bergwerke und der Zinkhütten der Grafen 
Hugo, Lazy, Arthur Henckel von Donnersmarck in den Jahren 1872 bis 1891. 
(In Tonnen zu 1000 Kilo.) 


F dr der un g 
an Steinkohlen 
o ? an 
bei Summe Zinkerzen 
Radzionkau 
— 362960 427 
— 385227 E? 
— 355096 — 
— 302527 1895 
— | 369935 17119 
542 2279610 12393 
25143 351144 17368 
80116 407801 38047 
463620 37960 


Jahr bei 

Antonien⸗ 

hütte 

1872 362960 
1873 385227 
1874 355096 
1875 302527 
1876 369935 
1877 279068 
1878 326001 
1879 327685 

1880 341218 i 


122402 


Produktion 

an an 
Eiſenerzen Zink 
179357 5751 
151552 6420 
129596 7618 
105235 7621 
132524 8241 
124882 8799 
128342 8289 
133161 8812 
159791 9074 


an Steinkohlen Probultion 

Jahr bei e 1 an an an 

pog P. R Summe Zinkerzen Eiſenerzen Zink 
1881 395146 181243 576389 30298 172728 8722 
1332 429776 139923 569699 25594 185748 9268 
1883 447344 179707 627051 34993 227347 10398 
1884 391238 165868 557106 26533 253840 10193 
1885 431708 164858 596566 35196 333623 9828 
1886 401782 196745 598530 32776 283745 12002 
1857 468219 232882 701101 28746 271308 11784 
1888 481066 238767 719833 38058 238353 11161 
1689 484473 253789 738262 52143 — 11558 
1890 502385 257824 , 760209 65289 — 11850 


1891 524146 316505 840651 70561 — 11461 
i 


26. Die Eiſengießerei und Maſchinenfabrik Hennig & Co. 
zu Gleiwitz O.⸗S. 


Im Jahre 1849 errichtete der Maſchinenbauer Auguſt Hennig unter 
der Firma A. Hennig in Gleiwitz eine Maſchinenbauanſtalt, die in den erſten 
Jahren hauptſächlich landwirthſchaftliche Maſchinen herſtellte, ſpäter aber auch 
Reparaturen an Dampfmaſchinen, Dampfpumpen wie allerhand andere Re- 
paraturen ausführte. Die ſtetige Entwickelung der Kohlen- und Galmeigruben, 
vornehmlich im Kreiſe Beuthen O-S., veranlaßte den damaligen Befiger, 
die Maſchinenbauanſtalt im Jahre 1854 zu vergrößern und in demſelben 
Jahre eine Eiſen⸗Gießerei mit 2 Kupolöfen zu erbauen. Von jetzt ab wurden 
Gußſachen jeder Art für Gruben und Hütten gefertigt und neben größeren 
Aufzugsmaſchinen, Winden, Krähnen ꝛc., komplette Anlagen für Galmeibetriebe 
hergeſtellt. Im Jahre 1882 ſtarb der Begründer der Firma, und es ging 
die Fabrik in die Hände der Frau Roſalie ſowie des Herrn Ernſt Hennig 
über, die unter der geänderten, jetzt noch beſtehenden Firma „Hennig & Co., 
Eiſengießerei und Maſchinenfabrik“ den Betrieb fortſetzten. Nur wenige 
Jahre blieben die Erben Beſitzer, denn als im Jahre 1887 der Leiter und 
Mitbeſitzer der Fabrik Ernſt Hennig ſtarb, ging die Fabrik im Oktober des⸗ 
ſelben Jahres durch Kauf an den jetzigen Beſitzer Adolph Breit aus Tar— 
nowitz über. Dieſer vergrößerte die ſchon beſtehende Eiſen-Gießerei und ſtellte 
einen neuen patentirten „Herbertz“-Kupolofen mit Dampfſtrahlgebläſe auf. Auch 
der Betrieb der Maſchinenfabrik wurde durch Mehr-Einſtellung von Arbeitern 
und Anſchaffung neuer Werkzeugmaſchinen vergrößert, ſo daß ſich die gegen⸗ 
wärtige Arbeiterzahl gegen früher faſt verfünffacht hat. 
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Insgeſammt produzirte die Eiſengießerei in den letzten Jahren: 


im Jahre Tonnen zu 1000 Kilo im Jahre Tonnen zu 1000 Kilo 
1888 481 1890 1812 
1889 1145 1891 1572, 
während in den Jahren vorher — nach der „Statiſtik der oberſchleſiſchen 
Berg- und Hüttenwerke“ — die Produktion betragen hatte: 
im Jahre Tonnen im Jahre Tonnen im Jahre Tonnen 
1878 120 | 1882 168 1886 199 
1879 109 | 1883 211 1887 312 
1880 -106 | 1884 364 
1881 130 1885 29 


27. Das Eiſenwalzwerk Hoffnungshütte. 


Das bei Ratiborhammer, Kreis Ratibor, gelegene Eiſenwalzwerk 
Hoffnungshütte ift im Jahre 1845 von Herrn A. Schönawa erbaut 
worden und befand ſich unausgeſetzt bis heute in ſeinem bezw. ſeiner Erben 
Beſitz. Irgendwelche beſondere Phaſen der Entwickelung hat das kleine, 
ca. 240 Arbeiter beſchäftigende Werk nicht zu verzeichnen, es arbeitet dasſelbe 
vielmehr noch heute nach demſelben Verfahren wie zu Anfang. Gewalzt 
werden in demſelben diverſe Stabeiſen, Grubenſchienen, Fagoneijen rc. 

In den letzten 22 Jahren wurden von zum Verkauf gelangenden 
Fabrikaten insgeſammt produzirt (in den Schweißöfen): 


im Jahre Fertigfabrikate ege? | im Jahre Fertigfabrikate inn Perth 
Tonnen zu 1000 Kilo I Tonnen zu 1000 Kilo 
1870 4890 152 1881 2831 415 
1871 5525 151 1882 3165 278 
1872 6571 271 | 1883 3530 518 
1873 5731 108 li 1884 2844 1543 
1874 8396 331 | 1885 4856 17 
1875 6709 482 | 1886 4478 24 
1876 7235 803 | 1887 5294 43 
1877 4190 190 1888 4932 37 
1878 2318 72 | 1889 5898 27 
1879 — — | 1890 6914 39 


1880 809%) 170 || 1891 7635 964. 


*) Vom 1. Juli 1878 bis zum 12. September 1880 war das Werk außer Betrieb. 
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28. Die Montanwerke des Fürſten Hugo zu Hohenlohe, 
Herzogs von Ujeft. 


Im Alleineigenthum des Herrn Fürſten befinden ſich folgende Werke: 
1) die Steinkohlengrube kon. Hohenlohe, 
2) die Rohzinkhütten Hohenlohe⸗ und Thereſiahütte und 
3) das Zinkwalzwerk Hohenlohehütte. 

Faſt völlig im Alleinbeſitz des Herrn Fürſten, zu kleinen Antheilen 
aber auch anderen Gewerken gehörig, ſind folgende Werke: 

1) die Steinkohlengruben Chaſſée, Fanny, Max und konſ. Hoym⸗Laura ſowie 
2) die Bint- und Bleierzgrube Neue Helene. 

Gepachtet ſind außerdem von dem Herrn Fürſten die Carlszinkhütte 
vom Herrn Grafen von Balleſtrem ſowie die Fanny⸗Franz⸗Zinkhütte von der 
Kattowitzer Aktiengeſellſchaft für Bergbau und Eiſenhüttenbetrieb. 

Geſchichtlich iſt in Bezug auf die Hohenlohehütter Werke zu bemerken, 
daß die konſ. Hohenlohegrube hervorgegangen iſt aus der Zuſammenlegung 
der Grubenfelder Caroline (gemuthet in den 80er Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts), Marie (gemuthet im Jahre 1822), Hohenlohe (gemuthet im Jahre 
1801), Hütte (gemuthet im Jahre 1840), Alfred (gemuthet im Jahre 1833) 
und Auguſt (gemuthet im Jahre 1821). Konſolidirt wurden dieſelben im 
Jahre 1869. Zuerſt wurde in Betrieb geſetzt die Carolinegrube im Jahre 
1787; beer folgten die Hohenlohegrube, Auguſtgrube u. f. w. Zur Zeit er- 
folgt die Kohlenförderung auf den zugleich mit den erforderlichen Wafjerhal- 
tungsmaſchinen und Separations⸗Anſtalten verſehenen Schächten Alfred und 
Fürſtin Pauline, deren erſterer Anſchluß an die Oberſchleſiſche Eiſenbahn hat, 
während letzterer ſowohl mit dieſer als auch mit der Rechte-Oder⸗Ufer⸗ 
Eiſenbahn verbunden iſt. Die dritte große, der konſ. Hohenlohegrube ange— 
hörige Anlage, der Centralſchacht, ſtellte im Jahre 1890, nachdem das von 
ihr aus abgebaute Kohlenfeld verhauen war, den Betrieb ein. 

Die Rohzinkhütte Hohenlohe wurde erbaut im Jahre 1871 und das 
Zinkwalzwerk im Jahre 1888 durch den jetzigen Fürſten. Mit erſterer iſt 
eine mit einer 100 Mtr. hohen Eſſe verſehene Blenderöſtanſtalt verbunden, 
welche im Jahre 1891 193 Arbeiter beſchäftigte. In demſelben Jahre betrug 
das Arbeiterperſonal der Tout, Hohenlohegrube 1895 (gegenüber 1376 in 
1878), der Hohenlohe-Zinkhütte 823 (gegen 385 in 1878) und des Hohen- 
lohezinkwalzwerkes 124 Köpfe. 

Ueber die Produktion der genannten Werke in den letzten 14 Jahren 
geben nachſtehende, der „Vereins⸗Statiſtik der oberſchleſiſchen Berg- und Hütten- 
werke“ entnommene Zahlen Aufſchluß. 

Es wurden produzirt in To. à 1000 Rig: 


, auf der konſ. auf der Hohen: auf dem Sohen: 
im Jahre Hohenlohegrube lohe⸗Zinkhutte lohe⸗Zinkwalzwerk 
Steinkohlen Rohzink Zinkblech 
1878 413 355 6 403 — 
1879 429 504 7 404 — 
1880 496 553 7101 -= 
1881 533 049 8 988 — 
1882 493 323 10 105 — 
1883 524 504 10 386 — 
1884 517 002 11115 — 
1885 568 033 11073 — 
1886 551 206 11090 — 
1887 510 155 10 827 — 
1888 574 913 10 607 -- 
1889 609 439 11588 4 264 
1890 623 674 11 725 7 350 
1891 626 323 11 993 8 325 


Bezüglich der nur zum Theil in dem Beſitz des Herrn Fürſten befind- 
lichen Gruben iſt geſchichtlich Folgendes zu berichten. 

Die Bint- und Bleierzgrube Neue Helene, an welcher der Fürſt mit 
840% Kuren von 122 Kuren betheiligt ijt, wurde gemuthet im Jahre 1841 
von Sr. Durchlaucht dem Fürſten Friedrich Auguſt Karl zu Hohenlohe-Oehringen 
und dem Rittergutsbeſitzer John Baildon und in Betrieb geſetzt im Jahre 1847. 

Ueber die Produktion der Neue Helene-Grube an Galmei, Zinkblende 
und Bleierzen in den letzten 14 Jahren unterrichtet nachſtehende, der „Statiſtik 
der oberſchleſiſchen Berg- und Hüttenwerke“ entnommene Zuſammenſtellung. 

Es wurden von Neue Helene-Grube produzirt in To. zu 1000 Klgr.: 


im Jahre Galmei Zinkblende Bleiergen | im Jahre Galmei Zintblende Szene 
1878 107178 6233 3265 | 1885 97309 43268 8563 
1879 124715 6514 2962 1886 91533 49626 10285 
1880 105561 9359 3323 1887 99533 50100 10783 
1881 116754 24724 5288 | 1888 97726 54952 10690 
1882 115751 37201 6855 | 1889 94728 60502 11190 
1883 116792 37548 6830 | 1890 94790 62040 10003 
1884 109622 41354 8877 1891 90441 73427 8652 


find — bis auf wenige Antheile — erſt im Jahre 1892 aus dem Beſitz der 
von Rheinbaben'ſchen Erben in den Beſitz des Herrn Fürſten übergegangen. 
Alle drei Gruben ſind in den erſten Jahrzehnten dieſes Jahrhunderts von 
einem ſchon damals in Michalkowitz anſäſſigen Herrn von Rheinbaben ge- 
muthet worden, und zwar: konſ. Fannygrube im Jahre 1801, Chaſſée in 1833, 
Max in 1852. In Betrieb geſetzt wurde die Fannygrube im Jahre 1804, 
(konſolidirt im Jahre 1857), die Chaſſéegrube in den 70 er Jahren und die 
Maxgrube im Jahre 1881. 
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Ueber die Produktion der drei Gruben in den letzten 14 Jahren giebt 
nachſtehende, der „Statiſtik der oberſchleſiſchen Berge und Hüttenwerke“ entnom⸗ 


mene Zuſammenſtellung Aufſchluß. 


Es produzirte an Steinkohlen in Tonnen à 1000 Kilogramm: 
die Fannygrube die Margrube 


im Jahre die Chaſſeegrube 


1878 143 837 
1879 168 255 
1880 189 025 
1881 189 390 
1882 131 682 
1883 125 443 
1884 117 773 
1885 127 211 


1886 *)133 869 
1887 *)115 694 


1888 96 019 
1889 74 915 
1890 50 358 
1891 12 122 


33 969 — 
40 338 — 
23 684 em 
17 582 — 
26 053 — 
38 749 22 
28 735 — 
8 659 1386 
— 5 101 
— 74 781 
— 145 609 
— 211 608 
604 253 791 


35 861 265 280 


Während im Jahre 1878 die Belegſchaft der früher v. Rheinbaben— 
ſchen Gruben aus zuſammen 465 Arbeitern beſtand, bezifferte ſich dieſelbe im 


Jahre 1891 auf 1208 Arbeiter. 


Mit den drei zuletzt behandelten von Rheinbaben'ſchen Steinkohlengruben 
ging auch die bereits oben erwähnte bisher an den Hüttenbeſitzer H. Roth in 
Breslau verpachtet geweſene Thereſiazinkhütte im Frühjahr dieſes Jahres in 


den Beſitz des Herrn Fürſten über. 


Nach Ausweis der „Statiſtik der oberſchleſiſchen Berg- und Hüttenwerke“ 
ſtellte ſich die Produktion auf Thereſiahütte in den letzten 14 Jahren wie folgt: 


im Jahre 1878 auf 698 To. 
„ e RR p 663 „ 
w x 1880 „ 599 y 
„ „ 1881 „ 546 „ 
„ w „ Bt » 
mo m 1888: „ 40 „ 
„„ we {IBBA A y 


| 


| 


| 


| 


im Jahre 1885 auf 803 To. 
r Wi 1886 Wi 840 n 
e a 1887 „ Sl „ 
r r 1888 Wi 723 Wi 
„ „ 1889 „ 772 „ 
7 Wi 1890 n 741 ” 
Wi Wi 1891 7 746 ” 


Beſchäftigt waren auf der Therefiahütte im Jahre 1878 50 und im 


Jahre 1891 93 Arbeiter. 


Was ferner die im Rybniker Revier gelegene Hoym⸗Laura⸗Grube bei 
Birtultau anlangt, ſo iſt darüber Folgendes mitzutheilen: 

Hoym⸗Grube beſteht aus Sylveſter und Byrtultau⸗Grube. 1871 trat 
Lauragrube hinzu und erhielten die Gruben den Namen font. Hoym⸗Lauragrube. 


) Einſchließlich der Fannygrube. 
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Sylveſtergrube wurde gemuthet im Jahre 1830 durch den Königlichen 
Oekonomie⸗Kommiſſionsrath Cuno zu Ratibor. 

Byrtultau wurde gemuthet im Jahre 1838 durch den Kämmerer Ignatz 
Eiſenecker in Nikolai. 

Hoymgrube kam 1832 in Betrieb. 

Lauragrube wurde 1840 unter dem Namen Gottlieb gemuthet. 

Carolus wurde gemuthet 1837 durch Graf Strachwitz und den oben 
genannten Kommiſſionsrath Cuno, beliehen 1838, in Betrieb geſetzt 1868. 

Die Hoym⸗Lauragrube wurde im Jahre 1890 (zum größten Theile) 
eigenthümlich von dem Herrn Fürſten erworben. 

Ueber die Produktion der konſ. Hoym-Lauragrube in den letzten 14 Jahren 
orientirt folgende der „Statiſtik der oberſchleſiſchen Berg⸗ und Hüttenwerke“ ent- 
nommene Zuſammenſtellung. Es betrug die Förderung in Tonnen zu 1000 
Kilogramm: 

im Jahre 1878 33 424 co. im Jahre 1885 45 533 To. 
„ „ 1879 40514 „ | „ „ 1886 55604 „ 
„ „ 1880 41338 „ | „ „ 1887 49761 „ 
„ „ 13881 38 52127, „ „ 1888 61 664 „ 
177 „ 1882 45171 „ i „ „ 1889 66551 „ 
„ „ 1883 45258 „ | „ „ 1890 74 662 „ 
5 „ 1884 45 769 „ „ „ 1891 72 762 „ 

Die Anzahl der auf Hoym-⸗Lauragrube beſchäftigten Arbeiter betrug im 
Jahre 1878 171 und im Jahre 1891 393 Arbeiter. 

In Bezug endlich auf die von dem Herrn Fürſten gepachteten Rohzink⸗ 
hütten Karlshütte und Fanny-Franzhütte ſei noch nach der „Statiſtik der 
oberſchleſiſchen Berg⸗ und Hüttenwerke“ die Produktion der letzten 14 Jahre 
angegeben. 

Es produzirte an Rohzink in Tonnen à 1000 Kilogramm: 


. ` wën ET He Ber 
1878 470 1733 1885 668 4052 
1879 760 1866 1 1886 810 3944 
1880 691 2042 1887 1291 3954 
1881 596 1746 1888 1359 3872 
1882 887 1051 1889 1309 3550 
1883 741 1118 l 1890 1574 3306 
1884 855 2665 N 1891 1532 3528 


Die Belegſchaft dieſer beiden Zinkhütten betrug im Jahre 1878 237 
und im Jahre 1891 361 Arbeiter. 

Insgeſammt waren auf den dem Herrn Fürſten gehörigen bezw. unter⸗ 
ſtehenden Werken in 1891 7244 Arbeiter beſchäftigt. 


— kam 
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29. Die Eiſenhüttenwerke der Firma S. Huldichinsfy 
und Söhne, Gleiwitz. 


Die Firma S. Huldſchinsky und Söhne beſitzt in Oberſchleſien zwei 
Eiſenhüttenwerke: ein Rohrwalzwerk und ein Martinſtahlwerk, beide in 
Gleiwitz gelegen. 

Das Rohrwalzwerk wurde im Jahre 1867 von der es jetzt noch be⸗ 
ſitzenden Firma gegründet und produzirt im Durchſchnitt jährlich 6000 Tonnen. 

Das Martinſtahlwerk erbaute dieſelbe Firma im Jahre 1890. Das⸗ 
ſelbe beſitzt 2 Martinöfen mit daran ſchließendem Univerjal- und Kaliber⸗ 
walzwerk. Die durchſchnittliche Jahresproduktion des Werkes beträgt 12000 To. 

Auf dem Rohrwalzwerk waren im Jahre 1891 434, auf den Stahlwerken 


364 Arbeiter beſchäftigt. 


30. Die Kattowitzer Aktien⸗Geſellſchaft für Bergbau 
und Eiſenhüttenbetrieb zu Kattowitz 


iſt gegründet durch den Geſellſchaftsvertrag vom 11. Juni 1889 und iſt in der 
Hauptſache entſtanden aus dem Montanbeſitz des Oberſten a. D. von Tiele⸗ 
Winckler auf Miechowitz. 

Der Gegenſtand des Unternehmens iſt der Betrieb des Bergbaues auf 
den der Geſellſchaft gehörigen und noch zu erwerbenden Steinkohlenberg⸗ 
werken und die Gewinnung von Erzen, Mineralien und Foſſilien, ſowie die 
Verhüttung und Verwerthung der ſelbſtgewonnenen und anderweit erkauften 
Eiſenerze und ſonſtigen Mineralien, insbeſondere die Produktion von Roheiſen 
und beffen Weiterverarbeitung zu Gußwaaren und Walzeiſenfabrikaten. 

Eigenthum der Geſellſchaft ſind: 

L Die im Alleinbeſitz derſelben befindlichen Steinkohlenbergwerke 

a) im reife Beuthen: kon ſ. Florentine mit Carnallsfreude und Florentinchen 
(damit verbunden eine Koksanſtalt mit Theer⸗ und Ammoniakgewinnung); 
L) im Kreiſe Kattowitz: Ferdinand, Ferdinand Ia, Ferdinand II., Paulinens⸗ 
glück, Corax, Schilling, Bergthal, Neue Luiſensglück, Myslowitz, Feld⸗ 
ſegen, Hubertus, Sonnenſtrahl, Neue Przemſa, Freiheit, Gleichheit, 
Theodor und Pepita 
mit einer Geſammtgröße von 25972434 Quadratmeter; ferner gehören der 
Geſellſchaft von 16 Steinfohlenbergwerfen im Geſammtflächeninhalt von ca. 
9000000 Quadratmeter mehr als die Hälfte der gewerkſchaftlichen Kuxe. 

Die Produktion der im Alleineigenthum der Geſellſchaft und im Be- 
trieb befindlichen Steinkohlenbergwerke Florentine, Ferdinand, Myslowitz⸗Feld⸗ 
jegen, Neue Przemſa, Gleichheit-Leopoldine, Jakob⸗Pepita betrug feit Be- 
gründung der Geſellſchaft (dem 1. April 1889) 
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im Jahre 1889/90 1602496 Tonnen Kohlen aller Art 

wo y 1890/91 1659 238 „ i i op 
W an 1891/92 = 1610473 „ j W ` 

II. Die Koksanſtalt der Florentine-Grube. Dieſelbe verfott 
die auf der genannten Grube gewonnenen Fettkohlen in 14 Appoldt'ſchen Oefen. 

Außer dem zum Betriebe der Hochöfen auf Hubertushütte erforderlichen 
Koks kommen die gewonnenen Nebenprodukte, als Cinder, Kleinkoks, Theer 
und Ammoniakwaſſer, zum Verkauf an beſtimmte Abnehmer. 

Die Produktion an Koks beträgt p. a. ca. 52 000 Tonnen, an Theer 
ca. 4000 Tonnen. 

III. Die Eijenerzförderungen zu Beuthen⸗Dombrowa, Chorzow, 
Miechowitz und Tarnowitz. Dieſelben liefern den größeren Theil der für 
Hubertushütte erforderlichen Brauneiſenerze. 

Außerdem werden Thoneiſenſteine im Myslowitz⸗Kattowitz'er Walde und 
in Orzeſche gewonnen. 

Es wurden produzirt: im Jahre 1889/90 42 961, % To. Brauneiſenerze 
und 3472, To. Thoneiſenſteine, im Jahre 1890/91 36544, 00 To. Brauneiſen⸗ 
erze und 3 102, To. Thoneiſenſteine. 


IV. Die Hubertushütte bei Ober⸗Lagiewnik. Auf zwei im Betriebe 
befindlichen Hochöfen wurden erzeugt: im Jahre 1889/90 35 668,, To., im Jahre 
1890/91 34667, To. Puddel- und Gießerei ⸗Roheiſen. 

Zur Hubertushütte gehören: 

a) die Gießerei, welche mit einem Flamm- und zwei Coupolöfen arbeitet. 
Es wurden gefertigt: im Jahre 1889/90 1639, % To., im Jahre 1890/91 
1779,76 To., im Jahre 1891/92 1665 To. Maſchinen⸗ und Bauguß. 

b) die mechaniſche Werkſtatt und Grubenbedarfsſchmiede, welche 
mit etwa 70 Schmieden und Schloſſern arbeitet und zum größten Theile 
für die eigenen Werke beſchäftigt iſt; 

e) die Keſſelfabrik, welche ca. 100 Keſſelſchmiede beſchäftigt. 

V. Das Eiſenwalzwerk Marth ahütte bei Kattowitz, welches zum 
größten Theile das auf der Hubertushütte gefertigte Roheiſen verarbeitet. 

Auf Marthahütte wurden produzirt: im Jahre 1889/90 22 608,7 To., 
im Jahre 1890/91 19506, % To., im Jahre 1891/92 20 853 To. Handelseiſen. 


VI. Nachſtehend verzeichneter Grund beſitz: 
a) das Rittergut Ober⸗Lagiewnik bei Beuthen O.⸗S; 
b) Grundſtücke in den Kreiſen Kattowitz, Beuthen und Tarnowitz mit einem 
Flächeninhalt von ca. 240 Hektar. 
Ein Theil dieſer Grundſtücke wird benutzt zur Eiſenerzförderung, zur 
Gewinnung von Kalkſteinen und Dolomit, zur Ziegelfabrikation 1c. 
Die Geſammtzahl der auf den Werken beſchäftigten Beamten und Ar⸗ 
beiter betrug: 


* 


D 
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im Jahre 
1889/90 1890,91 1891/92 
auf den Kohlengruben nebſt Koksanſtalt 4640 Köpfe, 5059 Köpfe, 5055 Köpfe, 
„ „ Hüttenanlagen . . 1035 „ 1049 , 1066 „ 
„ „ Erzförderungen . . 250 „ 332 „ 268 „ 
„ „ Steinbrüchen, Kalköfen und 
Ziegeleien 154 „ 168 „ 91 „ 
in der Landwirthſch aft. 25 „ 40 „ 29 „ 
zuſammen 6104 Köpfe, 6648 Köpfe, 6509 Köpfe. 

Ueber die einzelnen der vorſtehend genannten Werke iſt Folgendes 
anzuführen: 

1. Die Steinkohlengrube konſ. Florentine, 
deren Tagesanlagen im Gutsbezirk Oberlagiewnikliegen, erſtreckt fi auch über die Gemeinde- 
bezirke Ober⸗ und Mittel⸗Lagiewnik und iſt am 14. Februar 1870 aus den Einzelzechen 
Florentine, Bernhard und Redensblick zu einem einheitlichen Ganzen vereinigt worden. 

Die Florentine⸗Grube wurde im Jahre 1822 aufgenommen, unter dem 
15. Februar 1823 gemuthet und durch Urkunde vom 21. Dezember 1824 bezw. 
5. Januar 1825 verliehen. 

Die Bernhard-Grube ift durch Urkunde vom 28. Dezember 1841 und 
11. Januar 1842 verliehen worden. 

Die Muthung der Redensblick⸗Grube erfolgte am 15. Oktober 1853, 
die Verleihung am 1. Dezember 1855. 

Dieſe drei konſolidirten Gruben haben einen Flächeninhalt von zuſammen 
2108 322 Quadratmeter. 

Nachdem auf obere Flötze bereits ſeit einer langen Reihe von Jahren gebaut 
worden war und beſonders die Schwerin⸗Schachtanlage ſchon eine erfreuliche Entwickelung 
erreicht hatte, wurde die Hauptanlage der Florentinegrube — die beiden Redensblick⸗ 
Schächte — im Jahre 1871 begonnen. Der Ausbau dauerte ca. 4 Jahre. Die 
Schächte haben jetzt bei einer Teufe von 280 Mtr. das geſammte Feld gelöſt. Die 
Grube nahm ſeitdem einen ſchnellen Aufſchwung, der nur im Jahre 1881 eine plöß- 
liche und längere Unterbrechung erlitt. 

Am 3. April 1881 brach in einem Saigerbremsſchacht der 230 Mtr. Sattel⸗ 
Sohle Redensblick⸗Schacht II auf unaufgeklärte Weiſe Feuer aus, welches die ganze 
Redensblick⸗Schachtanlage bis auf das Keſſelhaus und die Waſſerhaltungsmaſchine 
zerſtörte und in der Grube enormen Schaden anrichtete. Die Anlage wurde in dem⸗ 
ſelben und dem nächſtfolgenden Jahre in gleichem Umfange wieder aufgebaut. 

Nach Erſchließung des Sattel⸗Flötzes im Jahre 1873, welches Gas- und 
Back⸗Kohle führt, wurden die bisher verwandten Meilerkoksöfen auf der Schwerin⸗ 
Schachtanlage, welche nur Stückkohle verkokten, beſeitigt und an deren Stelle eine neue 
Koksofen⸗Anlage nach Appoldt'ſchem Syſtem gebaut. Im Jahre 1875 wurden 
die erſten 8 Oefen fertiggeftellt und in Betrieb genommen. 

Gegenwärtig hat die Koksanſtalt 14 Appoldt⸗Oefen verbeſſerten Syſtems mit 
je 18 Koksofenkammern. 


Im Jahre 1890 wurde zur Gewinnung der Nebenprodukte (Theer und Am⸗ 
moniakwaſſer) im Anſchluß an die Theeranſtalt eine Kondenſationsanlage gebaut, an 
welche ſämmtliche vorhandene Koksöfen angeſchloſſen ſind. 

An Maſchinen beſitzt die konſ. ä 


4 Fordermafhinen . ‘ ; ‘ . mit zuſammen 610 HP 
5 Maſchinen für die Waſſerhaltung 8 e i * e 1309 
16 2 = = Forderung und Seperation . ; D z 351 
22 z z Zoe und andere Zwecke . 8 e 159 = 
47 47 Maſchinen ; 7 . mit zufammen 2429 HP. 


Ueber die Bishecige Produktion ber toni. Florentine-Grube, welche gegen: 
wärtig auf den Flötzen Valeska (ca. 2 Mtr. mächtig), Gerhard (4 Mtr. mächtig), 
Heintzmann (ca. 4 Mtr. mächtig) und Sattel (6—7 Mtr. mächtig) baut, giebt nach⸗ 
ſtehende Tabelle Aufſchluß: 

Jahr Tonnen Jahr Tonnen | Jahr Tonnen Jahr Tonnen 

1867 146608 d 1874 374601 | 1880 606782 || 1886 623604 

1868 170717 | 1875 375430 | | 1881 299837 | 1887 577893 

1869 202199 1876 439352 1882 549449 1888 606006 

1870 231703 1877 445455 1883 594326 || 1889 606356 

1871 318506 | 1878 489536 1884 610692 | 1890 602809 
| 


1872 366277 | 1879 523032 1885 595840 | 1891 586322 
1873 387363 | | 


2. Das Steinkohlenbergwerk Ferdinand⸗Grube, 
deren Tagesanlagen im Gutsbezirk Bogutſchütz bei Kattowitz gelegen find, beſteht aus den 
Einzelbergwerken Pfarrfeld, konſ. Ferdinand (beſtehend aus den Gruben Ferdinand 
und Bertram), Belle⸗Alliance, Belle⸗Alliance II, Arthur und Kattowitz. 
Die Konſolidation erfolgte durch Urkunde vom 27. März 1885, beſtätigt 


28. Oktob 
unter'm . S 1885. Der Geſammtflächeninhalt beträgt 6 472 781 Quadratmtr. 


ioe die Einzelbergwerke find nachſtehende Daten anzuführen: 


| 


ep | Name Datum der | 
Kä des | g . | Bemerkungen 
Ar. Bergwerks Muthung | Verleihung | Betätigung | 8 
| | 
| 
I. Pfarrfeld | — | — | — Iſt auf Grund des dem Eigen⸗ 
| ! thümer der Herrſchaft Myslo⸗ 
| witz⸗Kattowitz zuſtehenden 
Bergregals von dem Herrn 
| Oberſt von Tiele⸗Winckler durch 
‘ i | Urkunde vom 18. April 1859 
i j | | reſervirt worden. 
II. konſ. Ferdinand | 
| 


— 
a) Ferdinand 8 * | 3. Mai 1823 21. Mai 1823 IS durch Urkunde vom 


| 

| | 1844, beſtäti t 
| b) Bertram ge 22. Juli 1842 30. Juli 1842| am 4. 2 Dezember 184 
| | | 
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ep. Rame Datum der 
des 


| 
| | B DU 
Nr. Ser mei | Muthung | Verleihung | Beſtätigung Wann 


III. Belle⸗Alliance 28. Februar 16. Januar 1. Februar 
1835 1338 83s 


IV. Belle⸗Alliance IU 16. Dezember 21 April — 
| | 1883 —ı 1884 


LC Doi | | 

V. Arthur.. 28. April 2. November 26. November 
| 1836 1839 | 1839 
VI, | Kattowitz. . 13. Mai 1862 22. Auguft i — 

! ! | 1862 | ! 


‘ i i 

In Betrieb gefegt wurde die Ferdinandgrube im Jahre 1824. Der Abbau 
bewegte ſich lange Zeit hindurch nur in dem Ausgehenden der hangendſten Flötze. 
Die Förderung und Waſſerhaltung wurde durch Menſchenkräfte bewirkt. Erſt im 
Jahre 1840, als auf dem Maſchinenſchachte (jetzige Grubenſchmiede) eine 25 pferde⸗ 
kräftige Waſſerhaltungs⸗Dampfmaſchine in Betrieb geſetzt wurde, erfolgte nach und 
nach die Löſung tieferer Sohlen. 

Im Jahre 1849 kam die erſte Fördermaſchine von 4 Pferdekräften auf 
Bruno⸗Schacht in Betrieb; dieſelbe wurde jedoch im Jahre 1853 wieder abgelegt und 
durch einen leiſtungsfähigeren Waſſergöpel auf Guſtav⸗Schacht erſetzt. 

Die Anfänge zu der jetzt beſtehenden Anlage reichen bis in das Jahr 1857 
zurück, und zwar wurde in genanntem Jahre mit dem Abteufen des Nottebohm⸗ und 
des Gruſchka⸗Schachtes begonnen. Der jetzt im Ausbau zum Förderſchacht begriffene 
Benjamin⸗Schacht beſtand bereits im Jahre 1834 mit einer Teufe von 11° 30” als 
Haspelſchacht, der Zeitpunkt feiner Entſtehung läßt fi nicht ermitteln. 

Am 13. Mai 1863 wurde auf dem Nottebohm⸗Schachte eine 200 pferde⸗ 
kräftige Waſſerhaltungsmaſchine, welche alsbald die nicht unbedeutenden, in der 100 
Mtr.⸗Sohle zuſitzenden Waſſer zu ſümpfen hatte, angelaſſen. 

Ziele Maſchine erwies ſich ſchon nach kurzer Zeit für die mit der Ausdehnung 
der Grubenbaue ſtark wachſenden Waſſerzuflüſſe als zu ſchwach, und man ſah ſich 
deshalb genöthigt, zu dem Bau einer auch für die ſchon damals in Ausſicht ge⸗ 
nommene 300 Mtr.⸗Sohle ausreichenden leiſtungsfähigen Waſſerhaltung zu ſchreiten. 
Da hierzu keiner der vorhandenen Schächte groß genug war, wurde im Jahre 1865 
mit dem Abteufen des Tiefbau⸗Schachtes begonnen. Derſelbe erreichte bis zum 
Jahre 1869 eine Teufe von 200 Mtr. 

Die auf dieſem Schachte aufgeſtellte 700 pferdekräftige Woolf ſche Waſſerhaltungs⸗ 
maſchine kam im Herbſt 1870 in Betrieb. Sie hielt zunächſt gemeinſchaftlich mit der 
Nottebohm⸗Schacht⸗Maſchine die Waſſer in der 100 Mtr.⸗Sohle zu Sumpfe und hob 
nach Einbau eines zweiten Druckſatzes vom Jahre 1872 ab auch die Waſſer aus der 
200 Mtr.⸗Sohle. Als die Arbeiten im Tiefbau⸗Schachte im Jahre 1880 ſo weit 
gediehen waren, daß der dritte Druckſatz in Betrieb geſetzt werden konnte, übernahm 
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die Tiefbau⸗Schacht⸗Maſchine die Waſſerhaltung aus der für dieſelbe projektirten Teufe 
von genau 287 Mtr. 

Inzwiſchen waren die Waſſerzuflüſſe auf 13 Kubikmeter in der Minute ge⸗ 
wachſen, ſo daß die vorhandenen Waſſerhaltungsmaſchinen voll in Anſpruch genommen 
werden mußten. 

Um für dieſelben eine Reſerve zu ſchaffen, faßte man den Plan, auf jeder 
der drei in Abſtänden von rund 100 Mtr. Teufe etablirten Foͤrderſohlen unterir⸗ 
diſche Waſſerhaltungsmaſchinen aufzuſtellen. Bevor jedoch noch die erſten Maſchinen 
in der 100 Mtr.⸗Sohle betriebsfähig hergeſtellt waren, brachen im November 1875 
in die Baue des im Jahre 1874 auf der 200 Mtr.⸗Sohle gelöſten Fanny⸗Flötzes 
große Waſſermaſſen aus einer Sprungkluft, welche trotz eifrigſten Pumpens bis über 
die 100 Mtr.⸗Sohle aufſtiegen. Erſt im Juni 1877 gelang es, die Waſſer wieder 
zu Sumpfe zu bringen, fo daß die Kohlenförderung, welche volle 1¼ Jahre ruben 
mußte, wieder aufgenommen werden konnte. 

Im Jahre 188 1 wurde in der 300 Mtr. Sohle das Fanny⸗Flötz durch einen 
aus dem Tiefbau⸗Schachte aufgehauenen Duerſchlag gelöſt. Zwei Jahre ſpäter ge- 
langte die letzte der unterirdiſchen Waſſerhaltungsmaſchinen auf der 300 Mtr.⸗Sohle 
zur Aufſtellung. Von dieſem Zeitpunkt ab nahm die Entwickelung der Ferdinand⸗ 
grube einen regelmäßigen Fortgang. 

Am 15. Oktober 1887 wurde die von C. Lührig erbaute Wäſche, Aufbereitungs⸗ 
und Verlade⸗Anſtalt, welche die größte in Oberſchleſien ſein dürfte, in Betrieb genommen. 

Vom 1. September 1891 ab bewegt ſich die Hauptförderung in der 300 
Meter⸗Sohle. 

An Maſchinenkräften beſitzt die Ferdinandgrube 


2 Fördermaſchinen e mit zuſammen 370 HP 


7 Maſchinen zu Waſſerhaltungszwecken $ a 5 2 2100 
14 e zu Aufbereitungs-, Beleudjtungs- und ſonſtigen Zwecken mit 192 = 
zuſ. 23 Maſchinen 2662 HP. 


Der gegenwärtige Abbau bewegt ſich auf den Flötzen Nr. V, 3 Mtr. mächtig, 
Hoffnung, 2 Mtr. mächtig, Fanny, 8 Mtr. mächtig, Caroline, 6 Mtr. mächtig. 
Die Förderung der Ferdinandgrube in den letzten 25 Jahren betrug laut 
nachſtehender Tabelle: 
Jahr Tonnen Jahr Tonnen Jahr Tonnen Jahr Tonnen 
1867 90960 1874 66379 | 1880/81 140877 1886/87 261813 
1868 99429 | 1875 47640 1881/82 154773 | 1887/88 249055 
1869 61088 I 1876 — | 1882/83 185 724 1888/89 368 100 
1870 48588 | 1877/78 69705 1883/84 247498 \ 1889/90 471510 
1871 71708 | 1878/79 93644 1884/85 302743 | 1890/91 498300 
1872 73331 1879/0 138313 | 1885/86 299444 | 1891/92 491400 
1873 72691 | I |i 
3. Das Steinkohlenbergwerk Myslowitz 
liegt im Stadtgemeindebezirk Myslowitz und iſt entſtanden: 
a) aus der konſ. Myslowitz⸗Grube, welche aus der Vereinigung der Gruben⸗ 
felder „Danzig“ und „Neu⸗Danzig“ hervorging, und 


H 
| 
| 
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b) durch weitere Ronfolidation der konſ. Myslowitz⸗Grube mit dem Gruben- 
felde „Pogorell“. 

Ueber die Entſtehung der Einzelbergwerke geben nachſtehende Daten Aufſchluß. 

a) Die Danzig⸗Steinkohlengrube ijt unterm 19. Juni 1836 mit einer Fund- 
grube und 900 Maaßen Feld gemuthet und unter m = 8. SE 

B) Die Muthung der Neu⸗Danzig⸗Steinkohlengrube erfolgte am 5. Juni 1839 
mit einer Fundgrube und 949 Maaßen Feld, die Beleihung unter'm 28. Novbr. 1840. 

Genannte Gruben wurden mittelſt notarieller Urkunde vom 9. Dezember 1865 
unter dem Namen „konſolidirte Myslowitz⸗Grube“ vereinigt. 

Y) Die Pogorell⸗Steinkohlengrube ijt laut Urkunde vom 27. Oktober 1856 
und 15. Januar 1857 mit einer Fundgrube und 1200 Maaßen verliehen worden. 
Das Grubenfeld iſt um 33 030 Ouadratlachter laut Verleihungsurkunde vom 
18. Februar 1867 erweitert worden. 

Laut Vertrag vom 10. April 1885, behördlicherſeits beſtätigt unter'm 

2. Juni 
30. November 1885, iſt das Grubenfeld der Pogorell⸗Grube mit dem Grubenfelde der 
17. Dezember 
konſ. Myslowitz⸗Grube unter dem Namen „Myslowitz“ vereinigt worden. Dieſe 
Grube hat einen Flächeninhalt von 3 302 307 Quadratmeter und ſteht jetzt im 
Alleineigenthum der Kattowitzer Aktien⸗Geſellſchaft. 

Die derſelben ebenfalls gehörigen, aber mit Myslowitz noch nicht konſolidirten 
Nachbarfelder: Hubertus, Feldſegen und Sonnenſtrahl erweitern das Abbaufeld 
beträchtlich. 

Ueber die Entwickelung der Myslowitz⸗Grube iſt Folgendes anzuführen: 

Das Abteufen der jetzt vorhandenen fertigen Schächte begann im Oktober 1872 
und wurde im Jahre 1883 beendet. — Im Auguſt 1877 wurde die Kohlenförderung aus 
dem 3—31/, Meter mächtigen Moritzflötz der 80 Meter⸗Sohle aufgenommen. — Die 
mächtigen Flötze der Grube wurden in der 135 Mtr.⸗Sohle durch einen 600 Meter langen 
Querſchlag nach dem Norden erreicht und vom Dezember 1883 ab gelöſt. — Gegen⸗ 
wärtig gelangen außer dem bereits genannten Moritzflötz das Oberflötz (ca. 6 Meter 
mächtig) und das Niederflötz (8 — 9 Meter mächtig) zum Abbau. — Die Förderung 
wird auf der im Jahre 1885 erbauten Wäſche und Separations⸗Anſtalt verſand⸗ 
fertig gemacht. — Im Januar 1886 erfolgte in der öſtlichen Grundſtrecke des Ober- 
flötzes ein ſtarker Waſſerdurchbruch, und es mußte in Folge deſſen der Betrieb in 
den mächtigen Flötzen, welche durch Schutzdämme abgeſperrt wurden, eingeſtellt werden. 
— Nachdem die von der Iſſelburger Hütte beſchaffte große unterirdiſche Waſſer⸗ 
haltungsmaſchine für 18 Kubikmeter Leiſtung auf der 135 Meter⸗Sohle im Februar 1887 
in Betrieb geſetzt worden war, konnte einen Monat ſpäter die unterbrochene Förderung 
aus den mächtigen Flötzen wieder aufgenommen werden. — Im Oktober 1890 wurde 
mit der Erweiterung des unzureichenden Schachtes C und mit dem Abteufen desſelben bis ins 
Liegende des Niederflötzes begonnen. — Im Juli und Auguſt des Jahres 1891 er⸗ 
folgten leider abermals ſtarke Waſſerdurchbrüche im Oſtfelde der mächtigen Flötze. — 


1837 beliehen worden. 
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Durch Abdämmen von ca. 6 Kubikmeter Waſſerzuflüſſen pro Minute gelang es ſchließ⸗ 
lich, die zu ſümpfenden Waſſer auf ein normales Maß herabzudrücken, das fort⸗ 


laufend von den vorhandenen Maſchinen gewältigt wird. — Die Zahl der auf der 
meine e vorhandenen Maſchinen iſt folgen de: 
2 Fördermaſchinen mit zuſaemmeen 3061 HP 
5 Maſchinen zu Waſſerhaltungszwecken 1966 „ 
14 Maſchinen zu Aufbereitungs-, Beleuchtungs⸗ und anderen Zwecken 440 „ 
Buf.: 21 Maſchinen mit zuſammeen. 2767 HP. 
Es wurden gefördert aus dem Felde: 
der konſ. N der Myslowitzgrube 
Jahr Tonnen i Jahr Tonnen Jahr Tonnen 
1873 1 fi 1880 54 133 1886 147 359 
1874 73 | 1881 58 524 | 1887 175 476 
1875 4 1882 68 912 | 1888 257 183 
1876 — | 1883 100541 1889 385341 
1877 1906 | 1884 106396 1890 449 586 
1878 16 178 | 1885 135 885 1891 440 835 
1879 31978 


4. Die Steinkohlengrube Neue best, 
im Gemeindebezirk Brzezinka belegen, wurde am 29. März 1841 von Quife Fürſtin 
Sulkowska gemuthet und unterm 19.30. Oktober 1850 den Erben derſelben ver- 
liehen. Sie gelangte im Jahre 1861 nach mehrfachem Beſitzwechſel in das Eigen⸗ 
thum des Herrn Oberſt von Tiele-Winckler und ſodann in das Eigenthum der 
Kattowitzer Aktien⸗Geſellſchaft. 

Die Grube wurde im Jahre 1855 in Betrieb geſetzt und hat ſich, da ſie nur 
ein hangendes, allerdings ca. 3 Meter mächtiges, jedoch geringwerthiges Flötz 
baut und daher nur beſcheidene Abſatzverhältniſſe (meiſt Ausland) hat, ſehr langſam 
entwickelt. Die Verladung findet im Sommer meiſt zur Przemſa auf Galeeren ſtatt, 
welche die Kohlen in der Hauptſache in Krakau und Umgegend abſetzen. 

Am 20. Juni 1891 erfolgte in der tiefſten Sohle der Grube ein Waſſer⸗ 
durchbruch, welcher die Grube zur vorläufigen Einſtellung der Förderung zwang. Erſt 
Schluß März 1892 gelang es nach erheblicher Vergrößerung der Maſchinenkräfte, auf 
den oberen Sohlen eine geringe Förderung wieder zu etabliren. 


Es ſind vorhanden: S Maſchinen zur Förderung mit zuſammen 125 HP 
m „ Waſſerhaltung 2 540 „ 


1867 49 082 


5 1 „ Separation ꝛc. S 33 „ 
11 Maſchinen mit zufammen 698 HP. 
Die Förderung ſeit 1860 hat betragen: 
Jahr Tonnen | Jahr Tonnen | Jahr Tonnen | Jahr Tonnen 
1860 17 645 1868 68 599 1876 78820 1884 79 677 
1861 21560 || 1869 57 653 1877 16 575 1885 70 354 
1862 26 648 I 1870 61064 f 1878 52187 | 1886 68 433 
1863 34572 | 1871 69957 || 1879 53146 li 1887 59 054 
1864 36 442 | 1872 68619 | 1880 62 235 1888 67 250 
1865 49 578 1873 71593 | 1881 56789 i 1889 93 348 
1866 41455 | 1874 64897 ; 1882 54446 1890 89 460 
i 


1875 73675 , 1883 66732 1891 51790. 
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5. Die Steinkohlengrube „Gleichheit“ (Leopoldine), 
im Gutsbezirk Brzenskowitz belegen, iſt von dem Eigenthümer der Herrſchaft Mys⸗ 
lowitz auf Grund des demſelben zuſtehenden Berg⸗Regalitäts⸗Rechts im Jahre 1859 
als eigenes Beſitzthum reſervirt worden. 

Bei Begründung der Kattowitzer Aktien⸗Geſellſchaft für Bergbau und Eiſen⸗ 
hüttenbetrieb hat Herr Oberſt von Tiele-Winckler die Gleichheit-Grube ſowie feinen 
Kurbeſitz an der konſ. Leopoldine⸗Grube, welche mit Gleichheit markſcheidet, in die 
genannte Geſellſchaft eingebracht. 

Leopoldine⸗Grube war ſchon ſeit 1804 im Betrieb; in Folge eines intenſiven 
Gruben⸗ und Schachtbrandes wurde ſie, da nur noch geringe Kohlenvorräthe in dem 
gebauten Flötze anſtanden, 1888 eingeſtellt. Der Aufſchwung im Kohlengeſchäft be⸗ 
wirkte indeſſen, daß die Reſtpfeiler durch Gleichheitgrube im Jahre 1890 wieder er⸗ 
ſchloſſen wurden. Die gewonnene Kohle wird hauptſächlich auf der Przemſa verſchifft. 
Der Stollen, aus welchem die Förderung zu Tage gelangt, mündet dicht am Ufer 
des genannten Fluſſes. 

Die Förderung aus dem ca. 3 ½ Meter mächtigen Flötze hat betragen in den Jahren: 
1877 66 550 Tonnen 1882 61914 Tonnen 1887 44518 Tonnen 


1878 59538 , 1883 61080 „ 1888 15010 „ 
1879 69660 , | 1884 64458 „ | 1890 24997 „ 


1880 724533 , | 1885 55 5885 „ 1891 47999 „ 
1881 67 390 i | 1886 58 746 p 
6. Die Steinkohlengrube „Jacob“, 
im Myslowitzer Walde (Gutsbezirk Schloß Myslowitz), ſehr idylliſch gelegen, ift unterm 
Se 17. Februar 
15. Sunt 1837 gemuthet und am 19. März 
Gewerkſchaft betrieben, bei welcher die Kattowitzer Aktien⸗Geſellſchaft hauptbetheiligt iſt. 
Der Betrieb der Grube begann im Jahre 1851 mit Haspelförderung durch 
Menſchenhände. Die Waſſerlöſung erfolgte durch einen Stollen. Die Kohlen wurden 
zunächſt auf ſehr ſchlechten Waldwegen per Achſe nach den Zinkhütten und zur Bahn⸗ 
verladung nach Kattowitz ca. 1 Meile weit geſchafft. Erſt ſeit 1859 iſt Jacob⸗Grube 
durch eine Pferdeſchmalſpurbahn mit der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn verbunden, auf 
welcher ſie ihre geringe Förderung, ſoweit dieſelbe nicht zum Verkauf an Fuhrwerke 
gelangt, verfrachtet. Die Grube baut auf einem ca. 1, Meter mächtigen, ſehr ſtück⸗ 
reich fallenden Flog und ift zum Theil auf die Ausbeutung angepachteter Nachbar⸗ 
felder angewieſen. Die Betriebsverhältniſſe find ſehr einfacher Natur. 


Die Förderung hat betragen: 


1840 verliehen. Sie wird von einer 


Jahr Tonnen 1 Jahr Tonnen Jahr Tonnen Jahr Tonnen 
1867 27040 1874 25 524 | 1880 38 268 1886 47 805 
1868 23 221 1875 22 700 | 1881 39 718 | 1887 46980 
1869 22001 1876 30136 1882 36294 | 1888 58 386 


1871 19136 | 1878 16334 | 1884 33489 | 1890 64 671 
1872 24108 1879 20991 | 1885 41 694 | 1891 64690 
i 


| 

| 
1870 21379 || 1877 30306 | 1883 37154 | 1889 59541 
1873 27 950 | 
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7. Die Huberins - Cifenhitte 
bei Ober⸗Lagiewnik, Kreis Beuthen, wurde im Jahre 1857 — 1859 neben der Schwerin: 
Schachtanlage der Florentinegrube erbaut und iſt ſeitdem weſentlich erweitert worden. 
Zu ihr gehören: 

a. Das Hochofenwerk. 

Das Hochofenwerk ſollte nach den erſten Plänen 6 Hochofen und vier 150 pferde⸗ 
kräftige Hochdruck⸗Gebläſemaſchinen nebſt den erforderlichen Dampfkeſſeln erhalten. 
Zum Bau und zur Aufſtellung gelangten jedoch nur 4 Hochöfen, 2 Gebläſemaſchinen 
und 7 Dampfkeſſel. Rajh wurde der Bau gefördert. Im Jahre 1859 erfolgte 
bereits die Inbetriebſetzung der Hochöfen Nr. I und Nr. II. Am 1. Mai 1839 
war der erſte Abſtich. Verſtärkt, erweitert und verbeſſert wurden die Betriebsmittel 

durch Aufſtellung: von 14 Dampfkeſſeln in 1860 — 1878, von 2 Gebläſe⸗ 
maſchinen in 1869, und von 1 Gebläſemaſchine in 1889, letztere an Stelle einer ſeit 
1859 im Betriebe geweſenen Hochdruck-⸗Gebläſemaſchine, 

durch Einführung der Gichtgas⸗Auffangapparate und Verwendung der Gicht⸗ 
gaſe zur Feuerung der Winderwärmungsapparate ſowie der Dampfkeſſel in 1869, 

durch Verſorgung des Werks mit Betriebswaſſer aus dem Beuthener Waſſer in 1883, 

durch Erbauung von 2 Winderwärmungsapparaten nach Syſtem Giers in 1884, 

durch Anlegung eines Verbindungsgeleiſes der Hochöfen mit der oberſchleſiſchen 
Schmalſpur⸗Zweigbahn zum Roheiſentransport nach Marthahütte in 1889. 

Die Schmelzkampagnen der Hochöfen waren in den erſten 10 Jahren feit Erbauung 
des Werks ſehr kurz. Die Betriebsdauer der Zuſtellungen ſchwankte zwiſchen O, und 5, 
Jahren. Erft als die Hochöfen freiſtehend, durch Blechmäntel, Reifen rc. ſtark armirt auf- 
geführt wurden, ſtieg die Betriebsdauer einer Zuſtellung auf 8, ja ſogar bis auf 11, Jahre. 

Bis zum Jahre 1869 ſtanden zumeiſt 3 Hochöfen gleichzeitig im Feuer; ſeit 1870 
befinden ſich bei vermehrter Produktion ſtets nur 2 Hochöfen gleichzeitig im Betriebe. 

Bei Inbetriebſetzung des Werks in 1859 betrug die anfängliche Roheiſen⸗ 
Wochenproduktion eines Hochofens rund 30 Lo. und ſtieg allmälig auf in max imo 
400 To. pro Woche und Ofen. 

Von weſentlichſtem Einfluß auf die Lebensfähigkeit des Hochofenwerks war 
die in 1874 erfolgte Erbauung der Koksanſtalt auf Florentinegrube. 

Seit dem Beſtehen des Werks bis Schluß März 1892 wurden erblaſen: 
676 206 To. Roheiſen; gewonnen: 6780 To. Hochofenblei, 56 To. Bleiabſtich, 
2859 To. Ofenbruch, 12538 To. Zinkſtaub; dargeſtellt: 270992 Kubikmeter ge⸗ 
temperte Schlacken, 108 To. Schlackenwolle. 

Die Roheiſen⸗Produktion betrug in den einzelnen Jahren: 


Jahr Tonnen || Jahr Tonnen Jahr Tonnen Jahr Tonnen 
| 


1867 8900 | 1874 23500 | 1880 24800 | 1886 28 800 
1868 10 800 1875 27 600 || 1881 26 900 | 1887 30 600 
1869 13100 | 1876 26100 1882 26500 | 1888 30 900 
1870 19 400 1877 32100 1883 27 900 | 1889 35 700 
1871 15 800 1878 26 000 1884 26900 1890 34 600 
1872 20 900 1879 25 000 

d | 


1885 27 900 | 1801 34 500 
| 


1873 23 700 | 
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b. Die Eiſengießerei und mechaniſche Werkſtatt nebſt Schmiede. 

Mit dem Bau des Hochofenwerks war der gleichzeitige Bau einer Gießerei 
und einer Werkſtatt nebſt Schmiede geplant; der Bau wurde jedoch hinausgeſchoben. 

In den Jahren 1850 und 1860 wurden zwar ſchon Gußwaaren dargeſtellt, 
doch erfolgte der Guß lediglich aus den Hochöfen in der Gießhalle der Hochöfen. 
Es konnten nur Gußwaaren einfachſter Art gefertigt werden. 

In 1361 famen ein Kupolofen und ein Drehkrahn in der Gießhalle der Hochöfen 
zur Aufſtellung, und 1862 wurde daneben eine Förmerei und Gießereihütte eingerichtet. 

Bedeutung erhielt die Gießerei jedoch erſt durch den Bau der mechaniſchen 
Werkſtatt in 1868. 

Gefertigt wurden ſeit 1860 bis Schluß März 1892 rund 40 090 Tonnen 
Eiſengußwaaren aller Art und 77 Tonnen Metallguß. 

Von der ebengenannten Produktion an Eiſengußwaaren entfallen auf die 
letzten 25 Jahre: 


Jahr Tonnen Jahr Tonnen Jahr Tonnen Jahr Tonnen 
1867 670 1874 1860 1880 1420 1886 1 400 
1868 1 210 1875 1810 1881 1605 | 1887 1220 
1869 1070 1876 1 840 1882 1580 1888 1 260 
1870 1010 1877 2050 „ 1883 1890 | 1889 1 650 
1871 1 280 1878 1290 | 1884 1 400 | 1890 1 780 
1872 1510 1879 1280 1885 1390 1891 1 670 
1873 2010 | | 


| 
H 


e. Die Keſſelſchmiede. 
Im Jahre 1871 wurde die ehemalige Mariawunſch⸗Zinkhütte als Keſſel⸗ 
ſchmiede eingerichtet. Zur Ablieferung gelangten ſeit ihrer Inbetriebſetzung bis 
Schluß März cr. 7783, Tonnen Dampfkeſſel, Reſervoire, div. Gerüſte, Gasfänge, 
Dachkonſtruktionen, Rohre pp. — Eine neue Keſſelſchmiede, deren Bau im vorigen 
Jahre begonnen wurde, iſt nahezu fertiggeſtellt. 
8. Das Eiſenwalzwerk Marthahütte. 

Dasſelbe liegt im Gutsbezirk Schloß Kattowitz in der Nähe der Ferdinand⸗ 
grube und beſteht aus 2 getrennten Walzhütten. 

Die neue, ſüdliche Hütte wurde im Jahre 1852 als Zinkwalzwerk erbaut, an die 
Schleſiſche Aktien⸗Geſellſchaft für Bergbau und Zinkhüttenbetrieb verpachtet, von dieſer 
am 8. Oktober 1852 in Betrieb geſetzt und bis Ende 1862 (als Zinkwalzwerk) benutzt. 

Die andere, nördliche Hütte wurde im Jahre 1854, ebenfalls als Zinkwalz⸗ 
werk, erbaut; ſie kam als ſolches aber nicht in Betrieb. Im Jahre 1857 wurde 
ſie von der Aktien⸗Geſellſchaft Minerva gepachtet, zum Eiſenwalzwerk eingerichtet und 
mit 10 Puddelöfen, 1 Dampfhammer, 1 Luppenſtrecke, 1 Schienenwalzwerk mit 
4 Schweißöfen in Betrieb gebracht und bis Ende 1862 in Pacht behalten. 

Die ſüdliche Hütte, das Zinkwalzwerk, wurde ſpäter in den Jahren 1867, 1868 
und 1869 zum Eiſenwalzwerk umgebaut. Sie erhielt 2 Feinſtrecken mit 6 Schweißöfen. 

Die nördliche Hütte, das Eiſenwalzwerk, wurde ſpäter hauptſächlich vergrößert, 
ſodaß Marthahütte jetzt aus 30 Puddelöfen und 11 Schweißöfen beſteht und auf drei 
Strecken walzt. Ihr Walzprogramm iſt ein ſehr reichhaltiges. 
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Die Dualität des Marthahütte'r Schweißeiſens iſt außerordentlich beliebt, 
insbeſondere find die dort gefertigten Schloſſer⸗ und Hufſtabeiſenſorten geſucht. 
Marthahütte produzirte: 


Im Etatsjahr ane Im BER i 
1863 694, 1878/79 16629, 
1864 54% 157980 16579 op 
1865 2278,,, ¼ 1880/81 1546 4,0 
1866 38870 1881/82 18280, 0% 
1867 1044750 1882/33 E en 
1868 10003,,00 1883/84 19416 % 
1869 9983,%%  , 1884/85 19659, 
1870 11218,,, 1885/86 19624, 52 
1871 12288, % 1886/87 18360,255 
1872 12829, % 1887/88 20984,.5, 
1873 11878,, 54 1888/89 2068871 
1874 14355, %% 1889/90 22608 655 
1875 1343 1,0 1890/91 19506, 
1876 14014, |, 1891/92 20853 ,474 

1. 1. 1877—31. 3. 1878 18631 | 
r 
31. Die Oberſchleſiſche Aktien⸗Geſellſchaft für Kohlenbergbau, 
Orzeſche. 


Die aus den Einzelbergwerken: 
Wilhelmswunſch am 3./27. Dezember 1838 verliehen 


Neuer Segen . tn 1827 e 
Walter z 9,/20. Ee tent 1839 z 
Bint . - 189 
Witowsky 19/0. März 1838 e 
Rumpf 2 ae 1840 e 
Clara z I 1842 e 


zu einem unzertrennlichen Ganzen am 7. Juli 1863 konſolidirten Orze ſcher 
Steinkohlengruben find im Jahre 1863 durch Obert von Tiele- 
Winckler in Betrieb gekommen und befanden ſich in deſſen Beſitz bis zum 
Jahre 1872. 

Am 7. September 1872 gingen diefe Gruben in den Beſitz der jetzigen 
Eigenthümerin, der oben genannten Geſellſchaft, über, ebenſo wie die Einzel- 
bergwerke Friedrich, Honorata, Neue Honorata und Anton Richard, ſowie 
das Pachtrecht der Robertgrube, welche Gruben ſich bis dahin im Beſitze der 
Herren Julius von Tyszka, Kommerzienrath von Ruffer in Breslau 
und Kommerzienrath Emanuel Friedländer in Gleiwitz befunden hatten. 
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Bis zum 24. Januar 1876 find die konſ. Orzeſcher Gruben, ſowie die 
Friedrich, Honorata-, und Robertgrube unter dieſem Namen — Anton, Richard 
und Neue Honorata waren nicht im Betriebe —, und von letzterem Zeitpunkte 
ab, an welchem die Gruben konſ. Orzeſche, Friedrich, Honorata und Neue 
Honorata zu einem einheitlichen Ganzen unter dem Namen: 

„Vereinigte Friedrich⸗ und Orzeſche⸗Grube“ 
konſolidirt wurden, unter dem letzteren Namen bis auf den heutigen Tag vor 
der ſie zur Zeit beſitzenden Geſellſchaft betrieben worden. 

Die Einzelgruben Friedrich, Honorata und Robert find bis zu deren 
Beſitzübergang an die jetzige Eigenthümerin, alſo bis zum Jahre 1872, von 
den Vorbeſitzern ebenfalls betrieben worden: die Geſellſchaft iſt indeſſen nicht 
in der Lage, die Förderquantitäten von dieſen Gruben bis dahin anzugeben, 
ſondern iſt erſt vom Jahre 1872 ab im Beſitz des einſchlägigen Materials. 

Die Förderung der einzelnen Bergwerke betrug: 

a. der konſ. Orzeſcher Gruben 


im Jahre 1863 . . . 6059 Tonnen en aller Art 
, = 1864 . . . 15194 z e m 
= = 1865 . . . 26743 = e e e 
„ = 1866 . . . 3246 = z e e 
= 1867. . . 29071 g a e z 
= = 1868 . . . 38709 - k e e 
> = 1869 . . 39 116 = z e z 
s = 1870 . . . 48208 = ` e z 
e = 1871 .. 66073 z e e 
e e 1872 . . 74275 g E - 

= 1873 . . . 81288 = - 2z az 
= = 1874 . . . 79386 = g - 
= 1.875 56347 - g G 
b. seg Zeg? Friedrich 
im n Fahre 1872... . 24824 Tonnen Kohlen aller Art 
„1873. . 25062 - 2 e e 
e =- 1874 . . 31489 z =o žá 
e = 1875 . 23119 z 2 8 
c. der Einzelgrube Honorata 

im Jahre 1872 . . . 18433 Tonnen Kohlen aller ke 
2 1878. 22 308 z 2 
> = 1874 . . . 24152 2 2 e e 
„ 1875 6353 - k 2 z 


d. der Einzelgrube Robert 


im n Jahre 1872 . . 12 1771 Tonnen aller Art 
18783. 8167 - e e 
„ = 1874 . . . 10020 = . e e 

S « J. s « 14935 « z 
e. der Vereinigten Friedrich- und Deere Side 
im Jahre 1876. . 88712 Tonnen Sohlen aller Art 


. 1877. . 62753 a K 
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im Jahre 1878 . . . 61503 Tonnen Kohlen aller Art 
= 2 1879 . . P 50 444 D D D 2 
3 s 1880 a 8 «© 50 455 D z z s 
2 1881. . 47577 s » e 2 
z : 1882 . . . 5154 - = 2 os 
s > 1883 > D H 47 868 z = = z 
2 e 1884 . . . 55600 2 2 z = 
2 s. 1885 . 67559 e 2 zg 
2 1886 . . 68 941 z 2 = = 
2 = 1887 . . . 84905 e „ „5 
2 1888. . 90994 2 z 2 = 
2 1889. . 110235 e 2 e =: 
2 e 1890 . . . 114661 2 2 e 8 
2 = 1891 . . . 120908 2 2 z 


Hierbei ijt zu bemerken, daß der Betrieb auf Friedrichgrube Ende 
1879 und derjenige auf Honorata- und Robertgrube mit Schluß des Jahres 
1884 eingeſtellt worden iſt. 

Außer den vorerwähnten Gruben find ſeitens der Beſitzerin (auf Orzeſche⸗ 
Grube) vom Jahre 1873 ab bis zum Jahre 1880 12 Coppé'ſche Koksöfen 
und von da ab bis zum 1. April 1887 weitere 12 Koksöfen derſelben Kon⸗ 
ſtruktion im Betriebe geweſen. 

Im Jahre 1874 wurde eine Kohlenwäſche mit einer täglichen Leiſtung 
von 4000 Ctr. erbaut und iſt bis heute im Betriebe. 

Eine Verladehalle mit elektriſcher Beleuchtung ift im Jahre 1888 er- 
baut worden. 

Im laufenden Jahre wurde eine unterirdiſche Waſſerhaltungsmaſchine 
(Compound) mit geſteuerten Pumpen⸗-Ventilen (Patent Riedler) einge- 
baut; Leiſtung 8 Kubikmeter pro Minute, Druckhöhe 110 Meter (bis zu Tage). 

Die Zahl der in 1891 beſchäftigten Arbeiter betrug 845. 


u + > aa 


32. Das Königliche Steinkohlenbergwerk Königsgrube. 


Nachdem der alte aufläſſige Blei- und Silbererz⸗Bergbau bei Tarnowitz 
im Jahre 1784 als Staatsbergwerk Friedrich mit Erfolg wieder aufgenommen 
worden war, erging im Jahre 1790 an den damals an der Spitze des Berg— 
und Hüttendepartements ſtehenden Staatsminiſter Freiherrn von Heinitz die 
Weiſung, in Oberſchleſien für Königliche Rechnung Steinkohlenförderungen zu 
etabliren. Der Zweck derſelben war in erſter Reihe die Beſchaffung des Be- 
darfs an Kohlen zum Betriebe der auf der Friedrichsgrube zur Wältigung der 
zuſitzenden Grubenwaſſer aufgeſtellten, aus England bezogenen Feuermaſchine, 
in zweiter Linie die Beſchaffung von Kokskohlen für eine Hochofenanlage, deren 
Errichtung ebenfalls für Königliche Rechnung in Gleiwitz in Ausſicht ge⸗ 
nommen war. 
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Durch den auf Antrieb des Staatsminiſters von Heini im Jahre 
1778 von Friedrich dem Großen nach der Provinz Schleſien berufenen Berg⸗ 
hauptmann Freiherrn von Reden, den Begründer des oberſchleſiſchen Berg⸗ 
baues, deſſen unvergängliche Verdienſte die Berg- und Hüttengewerken nachmals 
durch ein ehernes Standbild auf dem Redenberge bei Königshütte geehrt haben, 
ward der Berggeſchworene Iſaac zu Beuthen O.⸗S. mit der „Auskundſchaftung 
der Kohlenablagerungen und demnächſt mit der Ausführung ausgedehnter 
Schürfarbeiten“ in der Gegend von Zabrze und an denjenigen öſtlich von 
Zabrze belegenen Ortſchaften beauftragt, aus deren Theilen ſieben Jahrzehnte 
ſpäter die heutige Stadt Königshütte ſich zuſammengeſetzt hat. 

An einem zwiſchen dem Königshütter Stadttheil Nomiarki und dem 
Knappſchafts⸗Lazareth zu Neu - Heiduf belegenen Punkte erſchürfte der Berg- 
geſchworene Yiaac bei 11 Meter Teufe auch bald ein Kohlenflötz von 3 Meter 
Mächtigkeit. Mit einem Steiger und wenigen Bergleuten teufte er die Schächte 
Schuckmann und Prinzeſſin ab. Das getroffene Flötz wurde nach einem von 
Reden ſelbſt entworfenen Plane vorgerichtet. Wie aus dem noch vorhandenen 
alten Grubenriß hervorgeht, wurden die Grundſtrecke unter der Bezeichnung 
Woogſtrecke totſöhlig und die Abbauſtrecken aus derſelben in ſchwebender 
Richtung aufgefahren, ſo daß das Verhauen der Pfeiler in einfallender Richtung 
ſtattfand. Schon das erſte Jahr des Betriebs auf dieſen Schächten ergab eine 
Fördermenge von 1849 Tonnen Kohlen. 


Im Jahre 1797 kamen jedoch bereits beide Schächte wegen großer 
Waſſerzuflüſſe zum Erliegen. Inzwiſchen war im Jahre 1795 1, Kilometer nord⸗ 
öſtlich vom Prinzeſſin⸗Schacht auf Mittel⸗Lagiewniker Grunde an der Stelle, 
an welcher heute das Eiſenbahnſtationsgebäude Königshütte ſteht, ein neuer 
Schacht, Wilhelm, auf dem Ausgehenden eines 5 Meter mächtigen Flötzes an- 
gelegt, aus demſelben eine einfallende Strecke auf dem Liegenden des Flötzes 
bis zur Erreichung des natürlichen Waſſerſpiegels aufgefahren und auf letzteren 
ſodann ein Maſchinenſchacht von 75 Meter Teufe niedergebracht worden. Das 
mit dieſen beiden Schächten aufgeſchloſſene Feld wurde mit Diagonalen vor⸗ 
gerichtet. Zur Förderung dienten Förderwagen, welche auf hölzernem Ge- 
ſtänge liefen, und ein mit Pferden betriebener Fördergöpel, welcher auf einem 
zwiſchen dem Wilhelm- und dem Maſchinenſchacht angeſetzten Göpelſchacht er- 
baut ward. Zur Hebung der Waſſer diente auf dem Maſchinenſchachte eine 
Feuermaſchine nach Art derjenigen der Friedrichsgrube, welche mit hölzernem 
Balanzier verſehen war. Dieſe drei Schächte ſind als der Ausgangspunkt des 
Bergbaues in dem ſogenannten Hauptfelde, dem jetzigen Weſtfelde, der Königs⸗ 
grube anzuſehen, welches gegen Often von der jetzigen Kalide-Straße, gegen 
Norden von der Kronprinzenſtraße, im Weſten von der Charlotte-Kolonie und 
im Süden von der Kaiſerſtraße der Stadt Königshütte begrenzt wird. 

Ihren Namen erhielt die Königsgrube durch Erlaß des Berghaupt⸗ 
manns Freiherrn von Reden vom 24. Juli 1800. 
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Einige Jahre ſpäter wurde den beiden im Felde derſelben bis dahin 
bekannt gewordenen mächtigen Kohlenflotzen die Namen der um den Betrieb 
der Königsgrube hochverdienten Männer, des Oberberghauptmanns Gerhard 
und des Bergmeiſters Heintzmann, beigelegt, und zwar wurde das zuerſt er⸗ 
ſchürfte 3 Meter mächtige Flog nach letzterem, das ſpäter entdeckte 5 Meter 
mächtige hangendere Flötz nach erſterem benannt. 

Im Jahre 1810, zwanzig Jahre nach Eröffnung der Koniglichen Stein: 
kohlenförderungen auf Heiduker und Lagiewniker Gelände, betrug bei einer 
Belegſchaft von 97 Mann die Förderung der Konigsgrube bereits 30099 To. 
Den größten Theil derſelben verbrauchten nicht nur die beiden, urſprünglich in 
Ausſicht genommenen Abnehmer, ſondern auch die inzwiſchen erbaute Hochofen⸗ 
anlage der Königshütte und die gleichzeitig mit derſelben zum Zweck der Ver⸗ 
hüttung des dem Staate zuſtehenden Zehntgalmeis der oberſchleſiſchen Privat⸗ 
gruben angelegte, gegenwärtig im Beſitz der Vereinigten Königs⸗ und Laurahutte, 
Aktiengeſellſchaft für Bergbau und Hüttenbetrieb zu Berlin, befindliche Zink⸗ 
hütte Lydognia. 

Der raſch zunehmende Bedarf an Kohlen gebot die Anlage neuer Schächte. 
In dem von der Kronprinzen⸗ und der Kalide⸗Straße begrenzten Feldestheile 
teufte man daher in der Zeit von 1813 bis 1815 den Waſſerhaltungsmaſchinen⸗ 
ſchacht Vorſicht und zwei neue Förderſchachte ab, welche zur Erinnerung an 
die beiden großen Helden der Freiheitskriege die Namen Scharnhorſt und 
Blücher erhielten. Die Schächte wurden bis zur Sohle des Hauptſchlüſſel⸗ 
Erbſtollens, welcher von Zabrze her zur Waſſerloſung herangeführt wurde, 
niedergebracht in der Abſicht, durch einen vom Vorſicht⸗Schachte aus zu er⸗ 
öffnenden Gegenortsbetrieb den Durchſchlag mit dem Stollen zu beſchleunigen; 
es mußte indeſſen von dieſem Betriebe ſehr bald Abſtand genommen werden, 
weil ſich demſelben ſchon in kurzer Erſtreckung in dem Auftreten ſchwimmenden 
Gebirges nicht unbedeutende Schwierigkeiten entgegenſtellten. Zur Unterſtützung 
der Waſſerhaltung auf dem Vorſicht⸗Schachte wurde nur wenige Jahre ſpäter 
der Hülfsſchacht angelegt und letzterer mit einer vom Gotthelf⸗Stollen der 
Friedrichsgrube herübergenommenen Dampfmaſchine „atmoſphäriſcher Konſtruk⸗ 
tion“ (Feuermaſchine) ausgerüſtet. 

Ueber den Betrieb der Königsgrube in der Zeit von 1820 bis 1840 iſt 
Bemerkenswerthes kaum anzuführen. Die Förderung ſteigerte ſich nur in 
geringem Maße und erreichte im Jahre 1841, in welchem die Zeit des 
50jährigen Beſtehens der Grube bereits abgelaufen war, bei einer Belegſchaft 
von 193 Mann nicht mehr als 47345 Tonnen. 

Erft von der Eröffnung des Betriebes des großen Eiſenwalzwerks Avens- 
leben⸗Hütte und vom Eintritt der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn in den Induſtrie⸗ 
bezirk im Jahre 1845 ab hebt die mächtigere Entwicklung der Königsgrube an. 

Oeſtlich des Hauptfeldes, im jetzigen Oſtfelde der Grube, wurden die 
Waſſerhaltungsſchächte Karſten und von der Heydt und neben dem aus einer 
früheren Zeit herrührenden Förder⸗ und Waſſerhaltungsſchachte Hedwig die 
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Förderſchächte Bülow und Joſepha abgeteuft, während an der weſtlichen Mari- 
ſcheide der Königsgrube der neue Förderſchacht Jakob, welcher ſchon mit dem 
inzwiſchen herangeführten Hauptſchlüſſel⸗Erbſtolln unterfahren war, nieder⸗ 
gebracht ward. 

Auf den Schächten im Oſtfelde traf man das bis dahin im Grubenfelde 
wohl vermuthete, aber noch nirgends aufgeſchloſſene 8 Meter mächtige Sattel⸗ 
flog und auf dem Jakob⸗Schachte die über dem Gerhardflötze liegenden Flötze 
Hoffnung und Blücher, jenes in einer Mächtigkeit von 1, Meter, dieſes in 
einer ſolchen von 1 Meter an. 

Ungeachtet die Kohlenförderung ſich in dem Jahre 1855 ſchon auf 
156683 To. geſtellt hatte, ſo reichte ſie zur Verſorgung der mittlerweile nicht 
unbedeutend erweiterten Werke der Königshütte nicht aus, und es mußte da⸗ 
her auf eine Steigerung derſelben Bedacht genommen werden, um ſo mehr, 
als die Oberſchleſiſche Eiſenbahngeſellſchaft ſich zu dieſer Zeit der Heizung 
ihrer Lokomotiven mit Steinkohlen der Königsgrube an Stelle von Koks aus 
den Backkohlen der Königin Luiſe-Grube zuzuwenden angefangen und für die 
Königsgrube fih damit die Ausſicht auf einen größeren Kohlenabſatz eröffnet 
hatte, die mit den obengedachten Schächten aufgeſchloſſenen Kohlenfelder aber 
in ihrer Ausdehnung ſehr beſchränkt waren und für die Beſchaffung großer 
Kohlenmengen keine Sicherheit gewährten. 

Zum Zweck der Steigerung der Förderung ward daher im Oſtfelde der 
Grube der Erbreich⸗Schacht und im Weſtfelde der Bahnſchacht abgeteuft, 
nachdem beide Schächte Ton vorher mit den vom Karſten⸗Schachte aus in 
öſtlicher und weſtlicher Richtung fortgetriebenen Feld⸗ und Gegenörtern des 
Hauptſchlüſſel⸗Erbſtollns unterfahren waren. Das Abteufen des Erbreich⸗ 
Schachtes begann im Jahre 1854, das des Bahnſchachtes im Jahre 1858. 
Mit dem Niederbringen des Bahnſchachtes, welches raſch von Statten ging, 
hielt der Bau der Förderungsanlage auf demſelben gleichen Schritt. 

Auch der Bau der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen der Station Schwien⸗ 
tochlowitz und der Kolonie Königshütte nahm im Jahre 1858 ſeinen Anfang. 

Sowohl der Bau der Förderungsanlage auf dem Bahnſchachte als 
auch der Bau der unmittelbar bis an den Schacht herangeführten Eiſenbahn 
wurden ſchwunghaft betrieben und ſo zeitig fertiggeſtellt, daß ſchon im Früh⸗ 
jahre 1860 mit dem Verſand von Kohlen auf der Eiſenbahn von Station 
Königshütte ab begonnen und die bis dahin ſtattgefundene Ueberfuhr der— 
ſelben von den Schächten Bülow und Joſepha des Oſtfeldes und dem Jakob⸗ 
Schachte des Weſtfeldes mittelſt zahlreicher Geſpanne nach dem entfernten 
Bahnhof Schwientochlowitz ausgeſetzt werden konnte. 

Der Herſtellung der direkten Verbindung der Eiſenbahn mit dem 
Bahnſchachte war es zuzuſchreiben, daß der Kohlenverſand ſich bald erheblich 
fteigerte. Um den Verſandbedarf an Kohlen zu beſchaffen, wurde die Eifen- 
bahn vom Bahnhof Königshütte über das gleichnamige Hüttenwerk hinaus 
bis nach dem inzwiſchen fertiggeſtellten Erbreichſchachte weitergeführt. Zu 
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demſelben Zweck fete man im März des Jahres 1864 den v. Krug⸗Schacht 
Nr. I bei dem Dorfe Chorzow und am 1. Mai 1869 den Bismarck⸗Schacht 
Nr. J in dem Gemeindebezirk Ober⸗Heiduk an. Beide Schächte wurden zur 
Waſſerhaltung und zur Kohlenförderung eingerichtet und mit der Eiſenbahn 
verbunden. 

Der ſtetig zunehmenden Steigerung des Abſatzes entſprechend erweiterte 
man die Förderanlagen der Königsgrube endlich in den nächſtfolgenden Jahren 
dadurch, daß man neben jedem der vier großen Schächte Bahn, Erbreich, 
von Krug und Bismarck einen zweiten Schacht gleichen Namens anlegte. Waren 
inzwiſchen auch die alten Förderſchächte Joſepha, Bülow und Jakob einge⸗ 
gangen, ſo hatte man durch die Anlage der acht neuen tieferen Schächte doch 
ſo große Kohlenfelder aufgeſchloſſen und die Förderkräfte der Maſchinen 
gleichzeitig in ſolchem Maße erhöht, daß ſchon im Jahre 1873 eine För⸗ 
derung von mehr als einer Million Tonnen Kohlen aller Art erzielt werden konnte. 
Seit dem Jahre 1887 ſind auf der Königsgrube, als außer dem Bedürfniß 
ſtehend, neue Schachtanlagen nicht mehr geſchaffen, dagegen die vorhandenen 
dem heutigen Standpunkt der Technik entſprechend zur Förderung eingerichtet 
worden. 

Zur Zeit ſtehen im Abbau die Flötze Hoffnung, Gerhard, Heintzmann 
und Sattel. Die drei letztgenannten bilden die liegende Flötzgruppe in dem 
mächtigen Steinkohlenflötzzuge, der ſich von Zabrze über Königshütte, Laura⸗ 
hütte, Schoppinitz⸗Rosdzin bis nach Sielce und Dombrowa in Ruſſiſch⸗Polen 
erſtreckt. Ein im Felde der Königsgrube auf Ober⸗Heiduker Gelände unweit 
des eingangs erwähnten Prinzeſſin⸗Schachtes zur Unterſuchung der Gebirgs⸗ 
ſchichten unter dem Sattelflötz geſtoßenes Tiefbohrloch, das im Jahre 1858 
begonnen und im Juli 1862 bei 629 Mtr. Tiefe eingeſtellt wurde, hat außer 
zwei bei 164, beziehungsweiſe bei 283, Meter Teufe unter dem Sattelflötz 
liegenden Flötzen von 2,, bezieh ungsweiſe 1 Mtr. Mächtigkeit bemerkenswerthe 
Ergebniſſe nicht geliefert. 

Der urſprüngliche Beſtand des Grubenfeldes, welches im Jahre 1822 
die Bezeichnung „Reſervirtes Feld der Königsgrube“ erhielt und endlich in 
den Jahren 1876/78 vermeſſen und in ſeinen Markſcheiden mit Lochſteinen 
verſehen wurde, hat im Laufe der Zeit inſofern mehrfache Veränderungen er⸗ 
fahren, als dasſelbe in den ſechziger Jahren einerſeits durch zahlreiche an 
den Markſcheiden belegene kleinere Muthungsfelder erweitert und andererſeits 
im Jahre 1870, bei Gelegenheit des Verkaufs der Königshütte, um denjenigen 
Feldestheil verringert worden iſt, welcher gegenwärtig die Gräfin Laura⸗ 
Steinkohlengrube bei Chorzow als Zubehör der Königshütte bildet. 

Markſcheideriſche Aufnahmen und die in jüngſter Zeit angeſtellten Be⸗ 
rechnungen haben ergeben, daß der abzubauende Flächeninhalt des Feldes der 
Königsgrube heute noch rund 2670 Hekt. beträgt und daß in dieſem großen 
Felde noch rund 420000000 Kubikmeter oder ebenſoviel Tonnen Kohlen zu 
1000 Kilogramm eingeſchloſſen ſind. 
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In der Zeit des 100 jährigen Beſtehens der Königsgrube hat die För- 
derung derſelben 30 798 301 To. Kohlen und der beim Betrieb der Grube 
erzielte Geldüberſchuß 36714056 Mark betragen. Abgeſehen davon, daß der 
Betrieb in den beiden Jahren 1820 und 1859 Zuſchüſſe erfordert hat, ſtellte 
ſich der Mindeſtbetrag des erzielten Ueberſchuſſes im Jahre 1814 auf 1860 
Mark und der Höchſtbetrag desſelben im Jahre 1873 auf 4641261 Mark. 

Ueber die Entwickelung der Förderung in den letzten 24 
Jahren giebt nachſtehende, der „Statiſtik des oberſchleſiſchen Berg⸗ und Hütten- 
männiſchen Vereins“ entnommene Ueberſicht Auskunft. Demnach wurden gefördert: 
im m Jahre 1868 . 811301 Tonnen im Jahre 1880 . 890831 Tonnen 


1869 796121 - + 1881 . 1063018 = 
„ + 1870 . 798276 + ‘+ = 1882 1049916 
„ = 1871 . 830302 +: | 1883 1181727 
„ = 1872 . 990161 < 13884 1149350 
1873 . 1028507 +- 1885 111242 
1874 . 1036294 =- 1886 1004925 
„ 1875 . 941271 - + 1887 . 1002618 
= 1876.963845 „ 1888 10764486 
= 1877 . 968651 =- | 1889 1099450 
= 1878 . 802007 + | „1890 . 1237895 
> = 1879 . 774117 =- | = = 1891 . 1270953 


Die Belegſchaft der Grube zählte im Jahre 1891 3830 männliche 105 
86 weibliche, zuſammen alſo 3916 Arbeiter. 


33. Das Königliche Steinkohlenbergwerk Königin Luiſe⸗Grube. 
Gegen wärtiger Betrieb der Königin Luiſe. 


Die ſtaatliche Königin Luiſe-Grube bei Zabrze, beſtehend aus dem Re» 
ſervat⸗Felde, der im Jahre 1887 käuflich erworbenen Guido-Grube, und den 
Feldern Zero, Double Zero und Otto Guſtav, Hugo's Freude, Friedrich Eduard 
und Radowitz mit einem Feldesinhalte von 2730 Hektar, baut die Sattel⸗ und 
Einſiedelflötze auf der öſtlichen und ſüdlichen Einſenkung des Zabrzer Flötz⸗ 
ſattels. Die Gruppe der erſteren Flötze, welche die weitaus wichtigſte iſt und 
welcher die liegenden Flötze angehören, ſetzt ſich zuſammen aus den Flötzen 
Pochhammer, 6 Meter mächtig, alsdann weiter im Hangenden: Reden, 3 Meter 
mächtig, Heinitz, 3—4 Meter mächtig, und Schuckmann, 6—9 Meter mächtig. 
Das Bergemittel zwiſchen Pochhammer- und Redenflötz iſt 23 Meter ſtark; ein 
gleich ſtarkes liegt zwiſchen Reden und Heinitz, und dasjenige zwiſchen Heinitz 
und Schuckmann erreicht eine Mächtigkeit von 80 Meter. Nach der Teufe 
hin keilt ſich das Zwiſchenmittel zwiſchen Pochhammer und Reden allmählich 
aus, jo daß im ſüdlichen Theile des Feldes auf der 250 und 340 Meter⸗Sohle 
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Pochhammer und Reden gu einem Flötze von 10—13 Meter Mächtigkeit vereinigt 
find. Im allgemeinen nehmen die Floötze in ihrem Streichen nach Weiten bis 
zu dem querſchlägigen Hauptſprunge der Grenze zwiſchen dem Reſervatfelde 
und der früheren Guido⸗Grube, an Mächtigkeit zu, und in dem Felde der 
früheren Guido⸗Grube ſelbſt ijt das Schuckmannflötz S—11 Meter mächtig, 
ſind die anderen Flötze dagegen etwas weniger mächtig als im Reſervatfelde. 
Die hangende Einſiedelflötzgruppe wird durch ein Gebirgsmittel von rund 200 
Meter Mächtigkeit gebildet, in welchem in faſt gleichen Zwiſchenräumen von 
60 — 70 Meter, vom Liegenden nach dem Hangenden, die Fldge Einſiedel, Dber- 
und Niederbank mit je 1—11/, Meter Mächtigkeit, Veronika mit 2, Meter 
und Georg mit / — 1¼ Mächtigkeit eingelagert find. 

Die in einem Bogen ſtreichenden Schichten fallen im öſtlichen Theile 
des Feldes unter einem Winkel von 10—16 Grad, im ſüdweſtlichen Theile 
dagegen mit ſtärkerem Winkel, der ſtellenweiſe bis auf 40 Grad ſteigt, ein. 
Ihr Zuſammenhang iſt, abgeſehen von einigen ſtreichenden Sprüngen von ge⸗ 
ringer Bedeutung, nur durch den bereits erwähnten ſehr mächtigen querſchlä⸗ 
gigen Hauptſprung geſtört. 

Der gegenwärtige Betrieb der Grube konzentrirt ſich auf drei Förder⸗ 
anlagen, welche als Weſt⸗, Oft- und Südfeld bezeichnet werden. Das Weft- 
feld umfaßt die drei dicht nebeneinander auf den Sattelflötzen ſtehenden Schächte 
von Krug, Prinz Schöneich und von Carnall; 1500 Meter von dieſem im Han⸗ 
genden entfernt ſtehen im Oſtfelde ebenfalls dicht nebeneinander die Poremba⸗ 
ſchächte 1, 2 und 3, mit welchen ſämmtliche Flötze durchſunken ſind. In der 
Fortſetzung der Flötze des Weſt⸗ und Oſtfeldes nach Süd⸗Weſten liegt das 
Südfeld, das aus den erwähnten käuflich erworbenen Grubenfeldern beſteht 
und welches zwei Schächte, den Eiſenbahnſchacht und, 100 Meter von dieſem 
nach Süden entfernt, den Guidoſchacht hat. 

Sämmtliche Schächte mit Ausnahme des letzteren, welcher Waſſer⸗ 
haltungsſchacht ift, find Förderſchächte, von denen Carnall- und Porembaſchacht II. 
zugleich noch Waſſerhaltungszwecken dienen. Die Grubenbaue dieſer drei 
Felder dehnen ſich von Ruda bis 3 Kilometer ſüd⸗weſtlich von Dorotheendorf 
aus. Das Schuckmannflötz z. B. wird in einer ſtreichenden Länge von 7 Kilo⸗ 
meter gebaut. 

Die tiefſten Bauſohlen liegen im Weſtfelde bei 150, 210 und 250 Meter, 
im Oſtfelde bei 260 und 340 Meter und im Südfelde bei 170 und 240 Meter 
Teufe. 

Auf letzterer Sohle ſind Oſt⸗ und Südfeld durch einen Querſchlag 
durchſchlägig, Oſt⸗ und Weſtfeld ſind ſowohl querſchlägig, wie durch einfallende 
Strecken verbunden. 

Zur Wältigung der geſammten Waſſerzuflüſſe, welche in normaler Zeit 
15 —17 Kubikmeter pro Minute betragen, ſtehen auf Carnallſchacht zwei ober- 
irdiſche Waſſerhaltungsmaſchinen mit den tiefſten Druckſätzen auf der 210 Meter⸗ 
Sohle, von je 1, Kubikmeter Leiſtungsfähigkeit pro Minute. Die fünf unter⸗ 
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irdiſchen Waſſerhaltungsmaſchinen auf Poremba, von denen eine 1000 pferdige 
auf der 340 Meter⸗Sohle, zwei von je 500 Pferdeſtär ken auf der 200 Meter⸗ 
Sohle und zwei zur Reſerve von je 350 Pferdeſtärken auf der Heinitzflötzſohle 
ſtehen, ſind im Stande, 20 Kubikmeter pro Minute zu heben. Als dritter 
Waſſerhaltungsſchacht dient der Guidoſchacht, auf welchem neben drei unter⸗ 
irdiſchen Maſchinen auf der 170 Meter-Sohle, eine oberirdiſche Waſſerhaltungs⸗ 
maſchine eingebaut iſt, deren tiefſter Druckſatz ebenfalls auf der 170 Meter⸗Sohle 
ſteht. Die Leiſtung dieſer Maſchine beträgt 12 Kubikmeter pro Minute. 

Der Abbau in den verſchiedenen Sohlen bewegt ſich hauptſächlich auf 
den vier liegenden Flötzen; das Einſiedelflötz wird nur im öſtlichen Theile des 
Weſtfeldes in ſeiner Oberbank, im Oſtfelde verſuchsweiſe in ſeiner Unterbank 
und im Südfelde in beiden Bänken gemeinſam gebaut. Die hangenden Flötze 
Georg und Veronika ſind ſeit dem Jahre 1881 der Friedenshütte gegen Pacht⸗ 
zins auf 30 Jahre überlaſſen; dieſelben werden ſeitens dieſer Geſellſchaft vom 
Schmiederſchacht aus im ſogenannten Luiſepachtfeld abgebaut. Im Südfelde 
ſind die beiden hangenden Flötze zur Zeit nicht bauwürdig. 

Als ausziehende Wetterſchächte dienen der auf 210 Meter⸗Sohle zwiſchen 
Oſt⸗ und Weſtfeld gelegene Zaborzeſchacht, der gleichzeitig auch als Haupt⸗ 
holzhängeſchacht benutzt wird, der Annaſchacht im weſtlichen Theile des Weſt⸗ 
feldes und der noch ſpäter zu nennende Skalleyſchacht, ſowie der Porembaſchacht II. 
und der Guidoſchacht. Während die drei erſten mit Wetteröfen verſehen ſind, 
ziehen letztere in Folge Erwärmung der Luft durch die Dampfleitung nach den 
unterirdiſchen Maſchinen aus. Auf Guidoſchacht ſteht außerdem noch ein kleiner 
Ventilator mit einer Leiſtungsfähigkeit von 600 Kubikmeter pro Minute. Alle 
übrigen Schächte ſind einziehende. 

Abgeſehen von den Schwierigkeiten, welche der Grube durch die ſtarken 
Waſſerzuflüſſe und bei der großen Neigung der Kohlen in den mächtigen Flötzen 
zur Selbſtentzündung zeitweiſe erwachſen, liegen die Verhältniſſe der Königin 
Luiſe⸗Grube im großen Ganzen für den Betrieb günſtig, und in mancher Be⸗ 
ziehung befindet ſie ſich den meiſten übrigen oberſchleſiſchen Gruben gegenüber 
im Vortheil. Zunächſt iſt ſie bezüglich ihrer Lage am Eingange des Induſtrie⸗ 
bezirks und des hieraus entſpringenden Vortheils beim Verſand ihrer Produkte, 
ſowie wegen ihrer außerordentlichen Feldesgröße, beſſer als dieſe geſtellt; dabei 
können die Lagerungsverhältniſſe ihrer mächtigen Flötze in den tieferen Sohlen 
wenigſtens, beinahe ideal regelmäßig genannt werden. Von der weſentlichſten 
Bedeutung iſt jedoch der Umſtand, daß, bei den ſonſtigen vorzüglichen Eigen⸗ 
ſchaften der Kohle im allgemeinen, die Kohle von den drei liegenden Flötzen, die 
eine Geſammtmächtigkeit von 12 — 14 Meter repräſentiren, zur Darſtellung 
von Koks geeignet iſt; da Fettkohle ſonſt in Oberſchleſien nur noch in geringer 
Menge gefördert wird, iſt der letztere Umſtand von ganz beſonderer Wichtigkeit. 
Unter dieſen Umſtänden konnte es einer thatkräftigen Betriebsoberleitung in den 
letzten 50 Jahren gelingen, die Königin Luiſe⸗Grube auf die ihr gebührende 
jetzige Höhe zu erheben. Heute iſt Königin Luiſe⸗Grube mit ihrer jährlichen 
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Förderung von 2½ Millionen Tonnen bei einer Belegſchaft von rund 9000 
Mann nicht nur die bedeutendſte Grube Oberſchleſiens, ſondern vielleicht der 
ganzen Erde. Die höchſte tägliche Förderung fällt in den Dezember v. Is., 
in welcher Zeit die tägliche Förderung aus den ſieben Förderſchächten aus 
einer durchſchnittlichen Teufe von 250 Meter über 10000 und in einem Falle 
ſogar über 11000 Tonnen betrug. 


Kurzer Rückblick auf die Geſchichte der Königin Luiſe⸗Grube. 

Die Anfänge der Königin Luiſe⸗Geube fallen in die achtziger Jahre des 
vorigen Jahrhunderts, und zwar in die Zeit, in welcher der Geheime Staats⸗ 
miniſter Freiherr von Heinitz an der Spitze des Preußiſchen Bergweſens 
ſtand, während unter ihm der Geheime Finanzrath Graf Reden als 
Leiter des ſchleſiſchen Oberbergamts thätig war. In Oberſchleſien fand 
damals Steinkohlenbergbau bei dem geringen Bedarf an Steinkohle nur in un⸗ 
bedeutendem Maße ſtatt. Die zahlreichen Eiſenerzlagerſtätten daſelbſt hatten 
zwar ſchon frühzeitig in der Mitte des vorigen Jahrhunderts u. a. zur Gründung 
der Königlichen Eiſenhütten bei Malapane und Rybnik, ſowie der Eiſenhütten 
bei Kreuzburg geführt, jedoch war dieſe Eiſeninduſtrie inſofern nur von ge⸗ 
ringem Einfluß auf den Steinkohlenbergbau, als zur Herſtellung und Ber- 
arbeitung des Roheiſens ausſchließlich Holzkohle zur Anwendung kam, auch zu 
einer Zeit noch, wo in England bereits die Hochöfen vielfach mit Steinkohlen⸗ 
koks betrieben wurden. 

Es ijt das hohe Verdienſt des Grafen Reden, zuerſt die Bedeutung der 
oberſchleſiſchen Steinkohlen für die einheimiſche Eiſeninduſtrie wegen der vor⸗ 
theilhuften Verwendbarkeit des aus ihnen gewonnenen Koks bei dem Hochofen⸗ 
und Friſchprozeß erkannt und die ihm vorgeſetzte Behörde, insbeſondere den 
Staatsminiſter Freiherrn v. Heinig, nicht nur für den Bau zweier neuer König- 
lichen Eiſenhütten — der Gleiwitzer⸗ und Königshütte, — ſondern auch gleichzeitig 
für die Errichtung von Steinkohlenförderungen auf Königliche Rechnung und 
zwar in erſter Linie zur Bereitung von Koks zur Verſorgung dieſer Hütten, gewon⸗ 
nen und damit den Anfang zu einem ungeahnten Aufſchwunge ſowohl des Stein⸗ 
kohlenbergbaus, wie auch der Eiſeninduſtrie in Oberſchleſien gegeben zu haben. 

Nachdem im Sommer des Jahres 1790 ein dahingehender Entſchluß 
gefaßt worden war, wurde der Berggeſchworene Iſaac zu Beuthen mit der 
Auskundſchaftung der Oertlichkeit und der Ausführung von Schürfoerſuchen 
beauftragt, und ihm hierzu eine allgemeine Schürferlaubniß für Königliche 
Rechnung nach Anweiſung Reden's am 30. September 1790 durch die Tarno⸗ 
witzer Bergdeputation ausgefertigt. Bei dem Flötzreichthum des oberſchleſiſchen 
Kohlengebirges waren die Bemühungen dieſes Beamten ſehr bald mit Erfolg 
gekrönt, und bereits im Oktober konnte derſelbe berichten, daß ihm die Gegend 
zwiſchen Siemianowitz und Bielſchowitz beſonders kohlenführend zu ſein ſcheine, 
ſowie daß bei Zabrze ein 36 Zoll mächtiges, ſehr reines Flötz von ausge⸗ 
zeichneter Kohlenbeſchaffenheit erſchürft worden fei. Es war dies die Oberbank 
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des nach dem Oberbergrath Grafen Einjiedel genannten Einſiedelflötzes in 
der Nähe der Kolonie Paulsdorf auf der rechten Seite des Scharnafkabaches, 
auf welcher, nachdem noch die 1½ Mtr. mächtige Niederbank, 2 Mtr. unter 
erſterer, erſchürft worden war, bereits im Frühjahr 1791, alſo vor etwas mehr 
als hundert Jahren, die erſten Kohlen gefördert wurden. Von beſonderer Be⸗ 
deutung für die weitere Entwickelung aber war der Umſtand, daß die ſofort 
ausgeführten Verſuche die Backfähigkeit dieſer Kohlen und damit die Verwend⸗ 
barkeit derſelben zu dem Schmelzprozeß im Hochofen ergaben. 

War ſomit der Fund ein glücklicher und die Einrichtung der erſten 
Förderung eine raſche geweſen, jo follten ſich dem jungen Unternehmen doch 
bald eine Reihe erheblicher Schwierigkeiten entgegenſtellen, gegen welche ein 
volles halbes Jahrhundert hindurch gekämpft werden mußte, bevor eine größere 
Entwickelung des Betriebes möglich war. 

Die weitere Ausbeutung und Erſchließung der bekannt gewordenen 
Lagerſtätte wurde nämlich durch die ſtark zuſitzenden Waſſer erſchwert. Bereits 
im Jahre 1795 mußte deshalb von der Friedrichsgrube bei Tarnowitz, dem 
benachbarten Königlichen Erzbergwerk, die erſte Waſſerhaltungsdampfmaſchine 
für das hergeſtellte Abteufen — im Peterſchacht — herangeholt werden. Um 
aber über die Erſtreckung der Lagerſtätte und das Vorhandenſein weiterer 
Flötze raſcheren Aufſchluß zu gewinnen, als dies durch die Ausdehnung des in 
Folge der Waſſerzuflüſſe in feiner Entwickelung gehemmten Grubenbaues mög⸗ 
lich war, griff man zu dem Mittel der Tiefbohrung, und es wurde mit be- 
trächtlichem Koſtenaufwand eine ſehr rege Bohrthätigkeit entfaltet, deren Erfolge 
dann auch nicht ausblieben. Die Zahl der Bohrungen, welche in dem kurzen 
Zeitabſchnitt bis zum Schluſſe des vorigen Jahrhunderts ausgeführt worden 
iſt, hat ſich annähernd auf 70 belaufen, und es war bereits bis zum Jahre 
1795 nicht nur das bauwürdige Anhalten der Ober- und Niederbank des Ein- 
ſiedelflötzes nach Oft und Weft bis zum Dorfe Zaborze bezw. der Zabrzer- 
Kunzendorfer Chauſſee feſtgeſtellt, ſondern auch durch Tiefbohrungen bei Po⸗ 
remba und Zabrze das Vorhandenſein von vier mächtigen Flötzen, welche ſpä⸗ 
ter die Namen Georg-, Heinitz⸗, Neden- und Pochhammerflötz erhielten, nad- 
gewieſen. Auf letzterem wurden die 12 und 20 Mtr. tiefen Schächte Hoffnung 
und Michael bei Zabrze abgeteuft und hierbei eine Flötzmächtigkeit von 6 Mtr. 
bei einem Hauptſtreichen von Nord nach Süden und einem Einfallen von 
Weſten nach Oſten ermittelt. Die aus letzteren Schächten geförderte Kohle 
war jedoch wegen ihrer milden Beſchaffenheit zur Verkokung in Meilern nicht 
geeignet und wurde deshalb vorzugsweiſe auf der Friedrichsgrube zur Keſſel⸗ 
heizung der Waſſerhaltungsmaſchinen verwendet. Das Einſiedelflötz oder, wie 
es damals hieß, die Kohlenförderung im Zabrzer Walde dagegen lieferte eine 
ſchöne ſtückreiche Kohle, deren vorzüglicher in Meilern erzeugter Koks auf dem 
Hüttenwerk zu Malapane und der Gleiwitzer Hütte, die 1796 in Betrieb kam, 
guten Abſatz fand. Am Schluſſe des vorigen Jahrhunderts betrug bei einer 
Belegſchaft von 40-50 Mann die jährliche Produktion ungefähr 6900 To. 
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Von einer weiteren Entwickelung des Bergbaues konnte aber keine Rede 
ſein, wenn es nicht gelang, der überaus ſtarken Waſſerzuflüſſe Herr zu werden. 
Man kam deshalb auf den Gedanken, die ſämmtlichen Waſſer durch einen 
tiefen Stolln zu löſen, welcher im Jahre 1800, alſo mit Beginn des gegen⸗ 
wärtigen Jahrhunderts, nach den Plänen des oberbergamtlichen Dezernenten 
Pochhammer in Angriff genommen wurde. Es ijt dies der Haupiſchlüſſel⸗ 
Erbſtolln geweſen, deſſen feierliche Eröffnung am 18. Oktober 1800 im Bei⸗ 
ſein des Staatsminiſters Freiherrn von Hardenberg erfolgte, und welcher 
zunächſt als beſonderes Steinkohlenbergwerk auf Königliche Rechnung betrieben, 
dann jedoch von 1805 — 1811 mit der Verwaltung der Grube verbunden wurde, 
um ſpäter wiederum von dieſer losgelöſt und als beſonderes Bergwerk gefuhrt 
zu werden. Der Stolln, welcher am Zabrze'r Teiche im Thale des Beuthener 
Waſſers angeſetzt ift, ſollte zwecks Löſung ſämmtlicher auf dem Zabrzer Flog. 
zuge bekannten Flötze bald querſchlägig, aljo in der Richtung von Nordweſt 
nach Südoſt, bald im Streichen der Flötze aufgefahren werden, eine Saiger⸗ 
teufe von durchſchnittlich 15 Lachter einbringen und etwa 3230 Lachter Länge 
erhalten. Nach den aufgeſtellten Berechnungen betrug der Kohlenvorrath der 
durch den Stolln gelöſten Felder 26000000 Scheffel Kohle, während die 
Koſten für Herſtellung des Stollns auf 69800 Rthl. veranſchlagt waren. 
Man beſchränkte Do jedoch in jpäterer Zeit nicht nur darauf, die Zabrze'r 
Flötze gelöſt zu haben, ſondern trieb den Stolln in dem Zeitraum von 68 
Jahren bis in das Feld der Königsgrube, wo er im Jahre 1868 bei einer 
Länge von 13000 Mtr. in der Nähe des Krugſchachts verſtuft wurde. Zur 
Beſchleunigung des Stollnunternehmens wurde von Lichtlöchern aus, die in 
Entfernungen von 50 — 100 Lachtern niedergebracht wurden, Gegenortsbetrieb, 
ſoweit dies die Waſſerzuflüſſe zuließen, eröffnet und außerdem zum gleichen 
Zwecke, wie auch zur Errichtung einer Kohlenförderung ein Schacht auf dem 
Hauptflötz — dem Heinitzflötz — abgeteuft und mit einer Waſſerhaltungs⸗ 
maſchine verſehen. — 

Die für Preußen ſo traurigen politiſchen Ereigniſſe des Jahres 1806 
machten ihren Einfluß auch auf den jungen Bergbau bei Zabrze geltend. Der 
Betrieb auf dem Einſiedelflötz war bereits im Jahre 1803 durch Erſaufen der 
Baue in Folge eines am 30. Juli niedergegangenen Wolkenbruchs zum Er⸗ 
liegen gekommen. Ein neuer Tiefbau auf demſelben Flötz, 200 Mtr. weiter 
öſtlich, der ſogenannte Separatbau, woſelbſt zuerſt ein Göpel und dann die 
Waſſerhaltungsmaſchine vom Peterſchachte aufgeſtellt war, kam im Jahre 1806 
ebenfalls durch Erſaufen zum Stillſtand, und es blieb unter dem Einfluſſe der 
gedrückten politiſchen Lage nicht nur die Aufwältigung des Separatbaues liegen, 
deſſen Betrieb überhaupt erſt im Jahre 1817, nachdem der Stolln das Einſie⸗ 
delflötz erreicht hatte, wieder aufgenommen wurde, ſondern es mußte auch wegen 
Mangels an Abſatz die Belegſchaft, die damals ſchon mehr wie 150 Mann 
umfaßte, auf 50 Mann verringert werden. 

Bereits im nächſten Jahre konnte jedoch der Betrieb in vollem Umfange 
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wieder aufgenommen und auf neue Pläne und Verſuchsarbeiten Bedacht ge- 
nommen werden. 

Zur Belebung des Abſatzes wurde im Jahre 1807 die Schiffbar⸗ 
machung des Stollns beſchloſſen, um die Kohle auf dem Waſſerwege nach 
dem Gleiwitzer Hüttenwerk ſowie weiter bis zur Oder zu fördern, und im 
Jahre 1809 hatte man durch die fortgeſetzten Verſuchsarbeiten allmählich die 
Gewißheit von dem Vorhandenſein dreier mächtiger Flötze erlangt, welche auf 
Vorſchlag des Geheimen Oberbergraths Karſten mit den Namen Heinitz, 
Reden und Pochhammer belegt wurden. Zwei Jahre ſpäter (1811) aber 
wurden die Grubenbaue auf dieſen drei Flötzen unter der Bezeichnung 
„Königin Luiſe“ zuſammengefaßt. Im Jahre 1814 wurde mit dem Haupt⸗ 
ſchlüſſel⸗Erbſtolln ein weiteres mächtiges, für die Entwickelung des Betriebes 
bedeutſames Flötz angefahren, welches 10 Jahre ſpäter bei der Aufnahme des 
Abbaues als Schuckmannflötz bezeichnet wurde, wahrſcheinlich nach dem 
Preußiſchen Staatsminiſter dieſes Namens, welcher in früheren Jahren die 
Stelle eines Oberbergrichters bekleidet hatte. 

Mit dem Jahre 1822 war die Schiffbarmachung des Stollns bis zu 
dem Einſiedelflötz vollendet, und die Bootsförderung, welche bereits im Jahre 1810 
feit der Heranführung des Klodnitzkanals an das Stollnmundlod begonnen 
hatte, kam von nun an bis zur Aufnahme des Tiefbaues im Jahre 1838 faſt 
ausſchließlich zur Anwendung. 

Im Jahre 1822 wurden auch endlich die Grenzen des für die Königin 
Luiſe⸗Grube zu reſervirenden Feldes feſtgeſtellt. Bei Aufnahme der ſtaatlichen 
Bergwerke in Oberſchleſien hat der Staat ſeinen Rechtstitel auf 8 1 Kapitel 1 
der revidirten ſchleſiſchen Bergordnung vom 5. Juni 1769 gegründet, nach 
welchem dem Staate das Recht vorbehalten war, alle zu dem Bergregal ge- 
hörenden Mineralien und Foſſilien, zu welch en auch die Steinkohle zählte, 
nach ſeinem Gutdünken entweder ſelbſt zu bauen oder bauluſtige Gewerken damit 
zu belehnen. Es waren dann auch die in den Jahren 1817—1822 von Pri⸗ 
vaten auf Zabrze'r Terrain eingelegten Muthungsanträge ohne weiteres abge- 
lehnt worden; man nahm jedoch hieraus Veranlaſſung, dem für die Königin 
Luiſe⸗Grube zu reſervirenden Felde eine beſtimmte Abgrenzung zu geben, um 
etwaige zukünftige, auf Theile dieſes Feldes gerichtete Anträge durch einfachen 
Hinweis auf die feſtgeſtellte Grenze abweiſen zu können. Die längere Zeit 
umſtrittene Frage, welche Größe dem zu reſervirenden Felde zu geben ſei, 
wurde durch Kabinetsordre vom 18. Juli 1822 entſchieden, und beſtimmt, daß 
mit Rückſicht darauf, daß der Umfang ein ſolcher ſein müſſe, wie er zum 
dauernden Betrieb dieſer Grube und zur nachhaltigen Verſorgung der darauf 
gegründeten Werke mit dem nöthigen Brennmaterial erforderlich erſcheine, ein 
größeres als das nach dem Gefetze vom 1. Juli 1821 zuläſſige Feld von 1200 
Maaßen reſervirt werde. Demgemäß wurde durch das oberberghauptmann⸗ 
ſchaftliche Protokoll vom 4. September 1822 für die Königin Luiſe⸗Grube ein 
durch Wege, Bachläufe, Thaleinſenkungen und andere feſte Gegenſtände be⸗ 
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grenztes, rund 19 596 000 Quadratmeter großes, in den Gemeinden Zabrze, 
Dorotheendorf, Kunzendorf, Bielſchowitz, Paulsdorf, Zaborze und Ruda gelegenes 
Feld referviri. Die bezüglichen Beſtimmungen wurden jedoch erſt nachträglich 
im Jahre 1833 durch das Oppelner Amtsblatt vom 3. Juli zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht. Infolge von Kolliſionen mit Muthern benachbarter Felder, 
die entſtanden waren, trotzdem die Rechtsgültigkeit der Feldesreſervation durch 
die Erkenntniſſe des Obertribunals vom 15. Mai und 19. Juni 1865 oner, 
kannt war, ſchritt man im Jahre 1876 zur Verlochſteinung des Feldes, und 
die an mehreren Stellen liegen gebliebenen kleinen Streifen bergfreien Feldes 
wurden durch Muthung und Verleihung in den Jahren 1875—1881 für den 
Staat erworben. 

Hinſichtlich Normirung der Rechte der Grundeigenthiimer dem ſtaat⸗ 
lichen Bergbau gegenüber war bereits kurz nach Aufnahme desſelben infolge 
von Anſprüchen, welche Grundbeſitzer an den ſtaatlichen Bergbau bei Chorzow 
ſtellten, durch Reſkripte des Bergwerks⸗ und Hüttendepartements vom 6. Auguſt 
1791 und 10. März 1792 Entſcheidung getroffen und den Grundbeſitzern ein 
Mitbaurecht bei dem für Rechnung des Staates getriebenen Bergbau nicht ge⸗ 
währt. Hierdurch waren von vornherein alle etwaigen Anſprüche der Grund⸗ 
beſitzer dem Zabrze'r Bergbau gegenüber abgeſchnitten, und ſind ſolche auch 
nicht weiter geſtellt worden. e 

Die zwei Jahrzehnte der zwanziger und dreißiger Jahre bedeuten für 
die Grube eine Periode des Stillſtandes und Rückganges. Beſonders nachdem 
die liegenden Flötzpartieen oberhalb der Stollnſohle zum großen Theil ver- 
hauen waren, bot die Grube ein Bild der traurigſten Verfaſſung. Zuletzt war 
die Grube faſt ausſchließlich auf die Förderung aus den Abbauen der 1½ 
Mtr. bezw. 2 Mtr. mächtigen hangenden, magere Kohle führenden Flötze Veronika 
und Georg, welche Mitte der zwanziger Jahre durch den Stolln angefahren 
waren, angewieſen, und war dieſelbe infolge deſſen wegen Verſorgung der 
Gleiwitzer Hütte vielfach in Verlegenheit, ſo daß letztere ſich gezwungen ſah, 
ihren Koksbedarf von der benachbarten Ratharina-Grube zu beziehen. 

Im Jahre 1837 waren ſämmtliche backkohlenführende Flötztheile verhauen, 
und damit war die Königin Luiſe⸗Grube auf dem Standpunkt angelangt, ent- 
weder eingeſtellt oder durch eine Tiefbauanlage auf den liegenden Flötzen zu 
ihrer urſprünglichen Beſtimmung, die Gleiwitzer Hütte mit dem nöthigen Koks 
zu verſorgen, zurückgeführt zu werden. Nach längerem Schwanken entſchied man 
ſich endlich für die Inangriffnahme des Tiefbaues, und wurde derſelbe im Jahre 
1838 nach den Plänen des Bergmeiſters von Pannewitz und des Geheimen 
Bergraths von Dechen durch Anſetzen des Förderungs- und Waſſerhaltungs⸗ 
ſchachtes Dechen auf dem heutigen Hauptholzplatze begonnen. Die neue Tief⸗ 
bauanlage löſte mit der I. Tiefbauſohle die drei liegenden Flötze Reden, Poch⸗ 
hammer und Heinitz in einer Teufe von 82 Meter, und die vortrefflichen Eigen⸗ 
ſchaften der von dieſen drei Flötzen geförderten Kohlen hatten der Grube ſehr 
bald nach Eröffnung des Tiefbaues zahlreiche Abnehmer gewonnen. Die weiteren 
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Vorrichtungsarbeiten brachten unterdeſſen ungeahnt günſtige Ergebniſſe; bei gleich⸗ 
bleibender Mächtigkeit fand man die Flötze nach Süden und Norden faſt voll⸗ 
kommen regelmäßig gelagert, und hinſichtlich der Backfähigkeit fanden die Kohlen 
ihres Gleichen auf oberſchleſiſchen Gruben nicht. Als nun endlich in den 
Jahren 1845 und 1847 die oberſchleſiſche Eiſenbahn bis in den Induſtriebezirk 
fortgeführt und ein Anſchluß an den Dechenſchacht hergeſtellt war, und nachdem 
ſich gleichzeitig die Oberſchleſiſche Eiſenbahngeſellſchaft für die Errichtung einer 
Koksanſtalt in der Nähe des Dechenſchachtes zur Erzeugung des für den Loto- 
motivbetrieb nöthigen Koks entſchieden hatte, da waren der weiteren Entwickelung 
des Betriebes die Feſſeln genommen, und es trat der erſte große Aufſchwung 
der Königin Luiſe⸗Grube ein. Das Werk vergrößerte ſich nun raſch von Jahr 
zu Jahr. Zunachſt wurde im Jahre 1846 eine zweite Förderanlage, der 
Marieſchacht, 300 Meter ſüdweſtlich von dem Dechenſchachte, errichtet. Dem 
Dechenſchachte trat im Jahre 1850 der Oynhauſenſchacht als Waſſerhaltungs⸗ 
ſchacht hinzu, welcher ſeit dem Jahre 1852 auch als Förderſchacht zur Ver⸗ 
ſorgung für die in der Nähe deſſelben von dem Grafen Hugo Henckel von 
Donnersmarck für die Siemianowitzer Hütte erbaute Koksanſtalt benutzt wurde. 
Für den nördlichen Theil des Feldes teufte man im Jahre 1853 den Skalley⸗ 
ſchacht ab, woſelbſt alsbald ebenfalls eine von der Redenhütte gegründete Koks⸗ 
anſtalt ins Leben trat. Zu dieſen Koksanſtalten kamen im Laufe der Zeit noch 
hinzu die Koksanſtalt Glückauf beim Eiſenbahnſchacht, die Koksanſtalt zu Poremba 
und die neuerdings beim Skalleyſchacht erbaute Koksanſtalt, in welchen ausſchließ⸗ 
lich Kleinkohle verkokt wird und welche, gleich den übrigen Anſtalten, ſämmtlich 
von Privaten betrieben werden. Auch die Koksanſtalt der Oberſchleſiſchen Eifen- 
bahngeſellſchaft, welche ſeit Uebergang der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn in den Be⸗ 
ſitz des Staates der Königin Luiſe⸗Grube angehört, ijt gegen Pachtzins Privaten 
überlaſſen. Nachdem im Jahre 1854 das Schuckmannflötz, welches man vom 
Dechenſchachte aus durch Verlängerung des Querſchlags ausgerichtet und, wenn 
auch von magerer Beſchaffenheit, ſo doch 8 Meter mächtig und nach Nord und 
Süd regelmäßig gelagert gefunden hatte, in Förderung gekommen war, zählte 
die Königin Luiſe⸗Grube bereits zu den bedeutendſten Gruben Oberſchleſiens; 
aber es mußte noch in demſelben Jahre, da das vorgerichtete Feld bei der 
raſchen Entwickelung der Grube auf längere Zeit nicht mehr ausreichte, nach dem 
Plane des Bergmeiſters Prinzen Schönaich-Carolath ein neuer Tiefbau 
in Angriff genommen werden, welchem die im Hangenden des Dechenſchachtes 
dicht bei einander ſtehenden Förderſchächte v. Krug und Prinz Schönaich und 
der Waſſerhaltungs⸗ und Förderſchacht v. Carnall angehören. 

Bei der zunehmenden Ausdehnung des Betriebes hatte ſich ſchon ſeit 
längerer Zeit das Bedürfniß einer beſonderen Betriebsoberleitung, die bisher in 
den Händen des Revierbergmeiſters und des Geſchworenen gelegen hatte, geltend 
gemacht, und im Jahre 1855 wurde der damalige Berggeſchworene, jetzige 
Geheime Bergrath Meitzen als erſter Dirigent der Königin Luiſe⸗Grube berufen. 
Dem Berginſpektor Meitzen, der noch in demſelben Jahre zum Dirigenten der 
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Königsgrube ernannt wurde, folgte der Berginſpektor Kühnemann bis zum 
Jahre 1861 und dieſem bis zum Jahre 1866 der Berginſpektor v. Gellhorn. 

Infolge ungünſtiger Geſchäftslage zu Ende der fünfziger Jahre kam der 
neue Tiefbau zunächſt nicht in der geplanten Ausdehung zur Ausführung; man 
beſchränkte ſich vielmehr darauf, nur das Schuckmannflötz in der 1. Tiefbau: 
ſohle durch den Krugſchacht, der mit Bahnanſchluß verſehen wurde, zu löſen 
und zum weiteren Aufſchluß der drei liegenden Flötze den Dechenſchacht 40 Meter 
tiefer bis zur 120 Meter⸗Sohle abzuteufen. 

Erſt im Jahre 1866, kurz nachdem der Berginſpektor und jetzige Ober⸗ 
bergrath Broja die Geſchäfte des Werksdirigenten übernommen hatte, wurde das 
weitere Abteufen der Schächte wieder aufgenommen, und zwar, dem neuen Plane 
gemäß, bis zur 210 Meter⸗Sohle, während nur für Heinig- und Schuckmann⸗ 
flötz noch eine 150 Meter Sohle vorgeſehen wurde. Wegen der ſtarken Waſſer⸗ 
zuflüſſe, die bis auf 6 Kubikmeter pro Minute ſtiegen, ging das Abteufen nur 
langſam von ſtatten, ſo daß erſt im Jahre 1873 die liegenden Flötze in der 
210 Merer-Sohle ausgerichtet wurden. Die tiefſte Sohle des Weſtfeldes, die 
bei 250 Meter Teufe liegt, wurde im Jahre 1881 aufgefahren. In voller 
Förderung ſteht die Schachtanlage des Weſtfeldes ſeit dem Jahre 1875, zu 
welchem Zeitpunkte die neuen ſtarken Fördermaſchinen auf Krug⸗ und Schönaich⸗ 
Schacht fertig geſtellt und auf Carnallſchacht die beiden oberirdiſchen Waſſer⸗ 
haltungsmaſchinen eingebaut waren. Letzterer Schacht wurde zu Anfang der 
achtziger Jahre noch gleichzeitig als Förderſchacht eingerichtet, und ſeit Voll⸗ 
endung der Fettkohlenſeparation im Jahre 1884 weiſt das Weſtfeld im weſent⸗ 
lichen ſeine heutige Geſtalt auf. Eine Aenderung erfuhr dasſelbe im vergangenen 
Jahre inſofern, als die Separation, welche durch Brand zerſtört wurde, durch 
eine neue erſetzt werden mußte. — Die Förderung aus Dechen- und Oynhauſen⸗ 
ſchacht kam Anfangs der 70er, diejenige des Skalleyſchachts Anfangs der 80 er 
Jahre zum Aufhören. Die beiden erſteren Schächte ſind abgeworfen, letzterer 
ſteht noch, wie erwähnt, als ausziehender Schacht in Gebrauch. 

Die Porembaſchächte oder das Oſtfeld iſt die nach den Plänen des 
Oberbergraths Broja ausgeführte, aber erſt unter ſeinen Amtsnachfolgern 
vollendete, jüngſte Förderſchachtanlage der Königin Luiſegrube. Bereits im 
Jahre 1868, vor vollendeter Ausrichtung der 150 und 200 Mtr.⸗Sohle im 
Weſtfelde, war gelegentlich der Generalbefahrung die Errichtung einer neuen 
Tiefbauanlage weiter im Hangenden beſchloſſen worden. Als Anſatzpunkt für 
die zunächſt projektirten beiden, neben einander zu ſtellenden Schächte der neuen 
Anlage wurde der auf der Schlüſſelerbſtollnlinie rechtsſeitig des Scharnafka⸗ 
baches gelegene Thalabhang in der Nähe des Dorfes Poremba gewählt, 
welcher Ort umſomehr als geeignet erſcheinen mußte, da von hier aus leicht 
ein Anſchluß an die Eiſenbahnlinie Gleiwitz⸗Guidogrube herzuſtellen war und 
auch der Stolln zur Aufnahme der Waſſer aus dem Tiefbau zweckmäßig be⸗ 
nutzt werden konnte. Abweichend von der früheren Methode, die Schächte aus⸗ 
ſchließlich mit rechteckigem Querſchnitte niederzubringen, wurde für dieſe Schächte 


zum erſten Male bei einem Durchmeſſer von 4 bezw. 5 Mtr. als Querſchnitt 
die kreisrunde Form gewählt, welche dann auch bei allen Schächten, die auf 
Königin Luiſe⸗Grube im Laufe der Zeit noch abgeteuft worden, beibehalten 
wurde. Mit beiden Schächten, die Ende 1869 bezw. Anfang 1870 begonnen 
wurden, ſowie mit einem dritten, dicht neben dieſem im Jahre 1875 angeſetzten 
Sckacht erreichte man im Laufe der nächſten Jahre, ohne daß das Abteufen 
und Ausmauern der Schächte größere Störungen erlitten hatte, bei einer Teufe 
von 80 Mtr. das Georgflötz, bei 140 Mtr. das Veronikaflötz, bei 205 Mtr. 
das Einſiedelflötz, bei 272 das 9 Mtr. mächtige Schuckmannflötz und endlich 
nach Durchſinken des 3 Mtr. mächtigen Heinitzflötzes im Jahre 1878 mit 
Schacht 2 bei 383 Mtr. Teufe das Liegende des 10 Mtr. mächtigen vereinigten 
Reden⸗Pochhammerflötzes. Schacht 1 ijt nur bis Heinitzflötz, Schacht 3 bis 
Schuckmannflötz niedergebracht. Die auf dieſe Weiſe ausgerichtete Fläche 
Pfeilerhöhe zwiſchen den Schächten des Oſt⸗ und Weſtfeldes beträgt 2000 Mtr. 

Die beiden Sohlen des Oſtfeldes liegen für das Schuckmannflötz bei 
240 Mtr. und für die Fettkohlenflötze bei 340 Mtr. Teufe. Georg und Vero⸗ 
nita find, wie bereits erwähnt, in dieſem Feldestheil an die Friedens hütte vers 
pachtet. Der Betrieb auf Einſiedelflötz, welcher verſuchsweiſe auf der Unter⸗ 
bank geführt wurde, iſt zur Zeit eingeſtellt. 

In die Zeit des Bergwerksdirektors Broja fällt auch der Bau des an 
der Kronprinzenſtraße gelegenen neuen Inſpektionsgebäudes, welches, dicht bei 
dem alten, 1866 erbauten Inſpektionsgebäude gelegen und zu dieſem gleichſam 
einen Flügel bildend, 1876 vollendet wurde. 

Die heutige Betriebsausdehnung der Königin Luiſe-Grube, einerſeits 
durch Steigerung der Förderung in den einzelnen Schachtfeldern, andererſeits 
durch Vergrößerung des Grubenfeldes herbeigeführt zu haben, iſt das Verdienſt 
des Oberbergraths v. Velſen, welcher im Herbſt 1879 als Werksdirektor die 
Dirigentengeſchäfte übernahm, nachdem vor ihm als unmittelbarer Nachfolger 
des Oberbergraths Broja der jetzige Oberbergrath Moecke dieſe Stelle kurze 
Zeit hindurch verwaltet hatte. Erſteres geſchah durch Vermehrung der Beleg⸗ 
ſchaft und der Betriebspunkte in der Grube, ſowie durch Einführung zweier 
Förderſchichten innerhalb 24 Stunden, letzteres wurde durch Ankauf der Guido⸗ 
grube im Jahre 1887 eingeleitet, welche ſeit dieſer Zeit nebſt den anſtoßenden, 
in demſelben Jahre angefauften Grubenfeldern Zero, Double Zero und Otto 
Guſtav als Südfeld dem Betriebe der Königin Luiſe-Grube angehört. Die 
feit 1872 in Betrieb ſtehende Guidogrube baut in der 170 und 340 Mtr.⸗ 
Sohle die Sattelflötze und das Einſiedelflötz, welche Flötze jedoch über erſterer 
Sohle zu der Zeit, als die Grube an Königin Luije-Grube überging, bereits 
größtentheils verhauen waren. Infolge der fehr tief an verſchiedenen Stellen 
in wechſelnder Mächtigkeit auf dem feſten Steinkohlengebirge aufgelagerten 
Kurzawka ereignete fih, trotzdem bergpolizeilicher Anordnung gemäß ein 30 Mtr. 
ſtarker Sicherheitspfeiler unter dem jüngeren Gebirge anſtand, ein großer Durch⸗ 
bruch von Kurzawka im weſtlichen Theile des Feldes auf dem Schuckmann⸗ 
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flip, wobei zehn Menſchen um's Leben kamen. Die hierbei über 1000 Mtr. 
weit verſchlämmte Grundſtrecke wurde nicht wieder aufgewältigt und der Be⸗ 
trieb in dieſem Theile des Feldes nach erfolgter Verdämmung der Grundſtrecken 
überhaupt eingeſtellt. 

Gleichfalls ungünſtige Erfahrungen machte man auf der 340 Meter⸗Sohle 
inſofern, als beim Auffahren des Querſchlags zur Ausrichtung der hangenden 
Flötze dicht hinter dem Einſiedelflötz ſtark zuſitzende Waſſer mit einem fo hohen 
Salzgehalte angehauen wurden, daß die Verwendung dieſer Grubenwaſſer wie 
bisher zur Keſſelſpeiſung nicht mehr thunlich erſchien. Man ſah ſich deshalb 
genöthigt, am Beuthener Waſſer ein Waſſerhebewerk anzulegen, welches mittels 
eines 2½ Kilometer langen Rohrſtranges die Speiſewaſſer für die Keſſel einem 
Hochreſervoir bei v. Carnallſchacht zuführt, von wo aus unter Benutzung der 
vorhandenen Rohrleitung die Verſorgung der verſchiedenen Schachtanlagen mit 
Keſſelſpeiſewaſſer erfolgt. 

Bei dem forcirten Betriebe und der hierdurch bedingten immer weiteren 
Ausdehnung der Grubenbaue bis in die Gegend nach Ruda konnte auf die 
Dauer dem Bedürfniß nach friſchen Wettern durch die fünf vorhandenen aus⸗ 
ziehenden Schächte, in ausreichendem Maße nicht genügt werden, und es 
wurden infolge deſſen, neben zwei kleineren Schächten auf dem Einſiedelflötz im 
nördlichen Theile, zwei große Wetterſchächte in demſelben Feldestheile von je 
4 Meier Weite im Lichten abgeteuft. Der eine dieſer Schächte, der Hermann⸗ 
ſchacht, liegt öſtlich vom Dorf Zaborze, der andere, der Rudaſchacht, in der 
Nähe von Ruda an der oberſchleſiſchen Bahn. Letzterer iſt ſeit kurzem mit 
dem Pochhammerflötz bei 250 Meter Teufe durchſchlägig, erſterer hat das 
Heinitzflötz durchſunken. Beide Schächte werden vorausſichtlich Ventilatoren 
erhalten. 

Seit der Ausdehnung der Grubenbaue über ein Areal von mehr als 
½ Quadratmeile war es wiederholt vorgekommen, daß die plötzlich in be⸗ 
deutendem Maße vermehrten Waſſerzuflüſſe nur mit höchſter Anſpannung 
ſämmtlicher disponibler Maſchinenkräfte gehalten werden konnten. Es hat 
Zeiten gegeben, in welchen die durchſchnittlichen Waſſerzuflüſſe 25 Kubikmeter 
und mehr betrugen, ſo daß bei gleichzeitigem Hinzutreten von beſonderen, durch 
nothwendige Reparaturen an der einen oder anderen Waſſerhaltungs⸗ 
maſchine hervorgerufenen ungünſtigen Umſtänden die Grube wiederholt in Ge⸗ 
fahr kam, zu erſaufen. Noch im vergangenen Jahre war dies der Fall. Man 
iſt deshalb, um derartigen Gefahren gewappnet gegenüberzuſtehen, ſeit Auguſt 
vorigen Jahres dabei, auf den Porembaſchächten noch einen vierten, nur zu 
Waſſerhaltungszwecken dienenden Schacht von 10 Meter lichter Weite bis zur 
340 Meter⸗Sohle abzuteufen, welcher mit zwei großen oberirdiſchen Waſſer⸗ 
haltungsmaſchinen von je 12 Kubikmeter Leiſtungsfähigkeit verſehen werden foll. 
Außerdem wird gegenwärtig auf dem Südfelde in der 340 Meter⸗Sohle ein 
Raum zur Aufnahme zweier unterirdiſchen Waſſerhaltungsmaſchinen hergeſtellt, 
welche die auf dieſer Sohle auftretenden ſalzhaltigen Waſſer, die bisher den 
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Porembaſchächten, zum Schaden der dortigen Maſchinen, zugeführt werden 
mußten, für ſich geſondert zu Tage drücken ſollen, um eventuell hier zur Salzge⸗ 
winnung weiter verarbeitet zu werden. 

Emen weiteren Zuwachs erfuhr die Grube durch Ankauf der an die 
ſüdweſtliche Markſcheide anſtoßenden Grubenfelder Hugo's Freude, Friedrich 
Eduard und Radowitz im Jahre 1891. 

Hand in Hand mit dieſen Erwerbungen gingen gleichzeitig — in richtiger 
Würdigung der vielen Vortheile, welche das freie Verfügungsrecht über die 
Oberfläche für die Zwecke des Bergbaues dem Bergwerksbeſitzer gewährt — 
größere Grundſtücksankäufe. So gelangte, da eine Schachteinlage zur tieferen 
Löſung der Grube weiter im Hangenden nothwendigerweiſe in die Gegend von 
Bielſchowitz zu ſtehen kommen muß, das 1400 Morgen große Rittergut Biel- 
ſchowitz im Jahre 1891 in den Beſitz der Grube, und mit Ankauf des Mako⸗ 
ſchauer Forſtes ſüdlich der Makoſchauer Chauſſee in dieſem Jahre beträgt der 
geſammte Grundbeſitz der Grube, der in den Schachtanlagen, den Holz⸗ und 
den Haldenplätzen und in den, beſonders an der Kronprinzenſtraße und in den 
Kolonien A., C. und D. gelegenen Bauplätzen über den ganzen Grubenkomplex 
ſich vertheilt, ungefähr 860 Hektar. 

Im vergangenen Jahre, kurz nachdem der jetzige Leiter der Grube, Dber- 
bergrath Vogel, an die Spitze der Verwaltung getreten war, konnte die Grube 
das Feſt ihres hundertjährigen Beſtehens feiern, und heute iſt man, wie vor 
hundert Jahren, wiederum daran, die Gegend auf ihre Flötzführung zwecks Neu⸗ 
errichtung einer großen Schachtanlage im ſüdlichſten Theile des Feldes aug- 
zukundſchaften“. An Stelle des primitiven Bohrzeuges von damals iſt jedoch 
die Diamantbohrmaſchine getreten, welche die Flötze heute allerdings in 50 fach 
größerer Teufe als zur Zeit der erſten Schürfverſuche aufſuchen muß. Bereits 
liegen aus dem Bohrloche bei Dorothka günſtige Aufſchlüſſe vor, indem daſelbſt 
bei 180 Meter eine Flötzgruppe durchſunken wurde, die augenſcheinlich identiſch 
mit der der Antonienhütter Flötze iſt. So ſetzt denn auch das zweite Jahr⸗ 
hundert für die Königin Luiſe⸗Grube unter glücklichen Ausſichten für die Zukunft 
ein: Ausſichten, welche neben den ſonſtigen ſicheren Aufſchlüſſen für das Fort⸗ 
beſtehen der Königin Luife-Grube auch auf das zweite Jahrhundert und darüber 
hinaus eine weitere Gewähr geben. 

In der nachſtehenden Zuſammenſtellung iſt die jährliche Produktion und 
die Höhe der Belegſchaft der Grube in den einzelnen Jahren ſeit 1797, bis zu 
welcher Zeit nur die Nachrichten reichen, angegeben. — In der zweiten Liſte, 
welche manchen Namen von beſonders gutem Klange aufweiſt, ſind ſämmtliche 
auf Königin Luiſe⸗Grube als Dirigenten, Inſpektoren und Aſſeſſoren beſchäftigt 
geweſene Oberbeamte aufgeführt. 

Produktion und Belegſchaft der Königin Luiſe⸗Grube ſeit 1797. 


ue e e sk Wë Të 
1797 44 3 802 | 1799 20—40 5 983 


1798 — 6694 1800 — 6 268 


Jahr 
1801 
1802 
1803 
1804 
1805 
1806 
1807 
1808 
1809 
1810 
1811 
1812 
1813 
1814 
1815 
1816 
1817 
1818 
1819 
1820 
1821 
1822 
1823 
1824 
1825 
1826 
1827 
1828 
1829 
1830 
1831 
1832 
1833 
1834 
1835 
1836 
1837 
1838 
1839 
1840 
1841 
1842 


Belegſchaft 
Perſonen 


Förderung 
To. 


14 710 
21403 
18 735 
23 133 
28 677 
14571 
19 507 
24 060 
26 328 
34 166 
30 744 
31 789 
22 166 
24 869 
21 219 
19 949 
20 141 
27613 
24 322 
24 954 
27 132 
26 952 
27 467 
26 287 
16 974 
19 501 
18 954 
17672 
14471 
13 393 
10 288 
15 680 
13 131 
10 930 
10 930 
15 442 


Jahr Belegſchaft 

be Perſonen 
1843 104 
1844 84 
1845 87 
1844 112 
1347 230 
1849 236 
1844 246 
1850 301 
1851 420 
1852 614 
1853 796 
1854 936 
1855 1072 
1856 1329 
1857 1310 
1858 1384 
1859 1031 
1860 917 
1861 1018 
1862 1479 
1863 1 697 
1864 1 909 
1865 1 824 
1866 1 707 
1867 1931 
1868 2 037 
1869 2 127 
1870 2 097 
1871 2 436 
1872 2 890 
1873 2 902 
1874 2 993 
1875 2 964 
1876 3 285 
I. Quartal 1877 3 342 
1377/78 3212 
1878,79 3373 
137980 3307 
188081 33861 
188182 3 683 
1882/83 4199 
188384 4498 
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Forderung 
To 


15 533 
22 980 
26 391 
30 022 
33 030 
55 533 
52 195 
69050 
85 959 
111397 
140 704 
158 384 
188 920 
228 938 
229 305 
237 026 
170 506 
164 014 
173 509 
290 799 
326 162 
364 280 
405 578 
427 175 
526 778 
525 301 
574 510 
648 934 
622 543 
764 384 
826 874 
840 425 
919 164 
996 781 
252 112 
977 105 
1001 044 
1048 572 
1193 654 
1337 366 
1479 780 
1631 211 
11 


Rage 
1884/85 
1885/86 
1886/87 
1887,88 
1888,89 


Belegſchaft 
P 


KM 


Lee, 


1 757 182 
1867 410 
1807 975 
2131 603 
2358 552 


| 


M- Pë 

188990 7267 2481775 
| 1890/91 8549 2498 105 
| 1991/92 9216 2643519 
| 


zuſammen 38558 629 


Die Ober⸗Beamten der Königin Luiſe⸗Grube von 1796—1892. 
A. Von 1796—1856. 


Bergmeiſter. |! Geſchworene. 
v. Boscamp . 1796--1799 Harzer. 
v. Podhammer . 1799—1808 Heintzmann 
Martini 1803—1811 v. Pannewig . 
Heintzmann 1811—1821 Buchbach. 
Thürnagel. 1821—1831 Neuenborn 
v. Pannewitz. 1831—1841 Degenhardt 
v. Krug 1841—1846 Hoffmann. 
Schmidt 1846—1850 Meitzen 
Geh z 1850—1852 | 
Pring Schoenaich 1852—1856 ' 
B. Bon 1856—1892. 
a. Werksdirigenten. Starke 
Meitzen , 1856 Pöppinghaus . 
Kühnemann 1856—1861 Wolff 
v. Gellhorn 1861—1866 Matthiaß 
Broja . 1866—1879 Meuß 
Moecke. 1879 Krümmer 
v. Veljen . 1879—1891 | Ziemann, Gerichts. Aſſeſf 
Vogel . ; 1891 — | | Dartmaun, 2 
b. Baginſpektoren seth Aſſeſſoren. Franke 
Moecke .. 1866 und 1873—1874 | Soerbrods, Ger. att 
Bernhardi . . 1866—1867 Fliegner. . 
Schoepke . . . 1872 | Bufe .. 
Buchmann, Bauinſpektor 1873—1884 Illing, bach ei 
Schantz. . 1873—1875 Stein. 
Scheibke. . 1874—1879 Braetſch. 
Stifft, Bergmeiſtereiacceſſiſt 1875—1879 Koch, Gerichts: mie 
Walther. . 1878—1882 Jokiſch. 
v. Stiernberg . . 1880—1881 Ludovici 
Hermanni . . 1881—1882 |) Riedel 
Berg. . 1882—1883 | 


Re C geg 


1796— 1801 
1801—1812 
1812—1819 
1819 — 1838 
1838 — 1844 
1844—1846 
1846—1852 
1852 — 1856 


1883 — 1884 


. 1884— 


1885 


. 1884—1885 
. 1885 — 1888 
. 1885— 1886 


. 1885—1889 


1885 
1886 


. 1886—1892 


1888 
1889— 

. 1889 

1889 —1891 


. 1890—1891 
. 1890—1891 


1891 — 


. 1891— 


. 1891— 
. 1892-— 
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34. Die „Vereinigte Königs: und Laurahütte, Aktien: 


Geſellſchaft für Bergbau und Hüttenbetrieb.“ 
Die Aktien⸗Geſellſchaft beſteht ſeit dem 1. Juli 1871 und hat ihren 


Sitz in Berlin. Die ihr gehörigen Werke liegen in Oberſchleſien in den 
Kreijen Beuthen, Kattowitz und Tarnowitz, in Niederſchleſien im Kreiſe Hrid- 
berg und in Ruſſiſch⸗Polen im Kreiſe Bendzin, ſowie endlich in Galizien 
und Ungarn. 


Ihr Aktienkapital beträgt zur Zeit 27000000 Mark, nebſt einer CLD, 


gationenſchuld von 7394000 Mark. 


Sie übernahm bei ihrer Gründung von dem Herrn Grafen Hugo 


Henckel von Donnersmarck die nachſtehend aufgeführten Objekte: 


I. 


II. 


1) das durch letzteren am 3. Jannar 1870 von dem Königlichen Berg- 
und Hüttenfiskus erkaufte, im Jahre 1797 gegründete Eiſenhütten⸗ 
werk Königshütte, 

2) die im Jahre 1808 erbaute Zinkhütte Lydognia, 

3) das Steinkohlenbergwerk „Gräfin Laura“ bei Königshütte mu einem 
Felde von 695027 Quadratlachter, 

4) die auf einem Areal von rund 125 Hektar haftenden Eiſenerzbau⸗ 
Berechtigungen in den Feldmarken Chorzow, Lagiewnik, Radzionkau 
und Tarnowitz, 

5) das Blei- und Zinkerzbergwerk „Wilhelm“ bei Lagiewnik mit einem 
Felde von 500000 Quadratlachter, 

6) das im Jahre 1835 von dem Grafen Hugo Henckel von Donners: 
marck erbaute Eiſenhüttenwerk Laurahütte, 

7) die Steinkohlengrube Laurahütte bei Laurahütte mit einem Felde von 
1025 450 Quadratlachter. 


Die Geſellſchaft meliorirte während ihres Beſtehens die übernommenen 


Anlagen erheblich, fügte denſelben neue hinzu und vergrößerte ihren Beſitz 


a. durch Ankauf der Rittergüter Mittel- und Nieder-Lagiewnik, Nieder: 


Heiduk, Maczeikowitz und Antonienhof mit einer Oberfläche von zuſam⸗ 
men 2688 Morgen, wichtig durch die auf denſelben auftretenden Abla- 
gerungen von Eiſenerzen, Kalkſtein und Dolomit, 


durch Erwerbung und Pachtung von Spath:, Magnet: und Rotheijen- 


ſteingruben in Nieder⸗Schleſien und Ungarn, ſowie von Raſeneiſenerz⸗ 
Berechtigungen in Galizien, 


durch Ankauf der an die Gräfin Laura-Grube bezw. an die Laurahütte⸗ 


Grube grenzenden Steinkohlengruben Ernſt, Auguſt, Gottgebeglück und 
Vereinigte Siemianowitz mit einem Felde von zuſammen 3539 486 
Quadratlachter, durch welche die Oberfläche der der Geſellſchaft gehörigen 
Steinkohlengruben auf 5 260000 Quadratlachter oder 23000000 Cua- 


dratmeter gebracht wurde. * 
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d. Sie erwarb ferner die Zinkerzgruben Philipp Robert, Karfunkel, Zink⸗ 
hoffnung, Faſtnacht und Paul Francesco, nebſt zugehörigen Bleierz⸗ 
und Schwefelerzmuthungen bei Rokittnitz und erbaute 
e. das Eiſenhüttenwerk Katharinahütte in Ruſſiſch⸗Polen im Kreiſe Bendzin. 
Die induſtriellen Etabliſſements der Geſellſchaft in Königshütte, Laura⸗ 
hütte und Katharinahütte beſtehen gegenwärtig aus 3 Hochofenanlagen mit 
dazu gehörigen Koksanſtalten und 1 Kupfer⸗Extraktionsanſtalt, 3 Gießereien, 
3 Puddel- und 3 Eiſenwalzwerken, 1 Beſſemer- und Thomas Stahlwerk, 
1 Martinwerk, 1 Bandagenwalzwerk, 1 Räderfabrik, 1 Gasanſtalt, 1 Thon- 
ziegelei für feuerfeſtes Material, 1 Zinkhütte, 1 Anlage zur Gewinnung von 
Nebenprodukten der Kokerei von Theer und Ammoniak, und 1 Cementfabrik 
mit in: 


Königs⸗ Laura⸗ | Katharina: | 


bitte \ batte | pätte gufammen 


7 | 6 | 1 14 Hochöfen, 
| | | 415 Meilereſſen und geſchloſſenen Oefen 
zur Verkokung von Kohlen, 


Qə 
gt 
eo 
for) 
o 
| 


37 443 14 94 Puddelöfen, 
8 2 3 13 Kupolöfen, 
5 | 2 7 Flammöfen, 
1 | 1 — 2 engl. Feinfeuern, 
48 27 23 98 Schweiß⸗ und Wärmöfen, 
18 8 | 5 26 Walzenſtraßen, 
15 11 9 35 Scheeren und Sägen, 
3 = | geng | 3 Convertoren, 
199 83 36 | 318 Dampfkeſſeln, 
191 | 82 | 24 | 297 Dampfmaſchinen mit 
11696, 3489 2665 SE, Pferdekräften, 
22 | 8 5 5 Dampfhämmern, 
82 
l 


10 12 | e Schmiedefeuern. 


Von den der Geſellſchaft gehörigen Steinkohlengruben ſind die Gräfin 
Laura: und Laurahütte⸗Grube und die Ver. Siemianowitz⸗Grube mit 8 Förder- 
und Waſſerhaltungsſchächten im Betriebe. Die Förderung und Waſſerhaltung 
wird beſtritten durch zuſammen 40 Maſchinen und 72 Dampfkeſſel mit 4353 
Pferdekräften. 

Die Zahl der Beamten beträgt 279, die der Arbeiter: 

a) auf den Hüttenwerken 7 272 Köpfe, 
b) auf den Gruben . . 5421 „ 
zuſammen 12 693 Köpfe, worunter 1715 weibliche. 
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Für die Unterſtützung der Arbeiter und Beamten in Krankheitsfällen 
und bei eintretender Invalidität, ſowie für die hinterbliebenen Wittwen und 
Waiſen derſelben ſorgt neben dem Oberſchleſiſchen Knappſchaftsverein (welcher 
ein großes Lazareth zu 350 Betten in Königshütte unterhält) die im Jahre 
1873 gegründete Arbeiter⸗Unterſtützungskaſſe der Geſellſchaft zu Laurahütte. 

Für die Beamten beſteht ein auf ſolider Baſis gegründeter Penſions⸗ 
Verein. 

Zu außerordentlichen Unterſtützungen von Arbeitern und deren Angehörigen 
hat der Aufſichtsrath der Geſellſchaft aus ſeinen Mitteln einen Fonds von 
150000 Mk. geſtiftet, deſſen Zinſen zu dem angegebenen Zweck Verwendung finden. 

In 93 gewerkſchaftlichen Häuſern finden 930 Arbeiterfamilien gegen 
mäßige Miethe Aufnahme. Zuverläſſigen Arbeitern wird durch Gewährung 
von Vorſchüſſen bis zur Höhe von 2400 Mark die Gelegenheit zum Bau von 
eigenen Wohnhäuſern gegen die Verpflichtung, nur Werksarbeiter zu Miethern 
in denſelben aufzunehmen, geboten. 

Die bisher von der Gewerkſchaft gezahlten Bauvorſchüſſe belaufen ſich 
auf die Summe von 511451 Mark. 

Die Geſellſchaft beſitzt 4 große Logirhäuſer für unverheirathete Arbeiter, 
in welchen 634 Arbeiter untergebracht ſind. 

Zwei Waiſenhäuſer in Königshütte und eins in Laurahütte, in welchen 
zuſammen 121 Waiſenkinder verpflegt werden, ſowie das Krankenhaus Hedwigs⸗ 
ſtift in Königshütte werden von der Geſellſchaft ſubventionirt Eine aus den 
Mitteln der Geſellſchaft unterhaltene Arbeiter-Fortbildungsſchule in Kdnigs- 
hütte unterrichtet in deutſcher Sprache ſowie im Lejen, Schreiben und Zeichnen, 
fortgeſchrittene Schüler auch in Mathematik und Phyſik. 

In einer Haushaltungsſchule in Laurahütte erhalten 18 Töchter von 
Arbeitern Unterricht in der Haus wirthſchaft. 

Außerdem beſtehen Konſum⸗, Spar- und Sterbekaſſen⸗Vereine, welche feit 
Jahren mit gutem Erfolge wirken. 

I. An Löhnen wurden in 1890/91 gezahlt 9 723 200 Mark. 

Der durchſchnittliche Jahresverdienſt betrug: 
1. bei den männlichen Arbeitern. . . 856 Mk. pro Kopf, 
2. „ » weiblichen e e mg 294 we „ „ 
3. „ „ jugendlichen Arbeitern EN Invaliden ER — 3 
II. Zu Gunſten der Arbeiter wurden im Jahre 1890/91 aufgewendet: 


a. an Knappſchafts⸗, Kranten- und Penſionskaſſen⸗Beiträgen 351 860, — Mk. 
b. an Beiträgen für die Berufsgenoſſenſchaften . . 161741, — „ 
c. an Alters: und Invaliditäts⸗Verſicherungsbeiträgen (1891) 67 868,25 „ 
d an außerordentlichen Unterſtützungen aus diverſen Fonds 58 712, — „ 
e. an Brennmaterial zur freien Feuerung . . . ... 137 459,— „ 
f. zum Bau von Schlaf- und Arbeitshäuſern . .. 191 934,.— „ 
g. für ſonſtige Wohlfahrts einrichtungen .. 43 925.— „ 


zuſammen 1 013 499,25 Mk. 


Die Werke produziren Steinkohlen, Eiſenerze, Zink, Blei, Cementkupfer, 
Puddel⸗, Gießerei⸗, Beſſemer⸗ und Thomasroheiſen, diverſe Gußwaaren, Eiſen⸗ 
bahnſchienen, Laſchen und Unterlagsplatten, Grubenſchienen, Lang⸗ und Quer⸗ 
ſchwellen für Bahnoberbau, Stabeiſen aller Art, Fagoneijen d. i. IT III Z, 
Speichen, Reifen. Roſtſtabeiſen ꝛc., glatte und gerippte Bleche in Eiſen und 
Stahl, Streckengeſtelle für Grubenausbau, Weichen für Eiſenbahnoberbau, Ban⸗ 
dagen und fertige Eiſenbahnwagen⸗Radſätze. 

Die Produktion betrug in 1890/91: 


an Steinkohlen . . 1548552 To., an Robzinf. . . . 1102 To., 
„ Eifenerzen . . . 135647 „ um Blei „ u e a 132 „ 
„ Roheiſen .. 165 252 „ „ Cementkupfer . 593, „ 
„ Gußwaarenn . DH „„ Silben 500 Kilo. 


„ diverſen Walz- und | 
Stahlwaaren . . 128 237 „ | 
Nähere geſchichtliche Angaben über die wichtigjten der vorgenannten 
Werke mögen in Folgendem Platz finden. 


Die Laurahütte⸗Steinkohlen⸗Grube, 


in ihren Anfängen Glücks⸗Grube, ſpäter nach erfolgter Erweiterung und Konſolidation 
Eugeniensglück⸗Grube genannt, führt ihren jetzigen Namen ſeit 1871 und gehört zu 
den alteften Steinkohlengruben Oberſchleſiens. 

Wie aktenmäßig feſtſteht, iſt die Glücksgrube im Mai 1787 in Betrieb ge⸗ 
ſetzt, am 14. Juli 1787 gemuthet, und am 31. Dezember 1787 erfolgte die Be⸗ 
lehnung an den Grafen Lazarus Henckel von Donnersmarck. 

Die Laurahütte⸗Grube kann demnach gegenwärtig auf 105 Betriebsjahre 
zurückblicken. 

Sie baut auf dem nördlichen Abhang des Laurahütter Flötzſattels die ſoge⸗ 
genannten mächtigen Flötze, hier Fanny⸗Flötz, Glücks⸗Flötz und Karoline⸗Flötz genannt. 

Die Mächtigkeit dieſer Flötze beträgt 7, bezw. 2½ und 6 Meter. Das in 
der Hauptſache nördliche Einfallen ſchwankt zwiſchen 6 und 12°, und dürfte bei ca. 
5000 Meter nördlicher Entfernung von dem Flötzſattel das Muldentiefſte des 
Karoline⸗Flötzes ca. 350 Meter unter der Oberfläche in der Vereinigten Siemianowitz⸗ 
Grube liegen. 

Störungen ſind mehrfach vorhanden; beſonders wichtig iſt der Hauptſprung 
von ca. 100 Meter Mächtigkeit, welcher in ſüdöſtlich-nordweſtlicher Richtung den 
ganzen Grubenkomplex durchſetzt. 

Die Kohle der Laurahütte⸗Grube iſt eine beſonders harte und reine Haus⸗ 
brandfohle, aber auch in den feineren Sortimenten noch ſoweit flammend, daß ſie 
zum Puddeln und Schweißen gut geeignet iſt. 

Bis zur Erbauung der Laurahütte im Jahre 1838 war der Betrieb lediglich 
auf Förderung in Haspelſchächten und Entwäſſerung durch Stollen baſirt und ging 
vorzugsweiſe im Glücksflötz um. Die geſammte jährliche Förderung betrug 1000 bis 
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2000 Tonnen und wurde ausſchließlich in der Brennerei und Brauerei des Dominiums 
Siemianowitz verwendet. 

In dem Jahre 1838 wurde die erſte mit Dampf betriebene Waſſerhaltungs⸗ 
maſchine gemeinſchaftlich mit der Fanny⸗Grube aufgeſtellt und im nächſten Jahre der 
erſte 10 pferdekräftige Dampfhaspel auf dem Wedding⸗Schacht, welcher die Kohlen aus der 
tiefſten Sohle, 30 Meter unter Tage, bis zur Hängebank hob. Aber auch jetzt er⸗ 
folgte der Grubenbetrieb noch lange Zeit hindurch in ſtark dezentraliſirter Weiſe mit 
vielen kleinen Förderſchächten und mit kleinen Baufeldern nahe am Ausgehen 
der oberen Flötze. Im Jahre 1840 wurde querſchlägig zum erſten Male das Karo⸗ 
line⸗Flötz gelöſt, und es folgte dann die Ausrichtung und der Abbau in den Feldern 
der Schächte Wenzel, Moritz, Edler und Theodor, welche mit ca. 20 pferdekräftigen 
Waſſerhaltungsmaſchinen und ebenſo ſtarken Dampfgöpeln zur Förderung ausgerüftet 
waren, und durch welche der Bau bis in die 60 Meter⸗Sohle fortgeführt wurde. 
Im Jahre 1862 begann das Abteufen des Knoffſchachts im Karlshoffnungsfelde. 

Die Förderung auf den genannten Schächten erfolgte mittelſt Hanfſeilen mit 
Förderwagenkaſten zu ¼ Tonnen Inhalt, welche mit Ketten direkt an das Förder- 
ſeil angeſchlagen wurden. 

Ein wichtiger techniſcher Fortſchritt war im Jahre 1848 die Einführung der 
erſten ſchmiedeeiſernen Schienen in den Hauptförderſtrecken an Stelle der bis dahin 
gebrauchten hölzernen Geſtänge. 

In den fünfziger Jahren begann ein Grubenbrand den Fortbetrieb der 
Grube ernſtlich zu gefährden. Zuerſt war dieſer gefährliche Feind des oberſchleſiſchen 
Bergmanns in größerem Umfange auf der benachbarten Fannygrube im Jahre 1823 
aufgetreten. Er ſoll dort (cfr. Wochenſchrift des ſchleſiſchen Vereins für Berg: und 
Hüttenweſen 1859, I. Jahrgang) durch das Hereinbrechen eines Theiles einer ca. 
40 000 Tonnen haltenden, brennenden Kleinkohlenhalde bei dem Ausrauben eines 
Pfeilers auf dem Fannyflötze entſtanden fein. Der Brand verbreitete fih damals 
ungemein raſch in allen drei Flötzen und konnte nur durch Aufopferung eines großen 
Kohlenfeldes und Errichtung eines 1000 Fuß langen Mauerdammes auf ſeinen Herd 
beſchränkt werden. Zum Schutz gegen dieſen Brand mußte ſchon 1838 an der 
Markſcheide der Karlshoffnunggrube ein 12 Fuß breiter Mauerdamm in der ganzen 
Mächtigkeit des Fanny⸗Flötzes aufgeführt werden. Beſonders heftig wüthete auf 
Eugeniens⸗Glück⸗Grube der Grubenbrand im Jahre 1859. Am 18. Februar und 
26. März desſelben Jahres fanden im Fannyflötz in der Abbauſtrecke 6 g. O. unterhalb 
Antonſchacht zwei Exploſionen von Brandgaſen ſtatt. Dieſe hatten das erſte Mal 
die Zertrümmerung eines 9 Fuß ſtarken Mauerdammes, welcher oben an der Firſte 
geſchloſſen werden ſollte, das zweite Mal eines einfachen, an Stelle des Letzteren 
aufgeführten, ſtark verſtrebten Bretterdammes zur Folge. Nach dieſen Exploſionen 
zeigte der Brand auf Fannyflötz eine ſolche Stärke und Ausdehnung, daß man fid 
genöthigt fah, das ganze Unton- und Wetterſchachtfeld abzudämmen. 

Nur der ſorgfältigſten Abſperrung jeden Luftzutritts durch Aufführen von 
Mauerdämmen und Berappen der Stöße, dem Zufüllen des Wetterſchachtes und 
Verbühnen des Antonſchachtes, hauptſächlich aber den umfaſſenden Planirungsarbeiten 
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über Tage mit Hochofenſchlacken, Letten und Sand war es zu verdanken, daß das 
Feuer nicht noch größere Dimenſionen annahm. 

Eine andere heftige Exploſion brandiger Wetter fand im Fannyflötz am 
14. Auguſt 1864 ſtatt, wobei 14 Mann mehr oder weniger verletzt wurden. Die 
Gefahr der Grubenbrände iſt übrigens geringer geworden, ſeitdem die Baue in 
größere Tiefen gerückt ſind und Tagebrüche, welche den Luftzutritt vermitteln, nicht 
mehr in dem früheren Umfange entſtehen. Auch werden die Erfahrungen der Vor⸗ 
fahren verwerthet und die Abbaufelder kleiner gehalten wie früher; ferner verſieht 
man die Hauptzugänge zu den einzelnen Feldern ſchon vorher mit Mauerdämmen, 
die ſofort bei eintretender Gefahr geſchloſſen werden können und den Brand noch im 
Entſtehen erſticken. 

Im Fahre 1870 wurde die neue Tiefbauanlage des Eugeniensglück-Feldes in 
der Nähe der Laurahütte und der Schmalſpurbahn, beſtehend aus dem Förderſchacht 
„Ficinus“ und dem Waſſerhaltungsſchacht „Aſchenborn“, mit Anwendung moderner 
Einrichtungen begonnen. In dieſe Zeit (1. Juli 1871) fällt der Eingangs erwähnte 
Verkauf der Einzelfelder Eugeniensglück, Karlshoffnung, Leocadia, Guter Arthur und 
Guter Alphons an die Vereinigte Königs- und Laurahütte, welche Felder zuſammen 
nunmehr den Namen „Steinkohlen-Grube Caurahütte“ führen. 

Es wurde nun eine umfaſſende Löſung des Grubenkomplexes in Ausführung 
genommen. 

Zunächſt wurde von der neuen Beſitzerin der Ficinus-Schacht 100 Meter 
tief bis in's Fannyflötz abgeteuft und die Förderung im Dezember 1872 aus dieſer 
Sohle eröffnet. Aſchenbornſchacht wurde gleichfalls 100 Meter niedergebracht und 
mit einer 160 pferdekräftigen, einfach und direkt wirkenden Waſſerhaltungsmaſchine 
verſehen, die 2 übereinander ſtehende Druckſätze mit 4½ Kubikmeter Leiſtung pro 
Minute bewegt. 

Gleich nach Sicherung der 100 Meter-Sohle begann das weitere Abteufen 
des Aſchenborn⸗Schachtes bis unter das Karolineflötz zu der jetzigen 150 Meter: 
Sohle und der Umbau der Druckſätze in der Weiſe, daß der eine aus der 150 Meter⸗ 
Sohle die Waſſer 75 Meter hoch dem oberen Satze zuhebt. Seit 1876 hob die 
Aſchenbornſchacht⸗Maſchine die geſammten Waſſer allein. 

Als Reſerve erhielt der Schacht eine unterirdiſche rotirende Zwillingsmaſchine 
in der 150 Meter⸗Sohle, welche bei 28 Umdrehungen 6 Kubikmeter pro Minute bis 
zu Tage hebt. Sie wurde im Sommer 1882 in Betrieb genommen. Endlich wurde 
Ficinus⸗Schacht bis in das Karolineflötz nachgeteuft und damit die Ficinus⸗Aſchen⸗ 
born⸗Tiefbau⸗Anlage im weſentlichen beendet. 

Neben dieſem Ausbau der Ficinus⸗Aſchenborn⸗Schachtanlage im Eugeniens⸗ 
glück⸗Grubenfelde begann im Sommer 1879 der Bau der Richterſchächte, der jetzigen 
Haupt⸗Tiefbau⸗Anlage im Guter Arthur⸗Felde in der Nähe der Rechte Oder⸗Ufer⸗ 
und Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, der Schmalſpurbahn und der Laurahütte, mit welcher 
Anlage gleichzeitig die Löſung eines großen Theils der neu erworbenen Vereinigten 
Siemianowitz⸗Grube beabſichtigt wird. 

Es lag der Plan vor, die Richter⸗Schächte unterirdiſch in der 150 Meter⸗ 
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Sohle mit dem Aſchenbornſchacht zu verbinden, um auf dieſe Weiſe eine möglichſt 
große Betriebsſicherheit zu erzielen und zugleich die unterfahrenen, mehrfach verworfenen 
Flötztheile zu löſen. 

In 1880 wurde dieſer Waſſerloſungsquerſchlag vom Aſchenbornſchacht aus 
begonnen, und nach ſechsjähriger Arbeit erfolgte im April 1886 der Durchhieb mit 
dem inzwiſchen aus Richterſchacht angeſetzten Gegenort. Die Geſammtlänge der 
Waſſerloſung beträgt 1695 Meter. 

Der Förderſchacht der Guter Arthur⸗Anlage, Richterſchacht II, erreichte 1889 
die Hauptförderſohle bei 206 Mtr. Teufe. Aus dieſer wurde der Duerfchlag zur 
Löſung des Karolineflötzes in der Ver. Siemianowitz⸗ und Guter Arthur⸗Grube an: 
geſetzt, welcher dieſem Schachte z. Z. hauptſächlich die Forderung liefert, während 
dem Richterſchacht I die Waſſerhaltung und auch die Förderung aus dem Fanny⸗ 
Karoline⸗Flötz über der 150 Mtr.⸗Sohle zufällt. 

Zur Waſſerhaltung auf der Richterſchacht⸗Anlage wurden 1884—86 drei 
unterirdiſche einzylindrige Schwungradmaſchinen in der 150 Mtr.⸗ Sohle aufgeſtellt, 
welche je 11 Kubikmeter Waſſer zu Tage heben konnen. Außerdem dient die 
Waſſerlöſungsſtrecke und die Abteuf-Rittingerpumpe mit 2 einander zuhebenden Sätzen 
als Reſerve. Auf der 206 Mtr.⸗Sohle find 3 gleiche Waſſerhaltungsmaſchinen aufgeftellt, 
welche die Wafer bis zu Tage drücken. Ein Hoppe'ſcher Rittingerſatz, welcher die Waſſer 
der 206 Mtr.⸗Sohle bis zur 150 Mtr.⸗Sohle zu heben vermag, ſteht zur Reſerve. 

Die Forderung auf Richterſchacht I beträgt gegenwärtig 20000 und auf 
Richterſchacht if 24000 Ctr. pro Schicht. Im Eugeniensglück⸗Grubenfelde werden 
zur Zeit die Reſtbaue in der 100 Mtr.⸗Sohle verhauen, außerdem werden aber noch 
täglich gegen 4000 Ctr. Kohlen mittelſt Schlackenverſatz gewonnen, für welchen der 
alte Edlerſchacht und eine beſonders hierzu abgeteufte Schlackenduckel bei Thereſiahütte 
zum Einſtürzen von Hochofenſchlacken als Verſatzmaterial in die Grube benutzt werden. 
Der Schlackenverſatzbau wurde 1856 eingeführt, und es wird die geſammte Schlacken⸗ 
menge von 4 Hochöfen in die Grube geſtürzt und im Fanny-⸗Flötz unter der Hütten- 
bahn, den Hüttenplätzen und unter Gebäuden ꝛc. der Geſellſchaft verſetzt. 

Die dritte Förderanlage der Laurahüttegrube, der Knoffſchacht I im Karls- 
hoffnung⸗Felde, wird vorausſichtlich im Laufe dieſes Jahres zur Einſtellung gelangen 
und durch die faſt vollſtändig beendete Knoffſchacht II⸗Anlage im Leocadia⸗Felde an 
der Hauptbahn erſetzt werden. 

Der Knoff⸗Schacht IL ijt, wie Knoff⸗Schacht l, 100 Mtr. tief und dient ges 
genwärtig als Waſſerhaltungsſchacht für das Karlshoffnung⸗ und Leocadia⸗Feld. In 
der 100 Mtr.⸗Sohle ſind zu dieſem Zweck neben dem Schacht 3 unterirdiſche Waſſer⸗ 
haltungsmaſchinen in gleicher Konſtruktion wie auf dem Richterſchacht eingebaut. Zur 
Reſerve dient die durch die Fanny-Grube führende Waſſerloſungsſtrecke in der 140 
Mtr.⸗Sohle, welche erforderlichen Falls die Waſſer dem Aſchenbornſchacht zuführt. 

Die nachſtehende Tabelle giebt ein Bild von der Förderung, der Arbeiterzahl 
und der Leiſtung pro Arbeiterkopf ſeit dem Beſtehen der Laurahütte⸗Grube. Hierbei 
ſind indeſſen nur für die letzten 27 Jahre (von 1865 ab) die Zahlen aller Fahre 
angegeben; für die Zeit vor 1865 ſind die Zahlen nur für jedes fünfte Jahr gegeben. 
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Jäſrliche Jährliche 
Förderung Ar⸗ durch⸗ Jahr Forderung Ar⸗ durch⸗ 
Jahr in Tonnen zu Better, ſchnittliche in Tonnen zu beiter: ſchnittliche 
1000 Kilo zahl Leiſtung pro 1000 Kilo zahl Leiſtung pro 
Arbeiterkopf Arbeiterkopf 
1788 | 1872 360263 1083 332, 
bis inkl.“ 1000 — 1500 |. = — 1873 388245 1180 329, 
1812 Les | 1874 403190 1175 347, 
1815 910 | 235 — 1875 374995 1033 363, 
1820 1428 SS — 1876 338414 990 340% 
1825 1688 21 80,, 1877 337669 951 353, 
1830 1827 11 166, 1878 326236 925 352,, 
1835 1471 12 122, 1879 326167 943 345, 
1840 22556 105 214, 1880 330110 987 334,5 
1845 65885 241 273, 1881 345173 985 352, 


1850 88712 307 289, 1882 340827 991 343, 
1855 141651 568 249, 1883 353462 1019 346, 
1860 185840 Gin 300, 1884 388174 1051 369, 
1865 219269 737 2097, 1885 354258 1115 317, 
1866 210014 749 280, 1886 352410 1147 307, 
1867 236522 807 293, 1887 410000 1160 353, 
1868 279021 775 360, | 1888 488776 114 426, 
1869 303028 834 364, 1889 575114 1312 438, 
1870 298510 827 360, 1890 614153 1497 410, 
1871 328568 957 343, 1891 744400 1821 408, 


Die Gräfin Laura⸗Steinkohlen⸗Grube 


mit einem Flächeninhalt von 3042828 Quadratmeter baut auf dem nördlichen Ab- 
hange des Königshütter Flotzſattels und bildet auf demſelben einen Ausſchnitt aus dem 
reſervirten Felde der fistaliſchen Königsgrube. Auf dem ſüdlichen Theil ihres Feldes 
liegt die Königshütte ſelbſt. Die Grube wurde in nahezu unberührtem Zuſtande bei 
Gelegenheit des Verkaufs des fiskaliſchen Hüttenwerks Königshütte als Beigabe zu 
letzterer von dem Königsgrubenfelde abgetrennt und mitverkauft, um dem Käufer der 
Hütte Gelegenheit zu geben, den Kohlenbedarf der letzteren (welcher einſtweilen von 
der Königsgrube geliefert werden folte) ſelbſt zu fördern. 

Im Norden und Nordoſten markſcheidet die Gräfin Lauragrube mit Ernſt 
Auguft- und Gottgebeglück⸗Grube. Dieſe beiden Gruben wurden durch ſpäteren An- 
kauf mit ihr zu einem Grubenkomplex verbunden, deſſen Geſammt⸗Flächeninhalt 
6053903 Duadratmeter, deffen Kohleninhalt z. Z. noch 154322011 Kubikmeter 
beträgt und welcher in einen gemeinſchaftlichen Bau genommen iſt. 

Die Grube enthält die reichen Flötzablagerungen, durch welche die fiskaliſche 
Königsgrube bekannt ift, und zwar vom Hangenden zum Liegenden gerechnet, außer 
dem Hoffnungs⸗ und Blücherflötz, welche unbauwürdig find: 1. das Gerhard⸗Flötz von 
6 Meter Mächtigkeit, 2. das Heintzmann⸗Floötz, 2—3 Meter mächtig, und 3. das 
Sattel⸗Flötz, 8 Meter mächtig, und endlich 4. das Andreas⸗Flötz, 1 Meter mächtig. 

Die oberen Flötze gehen auf dem Hüttenplatz nahe an der ſüdlichen Markſcheide 
zu Tage. Bei einer Neigung von 7—10 Grad liegen fie an der nördlichen Mart- 
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ſcheide der Gottgebeglück⸗Grube in einer Tiefe von ca. 320 Meter. Das Sattelflötz 
liegt in dieſer Gegend ca. 400 Meter tief. Die Lagerung ift eine ziemlich unregel⸗ 
mäßige, da dieſelbe durch mehrere große Sprünge geſtört iſt. 

Die Inbetriebſetzung der Grube wurde ſofort nach dem Beſitzantritt begonnen, 
und zwar veranlaßte die große Differenz, welche zwiſchen dem Betrage der an die 
Königsgrube jährlich zu zahlenden Kohlenkaufgelder und zwiſchen den vorausſichtlichen 
Selbſtkoſten der eigenen Steinkohlengewinnung beſtand, und welche f. 3. auf 200 000 
Thaler jährlich berechnet wurde, die Anwendung eines Tiefbauplanes, welcher dahin 
gerichtet war, zur baldigen Erlangung eines möglichſt großen Förderquantums die Flötze 
zunächſt in nicht zu großer Teufe unter Vermeidung langwieriger Querſchläge mittelſt 
Schächten zu löfen und während des Abbaues der hierbei gebildeten oberen Sohlen die 
Schächte tiefer abzuteufen reſp. den nothwendigen Ouerſchlagsbetrieb zur Herrichtung 
der tieferen Bauſohlen auszuführen. 

Aus dieſem Geſichtspunkt ergab ſich der Grubenbau, welcher während der bis⸗ 
herigen Betriebszeit zur Durchführung gelangt iſt, und nach welchem bereits im Jahre 
1873 74 eine Förderung von ca. 526 000 Tonnen, d. i. mehr als der Bedarf der 
Königshütte, und im Jahre 1890,91 von 892460 Tonnen Steinkohlen erzielt wurde. 

In den erſten Jahren lieferte der Alexanderſchacht — unmittelbar an der 
Hütte gelegen — die Hauptmaſſe der Forderung. Er war zunächſt als Förderſchacht 
auf die bereits von der Königsgrube durch ein Flügelort des Hauptſchlüſſelerbſtollns 
gelöſte Stollnſohle niedergebracht, aus welcher mittelſt einer bis zum September 1870 
aufgeſtellten 100 pferdekräftigen Fördermaſchine die Förderung begann. Mit Hülfe 
einer Hoppe'ſchen Rittinger⸗Pumpe iſt er im September 1871 bis zu der 120 Meter⸗ 
Sohle des Sattelfloͤtzes vertieft, ſodaß nunmehr die Förderung aus zwei Sohlen 
erfolgen konnte. 

Gleichzeitig war der Bau der Hugoſchachtanlage mit einem Förder- und einem 
Waſſerhaltungsſchacht in Angriff genommen, von denen der erſtere mittelſt einer 
120 pferdekräftigen Fördermaſchine und mittelſt Kunſtkreuzen, ſowie endlich vermittelſt 
einer Bergefördermaſchine beim Abteufen vorausging. Im April 1872 erreichte der 
Hugoförderſchacht, im Juni deſſelben Jahres der Waſſerhaltungsſchacht nach Durch⸗ 
teufung des Gerhardflötzes das Heintzmannflötz in 100 Meter Teufe, wo nur eine 
Förderſohle etablirt wurde. 

Die Waſſerhaltung erfolgte durch mehrere auf dieſer Sohle eingebaute Tangy: 
pumpen, welche durch Dammthüren gegen plötzlichen Waſſerandrang geſichert waren, 
während eine inzwiſchen in Bau genommene Druckpumpe von 220 Pferdekräften mit 
oberirdiſcher Waſſerhaltungsmaſchine zur Reſerve aufgeſtellt wurde. 

Mit dieſen Ausführungen war für die Grube eine Förderung von circa 
660 000 25 per Sah auf 10 Jahre geſichert, und man konnte nun in bequemer 
Weiſe an die allmähliche Ausführung des übrigen Theiles der Löſung des Feldes 
gehen, welches in der Faſſung der 180 Meterſohle, dem Aufhiebe des Duerſchlags in 
derſelben bis in die Nähe des Chorzower Bahnhofs, im Abbohren und Abteufen des 
Bahnſchachts auf dieſem Duerſchlag, ferner in der Vertiefung desſelben auf die 
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320 Meter tiefe Hauptbauſohle und in der Ausführung des Hauptquerſchlages in 
dieſer Sohle beſtand. Dieſer Ouerſchlag loft im ſüdlichen Feldestheil das liegendſte 
Flötz, das Andreasflotz, und an der Nordgrenze des Grubenkomplexes die obere Flötz⸗ 
partie, beſonders das Gerhard⸗Flötz, in feiner geſammten Erſtreckung und hat eine ein- 
heitliche Verbindung der Hauptforderſchächte zur gegenſeitigen Unterſtützung herzu⸗ 
ſtellen. Er iſt noch in der Ausführung begriffen. 

Zur Förderung wurden bis zur 180 Mtr.⸗Sohle mit Vorliebe möglichſt leichte 
Maſchinen von 100 — 10 Pferdekräften mit leicht verſtellbarem Förderkorb und mit 
einetagiger Forderſchaale à 1 To. Kohlenlaſt angewandt, welche die Bedienung der 
beiden gleichzeitig in Betrieb befindlichen Förderſohlen in Tag- und Nachtſchicht erleichterten. 

Mit dem Fortſchreiten des Baues zur 320 Mtr.⸗Sohle ging man zu Förder- 
körben mit 2 Etagen à 2 To. Förderlaſt über, welche die Aufſtellung einer Maſchine 
zu 300 Pferdekraften auf Bahnſchacht nothwendig machte. Die Waſſerhaltung der 
Gruben wurde bei einem Waſſerzufluß von ca. 6 —7 Kubikmeter per Minute, abge- 
ſehen von der oberirdiſchen Reſerve-Waſſerhaltungsmaſchine von 220 Pferdekräften, 
welche auf Hugoſchacht aufgeſtellt war (und welche inzwiſchen nach 18 jährigem Be- 
ſtande bereits zum Abbruch gelangt ijt), ausſchließlich auf unterirdiſche Maſchinen baſirt. 

Um die Bedenken, welche derartigen Anlagen entgegenſtehen, zu beheben, 
wurde eine Reſerve und ausreichende Sicherheit dadurch geſchaffen, daß 2 vollkommen 
getrennte Syſteme von Waſſerhaltungsmaſchinen für jede Sohle, und zwar je eine in 
der 180 Mtr.⸗Sohle auf Alexander- und Hugoſchacht, und je eine auf Bahn- und 
Hugoſchacht, eingebaut wurden. Jedes dieſer Syſteme beſteht aus 3 Schwungrad— 
maſchinen, von denen je 2 ſtark genug ſind, um das dem qu. Syſtem zur Hebung 
zufallende Waſſerquantum zu ſümpfen. Die Maſchinen find möglichſt ſchmal gebaut 
und werden hintereinander in einem langen, möglichſt ſchmalen Maſchinenraum auf: 
geſtellt. Zur größeren Sicherheit ſind die qu. Maſchinenanlagen durch ſtarke Dämme 
mit Dammthüren an den Eingängen der Maſchinenräume, ſowie an anderen geeigneten 
Punkten des Grubengebäudes gegen plötzliche Waſſerzuflüſſe geſichert. Das Anlage- 
kapital und die Betriebskoſten für derartige unterirdiſche Waſſerhaltungsanlagen ſtellen 
ſich verhältnißmäßig niedrig. 

Die Wetterführung erfolgt für alle Fälle durch zwei Wetterſchächte mit 
Wetteröfen, von denen der eine an dem Ausgehenden des Gerhardflötzes, der andere 
in der Mitte des Grubenfeldes gelegen iſt. An letzterem ſind mehrere Wetteröfen 
für jedes der durchteuften Flötze angebracht. 

Der Abbau erfolgt in der in Oberſchleſien üblichen Weiſe. Als eine Be⸗ 
ſonderheit ift nur anzuführen, daß auch hier ein Theil der Kohlengewinnung unter 
den Hüttenplätzen und Bahnanſchlüſſen, für welche ſonſt Sicherheitspfeiler ſtehen 
bleiben müßten, mit Verſatzbau erfolgt, zu welchem die ſämmtlichen auf der Königs⸗ 
hütte fallenden Hochofenſchlacken und Schuttmaſſen verwendet werden. 

Eine Beſchreibung dieſes Verfahrens befindet fih in der Zeitſchrift für Bergz, 
Hütten und Salinenweſen, 29. Band, Jahrgang 1881. 

Der Kohlenabſatz von der Grube erfolgte, wie erwähnt, in den erſten Be⸗ 
triebsjahren ausſchließlich an die Königshütte. Da jedoch die Förderung bereits in 
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1873/74 den Bedarf des Hüttenwerks überftieg, fo wurde zunächſt der Hugoſchacht 
mit einem Eiſenbahnanſchluß an die Oberſchleſiſche Eiſenbahn verſehen. Später wurde 
die neue Bahnſchachtanlage am Bahnhof Chorzom ausſchließlich für den Eiſenbahn⸗ 
debit beſtimmt. 

Eine Ueberſicht über die Entwickelung der Grube lihre Förderung, Zahl der 
Arbeiter, Durchſchnittsleiſtung des Häuers pro Schicht) gewährt nachſtehende Tabelle: 


Förderung ; Durchſchnittsleiſtun 
Jahr in Tonnen zu Arbeiter- eines Sauer’ pro Schicht 


1000 Kilo in Tonnen zu 1000 Kilo 
Kalenderjahr 18710 102 089 564 Base 
I. Semeſter 18711 87 707 762 2994 
Geſchäftsjahr 1871/72 232 673 892 Sas 
2 1872/73 362 548 1286 Bas 
z 1873/74 . . 526598 1550 4,250 
z 1874/75 556 785 1865 5,138 
e 1875/76. 470384 1586 Bau 
z 1876/77 438 564 1225 Das 
2 1877/78 — ; 455 227 1301 Das, 
- 1878/79. 457 616 1295 Bass 
g 1879,80 . . 505 879 1390 Bag 
z 188081 .. 524 842 1496 Baan 
e 1881/82. 600 404 1598 Bag 
2 188283 640 893 1795 6,751 
e 1883/84. 667 907 1821 Banz 
2 1884/35 716615 2060 Bang 
z 1885/86 . . 735655 2324 5, 
z 1886/67 . . 728079 2131 Basen 
z 1887/88 . . 729 923 2029 67551 
5 1888/89. 766 050 2095 6,092 
z 1889/90 803 044 2224 67385 
z 1890/91 . . 892 461 2678 6,025 


Die Königshütte. 

Die Erbauung des Hochofenwerks Königshütte in den Jahren 1797—1801 
bildete den Abſchluß des Gründungswerks des Grafen Reden, durch welches die 
oberſchleſiſche Montaninduſtrie auf einer neuen Grundlage in's Leben gerufen wurde. 

Während bis dahin die Eiſeninduſtrie Oberſchleſiens von Alters her in den 
nördlichen waldreichen Bezirken auf die Verwerthung der Holzkohle, auf die Verar⸗ 
beitung der in den dortigen Ablagerungen des Keupers und des Jura vorkommenden 
Thoneiſenſteine und auf die Benutzung der Waſſerkraft der Flüſſe baſirt war, wurde 
die Königshütte (mit ihrem kurz zuvor gegründeten Schweſterwerk, der Eiſengießerei 
bei Gleiwitz) von ganz neuen Geſichtspunkten aus auf die Anwendung der Steinkohle 
zum Hochofenbetriebe, auf die in unmittelbarer Nähe der Steinkohlen reichlich vor- 
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kommenden Brauneiſenerze, Kalkſteine und Dolomite der Muſchelkalkſteinformation und 
auf die Anwendung der Dampfmaſchine begründet. 

Am 25. September 1802 wurde der erſte Hochofen angeblaſen. Derſelbe 
hatte jedoch wegen verſchiedener Störungen nur eine 11 wöchentliche Campagne, ſo daß 
am 25. Dezember desfelben Jahres der zweite Hochofen angeblaſen werden mußte, 
deſſen erſte „Hüttenreiſe“ auch nur 17 Wochen betrug. 

Der Betrieb hatte in den erſten Jahren und Jahrzehnten des Beſtehens der 
Hütte mit Schwierigkeiten mannigfacher Art zu kämpfen. 

Die damals in der angrenzenden Königsgrube geförderten Steinkohlen ge⸗ 
hörten in der Hauptſache zur Klaſſe der Sand- und Sinterkohlen. Die Stückkohle 
wurde in Meilern verkokt und lieferte einen dichten, wenig poröſen und daher ſchwer 
verbrennlichen Koks, welcher außerdem ſtarke Neigung zum Zerſpringen in kleine 
Stücke zeigte. Die zur Verhüttung gelangenden Brauneiſenerze ſind von mulmiger 
Beſchaffenheit. In Folge dieſer Beſchaffenheit der Hauptmaterialien zeigte die Bee 
ſchickung im Hochofen eine ſehr dichte Lagerung, welcher bei der damals üblichen 
Konſtruktion der Gebläſemaſchinen durch höhere Windpreſſung das Gegengewicht zu— 
nächſt nicht geſchaffen werden konnte. 

In den erſten Jahren belief ſich die durchſchnittliche Wochenproduktion eines 
Ofens nur auf 376 preußiſche Centner, welche fih in den 20 er Jahren in Folge 
Verſtärkung der Gebläſemaſchinen auf 452 preußiſche Centner ſteigerte. 

Das erzeugte Roheiſen fand beſtimmungsgemäß ſeine Hauptverwendung in 
den fiskaliſchen Friſchfeuern, welche zerſtreut an den mit Waſſerkräften verſehenen 
Punkten Oberſchleſiens errichtet und bis dahin lediglich auf die Verarbeitung von 
Holzkohlenroheiſen angewieſen waren. 

Da die Königshütte in Folge der eben angedeuteten Hochofen-Betriebsver— 
hältniſſe nur ein ſtark ſilizirtes Eiſen erzeugte, welches ſich im Herdfriſchfeuer und 
ſpäter im Puddelofen nur ſchwierig und unökonomiſch verarbeitete, ſo führte dieſer 
Mißſtand zu der Nothwendigkeit, einen Theil des Roheiſens einem vorbereitenden 
Raffinirprozeß zu unterwerfen. 

Der Hütteninſpektor Eck konſtruirte zu dieſem Zweck Anfang der 40 er Jahre 
einen Gasflammofen, welcher die Aufgabe in einer für die damaligen Verhältniſſe 
ökonomiſchen Weiſe löfte und auch die Einführung des Puddelprozeſſes vorbereitete. 

In den erſten Jahrzehnten dieſes Jahrhunderts fand die oberſchleſiſche Eiſen— 
erzeugung eine ſtarke Unterſtützung durch die damalige Wirthſchaftspolitik. In Folge 
des aus dem Jahre 1792 ſtammenden Einfuhrverbots bezüglich fremden Eiſens, ſowie 
des ſpäter an deſſen Stelle tretenden Schutzzolles von 1 Thaler pro Centner, war 
es der ſchleſiſchen Eiſeninduſtrie ermöglicht, ihr Abſatzgebiet unter Benutzung der 
Waſſerwege bis nach Preußen, Pommern und Sachſen hinein auszudehnen, und wenn 
auch ſpäter (1818) der Roheiſenzoll fiel, ſo blieb doch der Stabeiſenzoll beſtehen. 
Derſelbe wurde ſogar für feinere Sorten im Jahre 1827 erhöht. 

Da es nun nicht gelang, aus den billigeren engliſchen Roheiſenmarken im 
Friſchfeuer ein gutes Stabeiſen zu erzeugen, ſo verblieb den ſchleſiſchen Werken im 
weſentlichen auch noch weiter ihr bisheriges Abſatzgebiet, und ſo hatte z. B. im Jahre 
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1834 Schleſien den weſentlichen Antheil von 40 Y an der geſammten Produktion 
des preußiſchen Staates. 

1834 erzeugte Schleſien 25 520 To. Roheiſen, 2750 To. Gußwaaren und 
15 810 To. Stabeiſen, während die Geſammterzeugung im Staate betrug: 59 161 To. 
Roheiſen, 14150 To. Gußwaaren und 44 398 To. Stabeiſen. 

Dieſe günſtigen Preis⸗ und Abſatzverhältniſſe wirkten allerdings damals auf 
die techniſche Weiterentwickelung in der Eiſenerzeugung nicht gerade fordernd ein. 

Außer den beiden fiskaliſchen Werken zu Gleiwitz und Koniashütte waren bis 
zum Jahre 1832 nur noch auf der Sohenlohehütte und Antonienhütte Hochofen mit 
Koksbetrieb entſtanden, und im Jahre 1842 wurden in Schleſien von 85 Soch⸗ 
öfen noch 69 mit Holzkohle betrieben. 

Bei den reichen Waldbeſtänden Oberſchleſiens bildete der Holzkohlenofen für 
die Grundbeſitzer ein willkommenes Mittel, die Holzbeſtände in bequemer Weiſe zu 
verwerthen, und es wurden dieſem Umſtand zu Liebe vielfach an Punkten mit äußerſt 
ungünſtigen Transportverhältniſſen ſehr unvollkommene Dodofenanlagen errichtet, um 
die Verarbeitung wenig ſchmelzwürdiger Erze auf denſelben vorzunehmen. 

Als eine natürliche Folge dieſes Verfahrens ergab ſich allmählich eine bedeutende 
Steigerung in den Eiſenerzeugungskoſten und in den Verkaufspreiſen. 

So hatte Anfangs der 20 er Jahre der Roheiſenpreis 1 Thaler 15 Sgr. pro 
Centner bei einer Produktion von rund 300 000 Centner betragen. Derſelbe ſtieg 
Ende der 30 er Jahre auf über 2 Thaler bei einer Produktion von etwa 660 000 Grr. 

Ein weſentlicher Umſchwung in dieſen Verhältniſſen trat in der zweiten Hälfte 
der 30 er Jahre durch die Einführung des Puddelprozeſſes in Oberſchleſien ein, mo- 
durch die Verwendung der Steinkohle auch in Schleſien unbeſtritten die Oberhand 
gewann. 

In erſter Reihe wandte ſich die Königshütte, zugleich mit der in dieſer Zeit 
durch den Grafen Hugo Henckel neu begründeten Laurahütte, dieſem neuen Friſch⸗ 
verfahren zu und legte damit den Grund für ihre Weiterentwickelung zu einem ſelbſt⸗ 
ſtändigen, die Darſtellung von Fertigprodukten betreibenden Werke. Begünſtigt wurde 
dieſe Erweiterung durch den Beginn des Eiſenbahnbaues, welcher in den 40 er Jahren 
in Deutſchland zu immer größerer Bedeutung gelaagte, und welcher den Eiſenkonſum 
in ganz erheblichem Maße ſteigerte. 

Im Jahre 1843 wurde der Puddeleibetrieb auf der Königshütte mit 8 Oefen 
eröffnet, und ſchloß ſich daran die Fabrikation von Handelseiſen und Eiſenſchienen. 

Seitdem hat, abgeſehen von einzelnen, durch ungünſtige politiſche oder wirth⸗ 
ſchaftliche Verhältniſſe hervorgerufenen Hemmniſſen, eine ſtetige Erweiterung reſp. Ver⸗ 
mehrung der Anlagen und Erhöhung der Produktion ſtattgefunden. So wurde, der 
ſteigenden Nachfrage in Handelseiſen entſprechend, in den 50 er und Guer Jahren die 
Zahl der Hochöfen auf der Königshütte auf S erhöht; die Dimenſionen derſelben wurden 
allmählich erweitert und die Einrichtungen den Erfahrungen der Neuzeit entſprechend 
verbeſſert; die Puddel⸗ und Walzwerke wurden durch den Bau einer ganz neuen 
Walzwerksanlage, Alvenslebenhütte II, verſtärkt. 
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Nachdem durch das Beſſemerverfahren eine gerade für das Eiſenbahnweſen 
wichtige Fabrikationsmethode gefunden worden war, wurden in richtiger Würdigung 
dieſes Verfahrens Mitte der 60 er Jahre auch auf der Königshütte umfaſſende Ber- 
ſuche in einer zu dieſem Zwecke erbauten Beſſemerei angeſtellt. Dieſelben ergaben die 
Lebensfähigkeit dieſes Prozeſſes auf Grundlage der oberſchleſiſchen Koks⸗ und Erzver⸗ 
hältniſſe, nur ſcheiterte die vorläufige Durchführung des Verfahrens an den für die 
weitere Verarbeitung des erblaſenen Stahls ganz ungenügenden mechaniſchen Vor⸗ 
richtungen und an der Ungeneigtheit des Fiskus, bei der damaligen ungünſtigen Lage 
der Eiſeninduſtrie und bei den damit verknüpften geringen Erträgen der Hüttenwerke, 
größere Mittel zu den nothwendigen Neu: und Umbauten herzugeben. 

Dieſe Umſtände führten den Hüttenfiskus endlich zu dem Entſchluß, zur Ver⸗ 
äußerung des Hüttenwerkes zu ſchreiten. Graf Hugo Henckel auf Siemianowitz, 
gleichzeitig Beſitzer der Laurahütte, erwarb Ende des Jahres 1869 die Königshütte 
nebſt einem zu derſelben geſchlagenen Theil der Königsgrube und ſtellte beide Werke 
unter eine gemeinſame Leitung. 

Schon nach 1½ Jahren, am 1. Juli 1871, wurden diefe beiden Anlagen 
in eine ſelbſtſtändige Aktiengeſellſchaft für Bergbau- und Hüttenbetrieb mit dem 
Nawen „Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte“ umgewandelt, und es begann mit 
dieſem Zeitpunkte eine neue Epoche der Entwickelung der Werke. 

Der mächtige wirthſchaftliche Aufſchwung nach der Beendigung des franzöſiſchen 
Krieges ließ den Gedanken, auf der Königshütte die Flußſtahlfabrikation in größerem 
Maßſtabe einzuführen, zur Wirklichkeit werden. Es wurde zunächſt die ſchon näher 
erwähnte, noch aus der fiskaliſchen Zeit herrührende Beſſemeranlage, ſoweit als an— 
gängig, den neueren Erfahrungen entſprechend umgebaut und in Betrieb geſetzt und 
gleichzeitig ein Bandagenwalzwerk ſowie eine Fabrik für die Herſtellung von Rad- 
ſätzen für Eiſenbahnzwecke errichtet. 

In Folge der günſtigen Betriebsreſultate wurde ſodann auch unverzüglich der 
Bau eines großen, ſpäter auch zum Thomaſiren eingerichteten Beſſemerwerkes im 
modernen Stil und gleichzeitig auch einer Triowalzwerks⸗Anlage, hauptſächlich zur 
Erzeugung von Schienen beſtimmt, beſchloſſen und ausgeführt. 

Mit der fortſchreitenden Technik der Stahlerzeugung und den geſteigerten An⸗ 
ſprüchen an die Oualität des Stahlmaterials für die verſchiedenen Zwecke wurde es 
ſchließlich nöthig, auch noch den Martinbetrieb einzuführen; im Jahre 1883 kam 
der erſte Martinofen in Gang, und es befinden ſich zur Zeit deren 5 in Betrieb. 

Die Einführung des Beſſemerbetriebes machte es nothwendig, der Hütte aus⸗ 
giebige Bezugsquellen von Schmelzmaterialien für die Stahlerzeugung zu ſichern. Die 
oberſchleſiſchen Erze find zwar verhältnißmäßig arm an ſchädlichen Nebenbeſtandtheilen 
(namentlich find gewiſſe in der Nähe der Königshütte, bei Chorzow und Lagiewnik 
vorkommende Erze hierdurch ausgezeichnet), ſie enthalten aber doch in den meiſten 
Fällen noch einen ſo hohen Phosphorgehalt, daß ſie für ſich allein nur in wenigen 
Fällen verſchmolzen werden konnten. Als Zuſatzerze wurden daher in der erſten 
Zeit hauptſächlich ſteyriſche Spathe mitverarbeitet. Aus gleichen Rückſichten wurde 
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die phosphorarme Magneteiſenſteine liefernde ,,Berafreiheitarube’ bei Schmiedeberg 
erworben. 

Da ſich in Folae der allmahlichen Ausbeutung der oberſchleſiſchen Erzfelder, 
im Zuſammenhang mit dem wachſenden Bedarf der Eiſenwerke, ein Mangel an Erzen, 
beſonders beſſerer Qualität, fühlbar zu machen begann, jo wurde die Beſchaffung von 
Schmelzmaterialien auf eine breitere Grundlage geſtellt und die Verwendung von 
Kiesabbränden herangezogen. In den Jahren 1882 1885 wurde eine Kupfer⸗ 
extraktionsanſtalt mit 6 Röſtofen erbaut, wou ſpäter eine zweite Laugeanſtalt hin: 
zutrat. Es werden daſelbſt zur Zeit jahrlich etwa 25 000 Tonnen Purple ore mit 
über 60 * Eiſen, ſowie 650 Tonnen 100 % Kupfer und 50% Ror. Silber 
gewonnen. 

Desgleichen ſei auch noch erwähnt, daß die Koksfrage, welche in den erſten 
Jahrzehnten des Beſtehens des Werkes ſo vielfache Schwierigkeiten, ſowohl in Bezug 
auf die Erzeugung als auch auf die weitere Verarbeitung des Roheiſens, hervorrief, 
allmählich einer verhältnißmäßig befriedigenden Löſung zugeführt werden konnte. 
Bis etwa Mitte des 5. Jahrzehnts wurde nur Koks verarbeitet, welcher aus Stück⸗ 
kohle in Meilern gewonnen und von kleinſtückiger Beſchaffenheit war. Dann aber 
begann man die, einen poröſeren Kots ergebende, mehr zum Backkoks hinneigende 
Sattelflötzkohle auszuhalten und dieſelbe in geſchloſſenen, ſogenannten Wittenberger 
Oefen zu verfofen. In dem Maße, als es den umliegenden Gruben gelang, bad: 
fähigere Kohlen zu fördern, und als die Abſatzverhältniſſe für Grobkohlen ſich beſſerten, 
trat die Verwendung des Meilerkots mehr und mehr zurück, indem derſelbe durch 
Backkoks erſetzt wurde, welcher theils von den oberſchleſiſchen Kokswerken bei Zabrze 
geliefert, theils in eigenen Koksöfen auf der Hütte aus angekaufter Backkohle er⸗ 
zeugt wurde. 

Daß mit dieſen Oefen auch neuerdings die Gewinnung von Theer und Am⸗ 
moniak verbunden worden iſt und daß ſchon ſeit dem Jahre 1885 die Gewinnung 
dieſer Nebenprodukte planmäßig auch bei der Stückkohlen⸗Meilerung in Anwendung 
gekommen iſt, möge nicht unerwähnt bleiben. 

Von beſonderer Wichtigkeit für das Gedeihen der in Rede ſtehenden ober⸗ 
ſchleſiſchen Werke war die Vereinigung der Königshütte mit der Laurahütte zu einem 
gemeinſchaftlichen Unternehmen. 


Die Laurahütte. 


Wie ſchon erwähnt, war die Sanrahütte in der zweiten Hälfte der 30 er Jahre 
vom Grafen Hugo Henckel⸗Siemianowitz erbaut, und zwar auf Grund eines Pacht⸗ 
und ſpäteren Sozietätsvertrages mit den Gebrüdern Oppenheim in Berlin. Die 
Anlage erfolgte nach engliſchen Muſtern durch den engliſchen Hütteningenieur Talbot 
(nach einem Bauplan des Komm.⸗Raths Wedding und war von Anfang an auf 
Steinkohlenbetrieb mit den Steinfohlen der Eugeniensglückgrube (ſpäteren Laurahütte⸗ 
grube) baſirt. Der urſprüngliche Bauplan umfaßte 2 Hochöfen mit entſprechender 
Dampfmaſchinenkraft, nebſt 12 Puddel⸗ und 6 Schweißöfen (Lazy⸗ und Arthurhütte). 
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Die Zahl der Hochöfen wurde aber bald auf 4 Hochöfen ausgedehnt. Die Gebläſe⸗ 
maſchinen, ebenſo wie die Walzwertsmaſchinen nebſt Keſſeln wurden aus England 
bezogen. 

Der Betrieb der Hochofen⸗Anlage in Laurahütte begann den 6. Februar 1839. 
Der erſte Abſtich erfolgte am 17. Februar 1839. Die erſten beiden Oefen, welche 
ſich nicht bewährten, wurden nach kurzer Betriebszeit ausgeblaſen und, nach den ge⸗ 
machten Erfahrungen den hieſigen Verhältniſſen entſprechend umgeändert, faſt ganz 
neu wieder aufgebaut. Der Hochofenbetrieb mit Einrichtung einer umfaſſenden Gießerei 
durch Zubau von Kupol⸗ und Flammofen diente zuvörderſt dazu, die für die Puddel⸗ 
und Walzhütten benöthigten Gußwaaren ſelbſt herzuſtellen. 

In den Jahren 1857—1862 wurden noch 2 Hochöfen mit einer Gebläſe⸗ 
maſchine von F. A. Egells in Berlin ſowie einer Gießhütte erbaut und im Jahre 
1862 in Betrieb geſetzt, fo daß im ganzen 6 Hochöfen vorhanden find. 

In den Jahren 1847—1850 wurde die Dampfhammer- oder Alfonshütte 
erbaut und im November 1850 in Betrieb geſetzt. In derſelben wurde ein Stab- 
eiſenwerk aufgeſtellt, deſſen Inbetriebſetzung im Februar 1858 erfolgte. 

Eine vierte Walzhüttenhalle endlich, das „Feinſtreckwerk“, neben dem An- 
bau der Arthurhütte belegen, wurde im Jahre 1862 in Bau genommen und im 
Juli 1863 in Betrieb geſetzt. 

Seit dem Uebergange des Werkes in den Beſitz der „Vereinigte Königs⸗ und 
Laurahütte, Aktiengeſellſchaft“ wurden ſowohl bei der Hochofenanlage, als auch bei den 
Puddel⸗ und Walzwerken bedeutende Um⸗ reſp. Neubauten ausgeführt, welche den 
Zweck verfolgten, die beſonders guten Leiſtungen des Werkes in der Erzeugung von 
Schweißeiſenfabrikaten zu konſerviren und weiter auszubilden. Dieſe letztere wurde 
allmählich auf der Laurahütte konzentrirt, während die Königshütte mehr und mehr 
auf Flußeiſen⸗ und Stahlerzeugung überging. 

Es bleibt noch zu erwähnen, daß auf Laurahütte im Jahre 1873 zur Ver⸗ 
werthung der Hochofenſchlacken eine Portland⸗Cementfabrik errichtet wurde, deren Fabrikat 
ſowohl bei den eigenen Werken der Aktiengeſellſchaft als auch durch Verkauf an 
Fremde vortheilhafte Verwendung findet. 

Auch beſitzt das Werk eine Verzinkungsanſtalt nebſt Einrichtungen für Wellblech⸗ 
fabrikation. 

Die ſämmtlichen Werke der Königs⸗Laurahütte ſind durch Normalgeleiſe mit 
den benachbarten Eiſenbahnſtationen (Rechte Oder⸗Ufer⸗ und Oberſchleſiſche Eiſenbahn) 
verbunden. Die zur Verhüttung erforderlichen oberſchleſiſchen Eiſenerze, Kalkſteine, 
Dolomite ꝛc. gelangen auf der oberſchleſiſchen Schmalſpurbahn auf die Hüttenplätze. 
Außerdem ſind die Hütten mit den Kohlengruben durch Schmalſpurbahnen verbunden, 
auf welchen Lokomotivbetrieb ſtattfindet. 

Die Produktionsziffern der Königshütte und der Laurahütte ſeit Inbetrieb⸗ 
ſetzung der Werke bis einſchließlich 1891 find aus nachſtehenden Tabellen zu erſehen: 


Dezennium 
bezw. Jahr 
1802— 1811 
1812—1821 
1822—1831 
1832—1841 
1842 


Die Produktion der Königshütte von 1802—1891. 


Die Produktion der Laurahütte von 1839 — 1891. 


gë geg bela 
To To 
13011 — 
21 432 = 
36 720 = 
44177 = 
3 988 — 
3 685 per 
3 903 114 
4277 1232 
4195 2122 
5276 2579 
5385 2130 
5774 1485 
4546 1984 
4223 30046 
5817 2671 
5029 2602 
6267 3276 
6885 4627 
6154 5916 
10001 8253 
11178 9595 
12153 7558 
13651 83315 
15208 10338 
16663 11563 
19112 11740 
21335 15 229 
24314 17 024 
27390 19048 
31028 20 972 
33 322 25 857 
38 475 31 110 
Watgen set Ae 
To. To. 
450 — 
1603 44 
1427 142 
2715 953 
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Dezennrum 
bezw. Jahr 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1802 — 1811 
1812 — 1821 
1822—1831 
1832—1841 


| 1842—1851 


| 
(I 


| 
| 


i 


1852—1861 
1862—1371 
1872—1881 
1882—1891 


Jahr 


Roheiſen 


46 823 
34 690 
53 786 
58 351 
62 140 
68 299 
65 922 
76 951 
72 644 
86 190 
87 884 
84 745 
89 782 
86 903 
92 536 
97 700 
85 438 
13 011 
21 432 
36 720 
44.177 
45 254 
92 343 
309 065 
555 747 
860 773 


Roheiſen 
To 
2100 
3369 
3470 
4630 


Walzwerks⸗ 
e vie 


33 268 
35 102 
41 815 
41 682 
43 898 
36 098 
37 000 
44 424 
47 157 
46 926 
55 642 
59 403 
69 542 
61 251 
56 165 
57 532 
54 166 
60 312 
68 871 
76 890 
77 081 
86 395 


Walzwerks⸗ 
Le, emm 
1814 
2692 
4695 
5124 
12° 


Jahr 


1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 


Roheiſen 
To. 
4745 
4883 
4863 
5134 
677 
7173 
6297 
5510 
6065 
6684 
6255 
6371 
6846 
7811 
8089 
10056 
10127 
11816 
15740 
14362 
13306 
15390 
16038 
25580 
31001 
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Walzwerks⸗ 
ee Jahr 
6320 1872 
4090 1873 
5229 1874 
5603 | 1875 
6243 1876 
8004 1877 
10829 1878 
13360 1879 
13831 1880 
16008 1881 
113544 1882 
12753 1883 
13401 1884 
13776 1885 
13482 1886 
16087 1887 
16309 13888 
18436 1889 
22577 1890 
20021 1891 


25240 | 1842—1851 


25064 | 1852—1861 


Roheiſen 
To. 
35001 
35160 
41825 
41235 
39570 
43053 
41390 
41005 
49218 
50220 
60250 
53805 
62211 
61950 
47630 
51475 
59360 
67155 
66625 
51100 
42679 
67101 


25749 1862—1871 163366 
24670 | 1872—1881 417677 


mër 


5572 || 1882- 1891 581561 


Walzwerks⸗ 
Fertigfabrikate 
To 
28575 
29684 
29485 
25747 
24366 
26626 
27278 
27758 
29376 
32189 
34320 
35043 
34231 
32121 
33613 
39789 
38947 
43165 
40845 
35541 
42763 
126798 
219725 
281084 
367615 


35. Oberſchleſiſche Kokswerke und Chemiſche Fabriken, 


Aktien⸗Geſellſchaft. 


Das erſte Geſchäftsjahr vorgenannter Aktiengeſellſchaft begann am 
1. Januar 1890. Die Geſellſchaft ift hervorgegangen aus den früheren Koks— 
werken der Firma Emanuel Friedländer & Co., und es beſitzt dieſelbe: 
a) die Koksanſtalt Poremba, welche im September 1884 in Betrieb kam, 
b) die Koksanſtalt Skalley, welche im Herbſt 1890 in Betrieb genommen 


wurde, 


c) die Erbreich'ſche Koksanſtalt, welche feit längerer Zeit außer Betrieb ift, und 
d) die Ammoniakfabrik auf Florentinegrube, welche nur käuflich erworbenes 
Ammoniakwaſſer verarbeitet. 
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Die Geſellſchaft betreibt außerdem pachtweiſe: 

e) die Koksanſtalt der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, dem Bergfiskus gehörig, 

f) die Koksanſtalt Siemianowitz, den Herren Grafen Hugo, Lazy und 
Arthur Henckel von Donnersmarck gehörig, und 

g) die Koksanſtalten der konſ. Redenhütte. 

Von den gepachteten Koksauſtalten iſt der Betrieb auf Redenhütte voll⸗ 
ſtändig, auf Siemianowitz und der Oberſchleſiſchen Koksanſtalt zum großen 
Theil z. Z. eingeſtellt. 

Einige weitere Notizen bezüglich der Entſtehung vorgenannter Anſtalten, 
welche durchweg in Zaborze, Kreis Zabrze, liegen und Königin Luiſe⸗Kohlen 
verkoken, ſind in dem die genannte Grube behandelnden Abſchnitt 33 ent⸗ 
halten; im übrigen kann nur noch angegeben werden, daß nach der „Statiſtik 
der oberſchleſiſchen Berg: und Hüttenwerke“ die Aktiengeſellſchaft „Oberſchleſiſche 
Kokswerke und Chemiſche Fabriken“ im Jahre 1891 insgeſammt 1505 Arbeiter 
beſchäftigte und daß insgeſammt die obenverzeichneten Koksanſtalten 
produzirten: 


im Jahre Tonnen ad im Jahre sin eras 
1882 223 636 4352 1887 159 812 11 386 
1883 207 728 2608 1888 185 269 15 666 
1884 164 720 6760 1889 220 890 12 141 
1885 167 710 8831 , 1890 251 104 20 646 
1886 156 806 9365 | 1891 277 918 27 376 


* 


36. Die Luiſensglück⸗Grube 


iſt unterm 21. Oktober 1836 von dem Apotheker Fengler in Myslowitz mit 
1 Fundgrube und 1200 Maaßen Feld gemuthet und nach des Muthers Tode 
an den Bergwerks- und Hüttenbeſitzer Jofeph Heintze zu Domb unter'm 
6. ung Junk 1838 mit 1 Fundgrube und 846 Maaßen Feld beliehen worden. 
In 1855 wurden noch 43 Maaßen 66 O Lahter zubeliehen. Zu Anfang der 
1850 er Jahre beſtand die Gewerkſchaft aus dem Bergwerks- und Hütteube⸗ 
ſitzer Jofeph Heintze als Lehnsträger mit 61½ alten Rugen und dem 
Königlichen Geheimen Kommerzienrath Friedrich Eduard von Löbbecke 
mit 60 alten guten. — 
Im Jahre 1860 wurden von den J. Heintze ' jhen Antheilen über⸗ 


tragen auf Herrn Theodor Pyrkoſch 10% alte Rare, 
z „ Iſaac Wolff Gutmann. 10%, = + 
= Emanuel Friedländer 10% = 


* 


u 


„ Wilh. Traugott Roether . 10%, = 
-die Philipp Wachs mann'ſchen Erb. 8½ = 
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Gegenwärtig find durch Vererbung 2. 27 größere und kleinere Ge- 
werken zu verzeichnen. 

Im Jahre 1865 wurde im Monat November die erſte millionſte (alte) 
Tonne Kohlen im Laufe eines Jahres gefördert, welche Gelegenheit ſowohl 
von der Beamtenſchaft als auch von der Belegſchaft feſtlich begangen wurde. 

Die Grube baute die Kohlenbahn von Kunigundeweiche nach Heintze⸗ 
ſchacht Anfang der 1860 er Jahre auf eigene Koſten und überließ dieſelbe 
ſpäter an die Bahnverwaltung. 


Die Förderung der Luiſensglück-Grube betrug: 


Jahr Tonnen ' Jahr Tonnen | Jahr Tonnen 
1852 . 61607 | 1873 . 232861 | 1383 155760 
1855 . 69520 | 1874 . 240577 1884 . 126553 
1860 . 126324 i 1875 . 208990 1885 . 109909 
1865 . 204223 1876 . 191792 , 1886 . 97038 
1867 . 171271 i 1877 . 188738 1887 . 64679 
1868 . 151102 i 1878 . 184759 | 1888 . 65892 
1869 . 142568 ! 1879 . 212996 f 1889 . 80491 
1870 . 107882 1880 . 228905 ji 1890 . 107698 
1871 . 123436 | 1881 . 224286 i 1891 . 120656 
1872 . 177868 | 1882 . 193630 | 


| 


Von den Fördermengen der Jahre 1875—1891 ſtammen nicht uner- 
hebliche Mengen aus dem Felde der Neue Luiſensglück⸗Grube, von den Mengen 
der Jahre 1879, 1880 und 1891 auch aus dem Felde der Guter Traugott⸗Grube. 

Die Belegſchaft in 1891 belief ſich auf 350 Köpfe. 


1 


37. Das Königliche Eiſenhüttenwerk Malapaue 
liegt im Kreiſe Oppeln, 21 Kilometer von der Kreisſtadt Oppeln, an der 
Malapane, der Bahnſtrecke Oppeln-Voſſowska und der ſogenannten Renard- 
Straße. 

Ueber die Entſtehung und weitere Entwickelung des Malapaner Werkes 
bis zur Mitte der vierziger Jahre dieſes Jahrhunderts fehlen amtliche Nach— 
richten faſt gänzlich, da bei dem Brande des Amtshauſes im Jahre 1846 die 
weſentlichſten Akten verbrannten. 

Die nachſtehende Darſtellung lehnt ſich in der Hauptſache an die 
Schilderungen des verſtorbenen Werksdirektors Bergrath Wachler an, welche 
ſich auf private Aufzeichnungen von Beamten des Werkes ſtützten. 

Nach der Beſitzergreifung Schleſiens in Folge des zweiten Breslauer 
Friedens war Friedrich der Große eifrig bemüht, den durch die Kriegsdrang⸗ 
fale geſunkenen Wohlſtand der Provinz durch Förderung von Handel, Ge- 
werbe und Fabrikationszweigen aller Art zu heben. Auch dem bis dahin nur 
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ſpärlich und hauptſächlich als Luppenfeuerbetrieb vertretenen Eiſenhüttenge⸗ 
werbe wandte er reges Intereſſe zu, zumal die eroberten ſchleſiſchen Feſtungen 
wieder in vertheidigungsfähigen Zuſtand gebracht und die Vorräthe an Waffen 
und Schießbedarf vervollſtändigt werden mußten, welchen Anforderungen die 
Eiſenhüttenwerke der alten Provinzen nicht mehr zu genügen vermochten. 

Oberſchleſien beſaß in ſeinen Wäldern große Reichthümer an Holz; 
Wieſenerze waren in reichlicher Menge vorhanden, und in dem mit den ört⸗ 
lichen und materiellen Verhältniſſen Oberſchleſiens durchaus vertrauten Ober⸗ 
forſtmeiſter Rhedanz hatte der König alsbald einen Mann gefunden, welchen 
er mit der Ausführung ſeiner Pläne, neue Eiſenwerke anzulegen, betrauen 
konnte. 

Die Malapane bot ausreichende Waſſerkräfte und eine zwiſchen den 
Amtsdörfern Kraſcheow und Schodnia belegene Mühle den geeignetſten Punkt 
für die Anlage eines Eiſenhüttenwerks. Nachdem die Mühle angekauft worden, 
begann im Jahre 1753 der Bau, und bereits im Jahre 1754 konnte das 
Hüttenwerk Malapane mit einem Hochofen — ein zweiter in demſelben Rauh⸗ 
gemäuer aufgeführter Ofen wurde ſpäter angeblaſen — und einem Friſchfeuer 
in Betrieb geſetzt werden. Zwar war dies nicht der erſte Hochofen — denn 
Hochöfen beſtanden bereits ſeit 1718 in Halemba und ſeit 1721 in Kutſchau 
und Sauſenberg —, wohl aber war es für eine Reihe von Jahren der be⸗ 
deutendſte; denn in Malapane wurden nicht nur nach und nach eine Reihe 
von Verſuchen ausgeführt, welche der ſpäteren Entwickelung des oberſchleſiſchen 
Eiſenhüttenweſens förderlich geweſen find, ſondern es wurden auch alle Fort- 
ſchritte auf dieſem Gebiet dem Betriebe nutzbar gemacht, ſo daß derſelbe eine 
für jene Zeit hohe Stufe der Vollendung erreichte, und eine Schule für 
Hüttenleute wurde, welche aus allen Theilen des Inlandes und aus dem Aus- 
lande herbeiſtrömten, um hier die Fortſchritte des Eiſenhüttenweſens zu ſtudiren. 

Schwierigkeiten aller Art ſtellten ſich dem jungen Betriebe entgegen, 
und nicht die geringſten bot der Mangel an brauchbaren Arbeitern. Mit 
großen Geldopfern und unter Gewährung verſchiedener Privilegien, — u. a. Be⸗ 
freiung vom Militärdienſt, von Abgaben, von Einquartierung — wurden Hütten⸗ 
arbeiter aus Brandenburg, dem Harz, Sachſen herangezogen und mit dieſen 
zwei neu angelegte Kolonien beſetzt; die Kolonie Hüttendorf, öſtlich an Malapane 
anſtoßend, wurde 1769 mit 17 Kolonieſtellen, die Kolonie Antonia 1781 mit 
40 Kolonieſtellen gegründet. Jede der erſteren Stellen erhielt 8 Morgen Acker 
und zwei Morgen Wieſe, jede der letzteren 4 Morgen Acker und 1 Morgen 
Wieſe, welche gegen einen geringen Grundzins freies Eigenthum der Koloniſten 
wurden. 

Ein weiteres Hemmniß für den Aufſchwung des Werkes war die Be⸗ 
ſchaffung von Erzen zur Darſtellung eines zu haltbaren Gußwaaren und zum 
Verfriſchen geeigneten Roheiſens zu angemeſſenen Preiſen, denn die allein 
neben den Raſeneiſenſteinen zu dieſem Zweck dem Werk zur Verfügung ſtehen⸗ 
den, damals ſchon ſehr geſuchten Tarnowitzer Brauneiſenerze ſtellten ſich durch 


184 


die achtmeilige Aufuhr zu hoch im Preiſe. Nach mehrfachen Verjuhen wurden 
im Groß⸗Strehlitzer Kreiſe bei den Dörfern Tarnau und Groß-Stein Lagerungen 
milder Brauneiſenerze aufgeſchloſſen und im Kreuzburger und Roſenberger 
Kreiſe ganz vorzügliche Thoneiſenſteine aufgefunden, welche letztere die Tar⸗ 
nowitzer Erze erſetzten und ein vorzügliches Roheiſen lieferten. Das hieraus 
dargeſtellte Stabeiſen begründete den Ruf der Malapaner Erzeugniſſe. 

Nachdem nach Beendigung des Siebenjährigen Krieges die Kriegsvor⸗ 
räthe wieder ergänzt worden waren, ließ der Bedarf an Munitionsguß nach, 
dagegen ſtellte ſich vermehrter Bedarf an Stabeiſen ein, ſo daß das vorhandene 
eine Friſchfeuer denſelben nicht mehr decken konnte. Daher wurden ¼ Meile 
aufwärts Malapane bei dem Dorfe Kraſcheow zwei Friſchfeuer angelegt und 
dieſe ſpäterhin noch um zwei vermehrt. 

Das ſo erweiterte Werk brachte reichliche Ueberſchüſſe; lediglich aus 
dieſen wurde ½ Meile unterhalb Malapane im Jahre 1775 das Jedlitzer 
Werk, anfänglich aus einem Friſchfeuer, einem Zeug-, einem Zainhammer“ und 
einem Drahtzug beſtehend, erbaut. 

Bis zum Jahre 1780 waren die drei Werke Malapane, Kraſcheow und 
Jedlitze der Königlichen Kriegs- und Domainen⸗Kammer unterſtellt; von dieſem 
Jahre ab ging die Verwaltung derſelben an das Königliche Oberbergamt für 
die ſchleſiſchen Provinzen zu Breslau über, welches im Jahre 1782 für die 
drei Werke ein gemeinſchaftliches Hüttenamt zu Malapane einſetzte. 

Da für die Erzeugniſſe des Drahtzuges und des Zeughammers zu 
Jedlitze nicht Abſatz genug vorhanden war, ſo wurden dieſe abgeworfen und 
dort noch im Jahre 1780 zwei weitere Friſchfeuer erbaut; ebenſo erhielt auch 
Malapane 1781 ein zweites Friſchfeuer. Auch die jetzt vorhandenen ſieben 
Friſchfeuer deckten den Bedarf an Schmiedeeiſen durchaus noch nicht, daher 
wurde 1784 bei dem 1¼ Meile von Malapane entfernten Dorf Dembio- 
hammer am Himmelwiger Waſſer noch ein viertes Werk mit zwei rijd- 
feuern angelegt. Im Jahre 1791 wurde bei dem Hochofen II, nachdem der- 
ſelbe erhöht worden, das bisherige Balgengebläſe abgeworfen und durch ein 
aus England bezogenes Cylindergebläſe mit Regulator erſetzt, und nachdem 
auch der kleinere Ofen J ein kräftigeres Balgengebläſe erhalten hatte, konnten 
vom Jahre 1793 ab beide Hochöfen gleichzeitig, anſtatt bisher abwechſelnd, 
betrieben werden, bis 1803, der Holzerſparniß halber, der kleinere Ofen falt- 
gelegt wurde, um nur noch einige Male aushilfsweiſe für kurze Zeit ange- 
blaſen zu werden. Das neue Cylindergebläſe wurde im Jahre 1822 durch 
ein auf dem Werk gebautes, kräftiger wirkendes Doppelcylindergebläſe erſetzt. 

Da nach der Verſtärkung des Gebläſes kräftigere Windmengen zur 
Verfügung ſtanden, konnten im Jahre 1792 bei dem Ofen II die erſten 
Schmelzverſuche mit Koks begonnen werden. Die hierbei erlangten günſtigen 
Ergebniſſe kamen ſpäter bei der Erbauung der Hochöfen auf der Königlichen 
Eiſengießerei bei Gleiwitz zur Geltung. 

Von ſpäteren Schmelzverſuchen ſind diejenigen mit lufttrockenem Holz, 
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mit Torf, mit Friſchſchlacken, zu nennen, deren Ergebniſſe jedoch hier zu einer 
weiteren Verwendung dieſer Materialien nicht geführt haben. Ein Zuſatz von 
Koks zu den Holzkohlengichten wurde beibehalten und hat fih durchaus bewährt. 

Bis zum Jahre 1790 lief erte die Gießerei meiſt grobe Gußwaaren, 
ſelten beſſere Maſchinentheile; von dieſem Jahre ab, nachdem man begonnen 
hatte, Gußſtücke, welche bis dahin in Lehm und Maſſe geformt worden, nach Mo: 
dellen in Sand in Kaſten zu formen, gingen auch beſſere Gegenjtande, wie 
Maſchinentheile, Räder, Cylinder, aus der Gießerei hervor, und ſomit nahm 
der Gießereibetrieb in Malapane, bis dahin noch der einzige in Schleſien, 
neuen Aufſchwung. Zwar genügten die Erzeugniſſe der Gießerei noch nicht 
allen, an gutes Gußwerk zu ſtellenden Anſprüchen, doch wurden die Mangel 
ſchon nach wenigen Jahren behoben, jo daß alsbald ſtarker Begehr nach 
Malapaner Gußwaaren entſtand. 

Bereits in den Jahren 1787 und 1790 wurden Verſuche gemacht, 
unter Verwendung von Holzkohlen Roheiſen im Kupolofen umzuſchmelzen; die 
Kupolöfen waren 3“ bezw. 4 hoch. Dieſe Verſuche mißlangen vollſtändig — 
jedenfalls infolge der unrichtig gewählten Maße der Oefen — und wurden 
vorerſt nicht weiter fortgeſetzt. Erſt im Jahre 1814 wurde der Kupolofenbe⸗ 
trieb wieder aufgenommen, damit bei einem Kaltlegen des Hochofens die 
Gießerei nicht feierig wurde. 

Der Einführung und Ausbildung des Friſchfeuerbetriebes wurde der 
regſte Eifer und die größte Sorgfalt zugewandt, mit ſolch' gutem Erfolge, 
daß das hier dargeſtellte Schmiedeeiſen, ſeines vorzüglichen Rufes wegen, 
überall begehrt und auch von der Militärbehörde zur Herſtellung von Ar⸗ 
tilleriematerial und von Waffen verwandt wurde. Im Jahre 1784 begannen 
die Verſuche, aus hieſigem Roheiſen im Friſchfeuer Rohſtahl herzuſtellen; da 
dieſelben günſtiges Ergebniß hatten, jo wurden jhon 1785 die Kraſcheower 
Friſchfeuer zu Stahlfeuern umgebaut. Der in 1786 begonnene Stahlfeuer⸗ 
betrieb mußte jedoch ſchon 1789 wieder eingeſtellt werden, da die Breslauer 
Kaufmannſchaft auf Grund eines ihr ertheilten Privilegs Einſpruch gegen 
dieſe Fabrikation erhob. 

Die mit der Erbauung des Hüttenwerks Jedlitze begonnene Herſtellung 
von Draht wurde aus Mangel an Abſatz bereits nach einigen Jahren wieder 
eingeſtellt. Dafür wurde 1784 in dem Werk Dembiohammer eine Schwarz⸗ 
blechſchmiede eingerichtet, welche jedoch nach nicht langer Zeit nach Malapane 
verlegt wurde. An dieſe ſchloß ſich die Herſtellung von Weißblech, vorerſt 
unter einem Hammer; da dieſe aber nur langſamen Fortgang hatte, wurde 
zu dieſem Zweck 1805 in Jedlitze ein Blechwalzwerk eingerichtet, das erſte in 
Oberſchleſien. 

Im Jahre 1828 wurde an Stelle der Weißblechfabrikation die Her- 
ſtellung von Zinkblech eingeführt. 

Die Kriege zu Anfang dieſes Jahrhunderts erheiſchten dringend für 
Schleſien die Errichtung einer Werkſtatt zur Inſtandſetzung der Gewehre; 
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dieſelbe wurde 1809 in Malapane begründet und alsbald zu einer vollſtän⸗ 
digen Gewehrfabrik erweitert. Nach einigen Jahren machten die Verhältniſſe 
die Verlegung derſelben nach dem Kraſcheow'er Werk nothwendig, woſelbſt die 
Fabrikation der Gewehre bis 1821 ſeitens der Hüttenverwaltung geführt 
wurde. In dieſem Jahre übernahm die Militärverwaltung ſelbſt dies Werk 
und betrieb dasſelbe bis zum Jahre 1851, in welchem dieſer Betrieb mit der 
Spandauer Gewehrfabrik verbunden wurde. 

Ueber die erſten Anfänge des Maſchinenbaues in Malapane fehlen die 
Aufzeichnungen; dieſelben gehen wohl ſchon bis vor 1790 zurück und haben 
ſich wohl in engen Grenzen bewegt, jedenfalls aber für jene Zeit ſchon Be⸗ 
achtenswerthes geleiſtet, denn nachdem die erſte aus England bezogene Dampf⸗ 
maſchine in Oberſchleſien im Jahre 1787 auf der Königlichen Friedrichsgrube 
aufgeſtellt worden, wurde im Jahre 1791 eine in Malapane gebaute Dampf⸗ 
maſchine auf derſelben Grube in Betrieb geſetzt; vor dieſer hatte aber Mala⸗ 
pane ebendahin bereits ſchon eine Dampfmaſchine geliefert. 

Bis zum Jahre 1821 verlief der Betrieb der Malapaner Werke ohne 
nennenswerthe Umſtände; von da ab aber datirt ein weiterer Aufſchwung des 
Werkes. Der Hochofen wurde umgebaut und mit einem ſtärkeren doppelt 
wirkenden Cylindergebläſe verſehen, in Folge deffen die Roheiſenproduktion 
fih ſteigerte. Die Maſchinenwerkſtatt wurde um- bezw. neugebaut und mit 
Hilfsmaſchinen ausgeſtattet. Hierdurch wurde Malapane in den Stand ge- 
ſetzt, ſich nicht nur die nothwendigen Betriebsvorrichtungen, wie z. B. Cylin- 
dergebläſe für die Friſchfeuer, das Walzwerk Jedlitze, weitere Hilfsmaſchinen 
für die Maſchinenwerkſtatt, die Winderwärmungsapparate u. a., ſelbſt herzu⸗ 
ſtellen, ſondern auch Erzeugniſſe aller Art anderweit abzuſetzen. 

Als im Laufe der Zeit das Eiſenhüttengewerbe in Oberſchleſien einen 
weiteren Aufſchwung nahm und eine große Anzahl von Holzkohlen⸗Hochöfen, 
von Friſchfeuern und Walzwerken entſtanden, hat Malapane vorwiegend die 
Betriebseinrichtungen dazu geliefert. 

Ein nennenswerthes Zeugniß für die damalige Leiſtungsfähigkeit des 
Werks iſt die von dem damaligen Maſchinenmeiſter Schottelius entworfene 
und im Jahre 1827 ausgeführte Kettenbrücke über die Malapane mit 100° 
lichter Weite, das erſte größere Bauwerk dieſer Art in Preußen. 

Als nächſte bemerkenswerthe Momente im Betriebe des Werks ſind zu 
nennen: die Einführung des erhitzten Windes bei dem Hochofen- und Friſch⸗ 
feuerbetriebe in den Jahren 1834 bezw. 1836, ſowie die Herſtellung von 
Hartwalzen, mit welcher im Jahre 1833 begonnen wurde, etwa 30 Jahre 
früher, als dieſer Betriebszweig im Siegerlande in's Leben trat. Die Mala⸗ 
paner Walzen erlangten ſehr bald einen guten Ruf, welcher ſich weit über die 
Grenzen des Vaterlandes hinaus verbreitete und in der Folge Anerkennung 
fand auf den Ausſtellungen von London 1851, Paris 1867, Wien 1873 u. a. 
Auch heute noch gehören die in Malapane gefertigten Walzen zu den beſten 
Erzeugniſſen dieſer Art. 
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Der Betrieb der Maſchinenwerkſtatt fteigerte ſich von Jahr zu Jahr 
(der Werth der Erzeugniſſe derſelben ſtieg im Laufe von 25 Jahren um das 
achtfache, von 2450 Thalern im Jahre 1826 auf 19370 Thalern im Jahre 
1850), eine nochmalige Erweiterung derſelben wurde daher nöthig. Dagegen 
konnte der Hochofenbetrieb und beſonders die Stabeiſenerzeugung wegen des 
immer mehr ſteigenden Preiſes der Rohmaterialien den Wettbewerb mit dem 
mehr und mehr ſich ausdehnenden Puddel- und Walzwerkbetrieb kaum noch 
aushalten. 

Der Abſatz an geſchmiedetem Eiſen wurde immer geringer und der er⸗ 
zielte Gewinn immer fraglicher. Bald nachdem im Jahre 1854 das 100- 
jährige Beſtehen gefeiert worden war, wurde von der vorgeſetzten Behörde die 
Veräußerung der Malapaner Werke ernſtlich erwogen (1856), jedoch kam es 
diesmal noch nicht zum Verkauf. 

Daß der Friſchfeuerbetrieb in dem Kampf mit den Puddel- und Walz- 
werken unterliegen mußte, trat Ende der fünfziger Jahre immer mehr zu 
Tage; daher wurde vorerſt der Betrieb in Dembiohammer und Jedlitze ein- 
geſtellt und jenes Werk 1883, dieſes 1865 veräußert. Letzteres iſt jetzt in den 
Händen der Schleſiſchen Aktiengeſellſchaft für Zinkhüttenbetrieb, welche das 
ehemalige Zinkwalzwerk erweitert hat und betreibt. Die Friſchfeuer in Ma⸗ 
lapane wurden 1866 kaltgelegt und in dieſer Hütte eine Walzendreherei ein⸗ 
gerichtet. 

Auch der Hochofenbetrieb wurde 1871 als unlohnend eingeſtellt und 
der Ofen 1880 abgebrochen. 

Im Jahre 1872 wurde Malapane wiederum zum Verkauf geſtellt; 
derſelbe zerſchlug ſich noch in letzter Stunde. 

Das Werk war unter ſolchen Umſtänden in ſeinen Betriebseinrichtungen 
zurückgeblieben; mit ſeiner Leiſtungsfähigkeit ſank unter gedrückten Löhnen ſeine 
Belegſchaft von Jahr zu Jahr bis auf 66 Köpfe im Jahre 1879. Durch⸗ 
greifende Maßregeln waren erforderlich, um dem inmitten des polniſchen Sprach⸗ 
gebietes angeſiedelten Arbeiterſtamme und dem durch ſeinen alten Ruf und ſeine 
günſtige Lage werthvollen Werke die Lebensfähigkeit wiederzugeben. 

Unter Aufwendung mäßiger Geldmittel aus den noch möglichen Ueber- 
ſchüſſen wurden die Betriebsvorrichtungen von Jahr zu Jahr allmählich er- 
neuert und neue paſſende Betriebszweige eingeführt. 

Die althergebrachte Hartwalzen-Darftellung fand in der Anpaſſung für 
das Mühlengewerbe, beſonders durch Lieferung geriffelter Walzen, neues Leben 
und bis weit ins Ausland reichenden Abſatz. Die im Jahre 1880 begonnene 
Herſtellung von Temperſtahl⸗Gußwaaren entwickelte ſich günſtig, ſo daß die Anzahl 
der nach Erhardt's Syſtem eingerichteten Temperöfen auf 5 vermehrt werden 
konnte. Die Maſchinenbauanſtalt vermag heute nicht allein die Hartguß- und 
Temperſtahl⸗Erzeugniſſe mit den vortheilhafteſten Werkzeugmaſchinen zu bear⸗ 
beiten, ſondern gleichzeitig auch mit zweckentſprechenden neueſten Einrichtungen 
allen Anforderungen auf dem Gebiete des Maſchinenbaues beſtens zu entſprechen. 
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Das anmuthig gelegene, aus eigener Kraft wieder völlig verjüngte Werk 
beſchäftigt gegenwärtig bei günſtigen Lohnſätzen 210 Arbeiter, und die zur Zeit 
Friedrichs des Großen begründeten, das Werk umgebenden Kolonien erfreuen 
jih wieder geſegneten Wohljtaudes. 

Zu Anfang des laufenden Jahres verfügte das Werk über: 2 Kupol- 
öfen gewöhnlicher Bauart, 1 Flammofen, 5 Temperöfen, 1 Erkaltungsofen, 
1 Räderpreſſe, 2 Enke'ſche Kapſel-Gebläſe, 2 Waſſerräder zum Betrieb der 
Gebläſe bezw. der Kohleumühle, 2 Turbinen zum Betrieb der Maſchinenwerk— 
ſtatt, 1 Turbine ſowie 1 Waſſerrad zum Betrieb des Drehwerks, 1 Turbine 
zum Betrieb eines Schwanzhammers, 30 Drehbäuke, 4 Spezial⸗Walzendrehbänke, 
1 Horizontal⸗Bohrmaſchine, 1 Langloch-Bohrmaſchine, 1 Horizontal: Fraiſe⸗ 
majdine, 1 Mutter: Fraiſemaſchine, 3 Plandrehbänke, 5 Hobelmaſchinen, 
4 Bohrmaſchinen, 1 Nuthſtoßmaſchine, 3 Riffelmaſchinen, 1 Schraubenſchneide⸗ 
maſchine, 3 Schleifapparate, 1 Kaltſäge, ſowie über eine Anzahl kleinerer Werks 
zeugmaſchinen. 

Seit Anfang November v. J. iſt auf dem Werk eine Oelgasbeleuchtung 
eingeführt. 

Nachſtehende Zuſammenſtellung enthält die Betriebsergebniſſe des Werks 
ſeit dem Jahre 1873, ſowie die Zahl der beſchäftigt geweſenen Arbeiter. 


Produktion: Werth 
e ech Co S 
Jahr. der Maſchinenwerkſtatts⸗ 
G u $. Belegſchaft Fabrikate. 
To Kilogr | Zo. Kilogr. Mann. Mk. Pf. 
1 

1873 754 | 193 = | — 125 179373 20 
1874 714 306 - — 104 158764 02 
1875 587 550 — | = 112 158068 92 
1876 527 464 - — 109 163884 | 94 
1877/78 | 413 942 nE e 93 118551 31 
1878/79 370 792 — — 79 86572 56 
1879/80 346 608 = — 66 82855 25 
1880/81 324 289 14 846 70 82451 27 
1881/82 365 275 41 063 92 125510 69 
1882/83 330 106 67 939 104 135104 41 
1883/84 282 568 83 250 109 160320 74 
1884/85 257 021 141 664 113 170882 55 
1885/86 270 611% 119 852 114 161025 69 
1886/87 362 382 147 429, 122 177517 18 
1887/88 455 563,, | 187 432, 161 221567 75 
1888/89 408 650 268 592 167 252166 14 
1889/90 484 911 301 627 179 278412 18 
1890/91 507 574 320 226 213 333167 32 
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38. Die konſolidirte Neue Viktoria⸗Grube 


iſt ſeit dem 1. Juli 1882 konſolidirt aus den Einzelgruben Neue Viktoria⸗ 
Blei⸗ und Zinkerzgrube, gelegen auf Stadt Beuthener Territorium, verliehen 
laut Urkunde vom 12. Oktober 1867 mit 235984 Quadrat-Lachtern oder 
1033 138 OMtr., und der Caeſar-Blei⸗ und Zinkerzgrube, gelegen auf Stadt 
Beuthener und Miechowitzer Territorium, verliehen laut Urkunde vom 12. Okto⸗ 
ber 1867 mit 235984 Quadrat⸗Lachtern oder 1033 138 O Mtr., ſowie einem 
angrenzenden Erweiterungsfelde, in der Miechowitzer Gemeinde Feldflur gele 
gen, von 208 667 Quadratlachtern oder 913544 O Mtr. Mithin beſitzt das 
konſolidirte Neue Viktoria⸗Grubenfeld eine Größe von 680635 Q Lachtern 
oder 2979820 O Mtr. Hierzu gehören noch die Schwefelties-Gruben Gretchen 
und Laskerhilf, welche ſich mit der konſ. Neue Viktoria⸗Grube decken. 

Die urſprünglichen Muther und Beſitzer waren der Kaufmann 
C. Knobloch, Juſtizrath Walter und Zimmermeiſter Kramer in Beuthen. 
Nur die Erben der beiden zuletzt Genaunten befinden fih noch im Beſitz von 
646 Rugen, während der Reſt dem Zinkhütten-Beſitzer H. Roth in Breslau, 
der Frau Gräfin Schaffgotſch in Koppitz und der Frau Kommerzienrath 
Dr. Friedländer in Breslau gehört. 

Der Betrieb der Grube, welcher bis jetzt überhaupt nur ein ſchwacher 
war, wurde eröffnet im Jahre 1872, und es fand die erſte Gewinnung von 
Bleierzen und Galmei im Jahre 1873 ſtatt. Seit 1886 konnte auch die Ge- 
winnung von Zinkblende aufgenommen werden, und es iſt ſeit dieſem ſelben 
Jahre die Produktion an Bleierzen und Galmei erheblich zurückgegangen 
(lediglich bedingt durch die ungünſtigeren Aufſchlüſſe in den betreffenden La⸗ 
gerſtätten). e 

Seit Beginn des Betriebes wurden gewonnen: 


an, 3 fa Me Si ve 
1873 3 — 356 — 
1874 200 — 1737 — 
1875 328 — 6663 — 
1876 523 — 8347 — 
1877 321 — 10459 — 
1878 292 — 14191 — 
1879 230 — 15105 — 
1880 188 — 16121 — 
1881 529 — 14779 — 
1882 647 = 12860 — 
1883 977 — 7388 — 
1884 511 — 15920 — 
1885 344 — 15488 — 
1886 1168 1127 12571 — 


1887 1042 5753 12959 ES 
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Bleierze Zinkblende Galmei Schwefelkies 
Jahr Tonnen Tonnen Tonnen Tonnen 
1888 785 11279 6533 23 
1889 1071 10987 4541 11 
1890 646 10115 5244 12 
3891 494 8583 615 H 
Zuſammen 10299 47844 181877 62 


Beſchäftigt waren in 1891 auf der konſ. Neue Viktoria-Grube 
433 Arbeiter. 
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39. Die Fürſtlich Pleß'ſchen Steinfohlengruben.*) 


Die Standesherrſchaft (Fürſtenthum) Pleß iſt, wie alle einzelnen ſchleſiſchen 
Fürſtenthümer, aus der Theilung der früher von den Gliedern des Piaſten⸗ 
hauſes im ganzen innegehabten Gebiete entſtanden, in dem dabei die neu ge- 
bildeten Theile unabhängig von einander wurden und der Beſitzer jedes aus 
einem ſolchen Theile gebildeten Fürſtenthums in alle landesherrlichen Rechte, 
welche für das Ganze zugeſtanden waren, trat. Dieſe Rechte umfaßten auch 
das Bergregal. Speziell das Fürſtenthum Pleß iſt aus dem Gebiete des 
Fürſtenthums Ratibor losgelöſt und erhielt im 15. Jahrhundert eine abge- 
ſonderte Selbſtändigkeit. Durch die Perſönlichkeit früherer Erwerber ver- 
wandelte ſich das Fürſtenthum in eine Standesherrſchaft, ohne daß dies eine 
Minderung der, ihren Beſitzern von Anfang an zugeſtandenen fürſtlichen Rechte 
veranlaßte. Somit war auch das unter letzteren begriffene Bergregal auf die 
Standesherren übergegangen und in Folge der Uebertragungsurkunde bei allen 
folgenden Konfirmations- und Lehnsbriefen den Standesherren beſtätigt worden: 
namentlich von Kaiſer Ferdinand II. (1651), von Kaiſer Leopold I. (1658), 
von Kaiſer Karl VI. (1715) und von König Friedrich II. (1746 und 1748). 

Wenn es darnach auch keiner beſonderen Feſtſtellung der Bergwerksbe⸗ 
rechtſame des Fürſtenthums Pleß bedurft hätte, ſo beantragte doch der Herr 
Beſitzer von Pleß im Jahre 1822 wegen vorgekommener Streitigkeiten die Er- 
mittelung und Feſtſtellung beſagter Verhältniſſe, um völlige Klarheit darüber 
zu ſchaffen. Das Reſultat der Verhandlungen mit der Königlichen Staats⸗ 
regierung war der Rezeß vom Jahre 1824. Dieſer Rezeß ordnet materiell 
nur Altes, inſofern er das Dageweſene in eine den jetzigen legislativen An- 
ſichten entſprechende Form bringt. 

Das geſammte, unter den Rezeß fallende „privilegirte Bergbaugebiet 
der Standesherrſchaft Pleß“ umfaßt einen Flächenraum von 68 043 Hektar. 


; 7 Ueber den Bergbau im Fürſtenthum Pleß, der zu den älteſten Oberſchleſiens gehört, 
wird ſeitens der Fürſtlichen Bergwerksdirektion noch eine beſondere Abhandlung zur Ver⸗ 
theilung an die Theilnehmer des Bergmannstages gelangen. 
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Der in dem Gebiet umgegangene Bergbau (Steinfohlen- und in geringem 
Maße auch Eiſenerzgewinnung) zählt mit zu den älteften Oberſchleſiens und 
bewegt fih auf dem ſüdlich des Hauptſattels Zabrze⸗Myslowitz konſtatirten 
Flötz⸗Vorkommen. 

Es find in chronoblogiſcher Reihenfolge nacheinander in Betrieb ge- 
nommen: die Emanuelsſegen⸗Grube, nachweislich ſchon vor 1768; die Ruh⸗ 
berg⸗Grube 1805; die Louis⸗Ehre⸗Grube 1809; die alte Heinrichsglück⸗Grube 
1805/6; die Auguſtensfreude⸗Grube 1839; die neue Heinrichsglück⸗Grube 1845; 
die Brade⸗Grube 1849. Von dieſen Gruben ſtehen zur Zeit nur in Betrieb: 
die Emanuelsſegen⸗Grube, die neue Heinrichsglück⸗Grube, die Auguſtensfreude⸗ 
und die Brade⸗Grube. Die Geſammtförderung des Jahres 1891 betrug bei 
einer Geſammtbelegſchaft von 1042 Köpfen 247572 Tonnen. Das Fürſten⸗ 
thum beſitzt eine eigene Knappſchaft, und es iſt weiter hervorzuheben, daß der 
jetzige Beſitzer, der Herr Fürſt von Pleß, durch Wohlfahrtseinrichtungen aller 
Art — ſo durch Errichtung von Kolonien, Schulen und dergleichen — eine 
andauernde Fürſorge für ſeine Bergarbeiter bethätigt. Insbeſondere ſehens⸗ 
und empfehlenswerth wegen ſeiner praktiſchen Einrichtungen iſt das Schlaf⸗ 
haus auf Emanuelsſegen⸗Grube, deſſen Beſchreibung in der Zeitſchrift für 
Berg⸗, Hütten⸗ und Salinenweſen, Jahrgang XXXVIIII, enthalten iſt. 

Im einzelnen geſtaltete ſich in den letzten 25 Jahren die Förderung 
wie nachſtehend angegeben: 

zuge g zeg, Maen e che, sei 

To. To. To. To. To. 

186667 51740 15757 4709 5282 10475 87963 
1867/68 52276 8 723 14 205 8826 11574 95 604 
1868/69 66205 17118 25046 14074 14796 137 239 
1869/70 72183 20138 19935 16705 18359 147320 
1870/71 72 927 14 251 22 402 17 892 14409 141881 
1871/72 80858 15508 23 234 10120 18989 148 709 


Zuſammen 


1872/73 79 102 14739 21338 — 24086 139 265 
1873/74 85 638 4008 23 290 — 23683 136 619 
1874/75 80319 — 23 115 — 27402 130 836 
1875/76 84222 — 22 166 — 30789 137177 
1876/77 888 899 — 20 378 — 30471 139 748 
1877/78 62486 — 13 465 — 25054 102005 
1878/79 54921 — 11358 773 32903 99 955 
1879/80 86470 — 8313 16388 45114 156285 
1880/81 84 356 — 8 976 14343 42345 150 020 
1881/82 90797 — 10771 10718 50518 163308 
1882/83 82 659 — 13 194 10056 49 994 156 191 
1883/84 89 368 — 12 143 10409 48427 160347 
1884/85 105822 — 4037 12468 50221 172 548 


1885/86 150 882 — — 11024 57723 219 629 
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Fahr RN Louis⸗Ehre REN iR Brade Zuſammen 
To. To. To. To To. To. 
188687 116 997 — — — 63 020 180017 
1887/88 111974 — — 3338 61802 188 891 
188889 130 602 -- — 18 884 64058 230 783 
1889,90 153 (06 — — 17373 70537 248 753 
1890/9! 158 892 — — 15370 72638 246 900 


Nur in den Summenzahlen vorſtehender Zuſammenſtellung enthalten 
ijt eine Förderung der Heinrichsglückgrube (Oberflötz) in 1887,88 von 6777, 
in 1888/89 von 17229 und in 1889/90 von 7837 Tonnen, eine Förderung 
außerdem der Szadok-Grube in 1881/82 von 504 und in 1882/83 von 788 To. 


* 


40. Conſolidirte Redenhütte, Aktiengeſellſchaft, Zabrze. 


Als Anfang der jetzigen Aktiengeſellſchaft iſt die erſte, zu Anfang der 
50er Jahre im Gemeindebezirk Zaborze, Kreis Zabrze, gegründete Koksanſtalt 
Redenhütte (Bienenkorböfen) anzuſehen. Dieſelbe gehörte, nachdem 2 Hoch— 
öfen hinzugetreten waren, der „Verwaltung der Redenhütte“, einer offenen 
Handelsgeſellſchaft, beſtehend aus den Herren Böckh, Silbergleit, Dreßler 
und Schleſinger. Im Jahre 1861 wurde mit dem Bau eines Puddel- und 
Walzwerkes begonnen und gleichzeitig eine zweite Koksanſtalt, Syſtem Appoldt, 
erbaut. Sämmtliche Anlagen liegen in Zaborze. 

Unter der Firma „Reden hütte, Aktien-Geſellſchaft für Berg- 
bau, Eiſenhüttenbetrieb und Koksfabrikation“ wurde das Unternehmen 
1872 in eine Aktien-Geſellſchaft umgewandelt, eine dritte Koksanſtalt, Syſtem 
Smett, mit 120 Oefen erbaut, die Koetz'ſche Dampfkeſſelfabrik in Zabrze er- 
worben und ferner noch auf deren Terrain ein Blechwalzwerk errichtet. 

Im Jahre 1878 liquidirte vorgenannte Geſellſchaft und verkaufte ihr 
Beſitzthum an die jetzige Firma „Aktien-Geſellſchaft Conſolidirte 
Redenhütte“. Dieſelbe erbaute im Jahre 1883/84 (nach Kaſſirung der 
Appoldt⸗Oefen) einen dritten Hochofen, eine Echienennägel- und Nietenfabrik 
(ab 1882 bezw. 1883), ein Martinſtahlwerk mit 2 Oefen (1889/90) und eine 
Hufeiſenfabrik (1890). 

Ende Juni 1892 waren vorhanden: 86 Hektar 55 Ar 36 Quadrat: 
meter l(einſchließlich 37 Hektar Erzfelder) Grundbeſitz, 31 Beamten- und Ar- 
beiterwohnhäuſer; 1 Koksofenanlage, Syſtem Smett, mit 120 Oefen; 1 Rots- 
ofenanlage, Bienenkorböfen, mit 34 Oefen; 1 Drahtſeilbahn zum Transport 
der Kohle; 1 Hochofen; 1 Puddel und Stabeiſenwalzwerk mit 18 Puddel- 
und 8 Schweißöfen, ſowie 1 Luppenſtrecke und 4 Walzeiſen⸗Strecken; 1 Pudder- 
nd Blechwalzwerk mit 11 Puddel, 5 Schweiß- und 8 Glüh- bezw. Wärm⸗ 

en, ſowie ! Luppenſtrecke und 4 Blechſtrecken; 1 Martinſtahlwerk mit 2 Oefen; 
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1 Dampfkeſſelſchmiede; 1 Faconidmiede; eine mechanische Werkſtatt und Ma- 
ſchinenbau⸗Anſtalt; 1 Kleineiſenzeugfabrik (Nieten und Nägel); 1 Hufeiſen⸗ 
fabrik; 1 Chamottefabrik; 1 Eiſengießerei nebſt Modelltiſchlerei; 1 Waſſer⸗ 
hebewerk. 

Eine Lokomotivbahn mit Anſchluß an die Oberſchleſiſche Schmalſpur⸗ 
bahn verbindet alle Anlagen unter ſich. 

Die Anzahl der Dampfkeſſel beträgt 79. 

Bei voller Beſchäftigung beträgt die monatliche Leiſtung: ca. 2000 
To. Roheiſen, 1600 To. Stabeiſen, 1000 To. Bleche, 5000 To. Koks, 
2000 To. Rohſchienen, 600 To. Flußſtahl, 100 To. Eiſengußwaaren, 150 To. 
Nägel und Nieten, 50 To. Hufeiſen. 

Die Arbeiterzahl beträgt ca. 1400. 

Nach der „Statiſtik der oberſchleſiſchen Berg- und Hüttenwerke“ betrug 
die Produktion in den letzten 14 Jahren: 
an Eiſenerzen an Roheifen an Gußwaaren an Walzwerks⸗ an Stahl 


im Jahre II. Schmelzung Fertigfabrikaten 
To. To. To. in8gefammt 1) To. 
1878 63 783 17 840 681 14 291 — 
1879 42 118 18 330 704 16 638 — 
1880 37 520 18 954 1119 19 482 — 
1881 27 791 17 864 1140 19 332 — 
1882 30 683 20 786 843 21 366 — 
1883 29 718 20 706 1118 21 358 — 
1884 42 770 18 641 1169 18 150 — 
1885 34 189 23 305 539 16 422 — 
1886 24 181 2)16 400 650 13 700 — 
1887 24 831 18 221 618 15 556 — 
1888 23 938 21 712 591 19 349 — 
1889 19 956 21089 950 21 595 — 
1890 19 115 19 548 1380 20 141 3725 
1891 18 213 16 491 889 16 922 9674 
~i 


41. Die H. Roth'ſchen Zinkhütten. 


Die hier in Betracht kommenden Zinkhütten ſind a) die bei Kattowitz 
belegene Kunigundehütte und b) die im Beuthener Schwarzwald, Kreis 
Beuthen O.⸗S., belegene Clarahütte. 

Die bei Kattowitz gelegene Kunigundehütte wurde im Jahre 1840 
von dem Ritterguts⸗ und Grubenbeſitzer Alexander Schreiber aus Dziecz⸗ 
kowitz erbaut und in Betrieb geſetzt. Nach dem Tode des A. Schreiber, 
im Jahre 1852, iſt die Kunigundehütte in den Beſitz des Kaufmanns 


1) Einſchl. der „Halbfabrikate zum Verkauf“. ) Geſchätzt. 
13 
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Wilhelm Rau aus Breslau übergegangen, welcher dieſelbe gemeinſchaftlich 
mit dem Grafen Adam Potocki aus Galizien bis zum 1. April 1869 be⸗ 
trieben hat. Von dieſem Tage ab wurde die Hütte von den Herren Wil— 
helm Martulik und Herrmann Roth käuflich übernommen und für deren 
Rechnung nach den neueſten techniſchen Erfahrungen ausgebaut und betrieben. 
Am 1. April 1872 ging die Kunigundehütte in den alleinigen Beſitz des 
Herrn Roth über. 

An Rohzink wurden auf Kunigundehütte in den letzten 25 Jahren 


produzirt: 

im Jahre To. im Jahre To. im Jahre To. l im Jahre To. 
1867 515 1874 555 1880 950 1886 869 
1868 318 1875 487 13881 1040 1887 878 
1869 555 1876 705 1882 1037 | 1888 857 
1870 397 1877 565 1883 988 1889 911 
1871 440 | 1878 605 | 1884 941 1890 934 
1872 525 1879 1024 | 188 1000 | 1891 1010 
1873 677 | | 


I | 

Die Anzahl der Arbeiter im Jahre 1891 betrug 149. 

Die zweite der obengenannten Hütten, die Clarahütte, iſt erſt im 
Jahre 1892 aus dem Beſitz des Herrn Grafen Guido Henckel von 
Donnersmarck in den des Herrn H. Roth übergegangen, und iſt das 
Nähere darüber in Abſchnitt 24, der Geſchichte der Gräflich Guido Hendel- 
Donnersmarck'ſchen Induſtriewerke, nachzuleſen. 
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42. Die von Ruffer'ſchen Werke. 


Die hier in Betracht kommenden Werke find a) die konſ. Traut- 
ſchold ſegen-Steinkohlengrube und b) das Etabliſſement Pielahütte. 

Die Steinkohlengrube „Konſolidirte Trautſcholdſegen“ liegt auf 
dem Terrain des Rittergutes Mittel Lazisk, Kreis Pleß, und iſt im Beſitz der 
von Ruffer'ſchen Erben, welche dieſelbe im Jahre 1885 aus nachſtehenden 
Gruben konſolidirten: 

1. Treue Caroline. Dieſelbe iſt eingemuthet 1797 und verliehen 
1797 an Major von Bludowsky, umfaßt 71916 O Mtr. 

2. Neue Hoffnung. Dieſelbe iſt eingemuthet 1808 und verliehen 
1814 an Pächter Johann Pragas, umfaßt 193069 O Mtr. 

3. Frohe Ausſicht. Dieſelbe iſt eingemuthet 1823 und verliehen 
1834 an Glashüttenbeſitzer Wilhelm Fauſak und Se. Durchlaucht den 
regierenden Herzog von Anhalt-Köthen, umfaßt 87525 O Mtr. 

4. Friederike. Dieſelbe iſt eingemuthet 1835 und verliehen 1838 an 
Kaufmann Paul Eiſenek, umfaßt 421321 D Mtr. 
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5. Trautſcholdſegen. Dieſelbe ift eingemuthet 1837 und verliehen 
1838 an Schichtmeiſter Wilhelm Fauſak und Se. Durchlaucht den Herzog 
von Anhalt⸗Köthen, umfaßt 264291 Q Mtr. 

6. St. Anna. Dieſelbe iſt eingemuthet 1840 und verliehen 1842 an 
Kaufmann Paul Eiſenek und Se. Durchlaucht den Herzog von Anhalt- 
Köthen, umfaßt 351816 Mtr. 

Das geſammte konſolidirte Feld hat demnach einen Flächeninhalt 
von 1389938 Q Mtr. 

Die Gruben Trautſcholdſegen und Frohe Ausſicht gingen im Jahre 
1846 in den Beſitz der von Obermann 'ſchen Erben reſp. an Frau von 
Ruffer geb. von Obermann, die vier anderen im Jahre 1856 an den Ge⸗ 
heimen Kommerzienrath von Ruffer, und ſämmtliche Gruben im Jahre 1884 
in das Eigenthum der von Ruffer' jhen Erben über. — 

Nur die Grube Frohe Ausſicht war ſchon vor den 50er Jahren (von 
1835 bis 1848) im Betriebe; die anderen wurden erſt nach 1855 durch den 
Geheimen Kommerzienrath von Ruffer gebaut. 

Die konſ. Trautſcholdſegen⸗Grube baut auf dem öſtlichen Flügel der 
Lazisker Mulde. In der letzteren ſind vom Hangenden nach dem Liegenden 
folgende Flötze bekannt und aufgeſchloſſen: 1. Fundflötz, 2. Auguſte's Freude⸗ 
oder Gott mit ung- Flög, 3. Max⸗Flötz, 4. Emma⸗Flötz (Burghard ⸗Flötz), 
5. Guſtav⸗Flötz, 6. Heinrich⸗Flötz; ferner erbohrt: 7. Albert⸗Flötz, 8. Leopold⸗Flötz. 

Dieſelben haben im allgemeinen ein Streichen von Nordnordweſt nach 
Südſüdoſt und ein gen Weſt gerichtetes Einfallen von 3 bis 5 Grad. 

Die Grube liefert ein gutes Heizkohl von ziemlicher Feſtigkeit (es fallen 
durchſchnittlich / Stück⸗ und ½ kleine Kohlen) und zählt zu den beſten im 
dortigen Revier. 

Die Grube fördert aus zwei Schächten, dem Hoffmann- und dem 
Franz⸗Schacht; in dem erſteren, der 60 Meter Teufe hat, befindet ſich auch 
die Waſſerhaltung, welche die Wäſſer der ganzen Grube ſümpft. 

Ein bei dem Hoffmann⸗Schacht münden des Bahngeleis verbindet die 
Grube mit der Station Lazisk der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn, während eine 
Roßbahn den Anſchluß des Franz⸗Schachtes an den Hoffmann ⸗Schacht 
herſtellt. 

Die Fördereinrichtungen ſind noch dieſelben, welche bei Inbetriebſetzung 
der Grube 1856 angelegt wurden, indeſſen ift die Förderung, wie aus nach⸗ 
ſtehender Tabelle erſichtlich, in den letzten Jahren bedeutend verſtärkt worden. 

Im Jahre 1891 wurde ein Rätterwerk zur Separation der Kohlen erbaut. 

Die Grube baut noch die oberen Flötze bis Heinrichflötz; doch wurde 
bei einer Teufe von 311 Meter das 3,66 Meter mächtige Leopold⸗Flötz erbohrt. 

Nachſtehende Tabelle weiſt die Förderung der konſolidirten Trautſchold⸗ 


ſegen⸗Grube für die letzten 25 Jahre nach: 
13 * 


Jahr Tonnen Jahr Tonnen Jahr Tonnen Jahr Tonnen 
1867 8480 1874 30224 1880 12 949 1886 15 237 
1868 8638 1875 15 266 1881 12416 1887 13 923 
1869 9748 1876 23 863 1882 12293 1888 16 051 
1870 12036 1877 14652 1883 12158 1889 25 230 
1871 16303 1878 6730 1884 14421 | 1890 39350 
1872 23331 1879 8429 1885 17098 | 1891 47 495 
1873 32554 | | i 

Das Etabliſſement Pielahütte bei Rudzinitz, Kreis Tojt-Gleiwig, im 
Beſitze der von Ruffer'ſchen Erben, beſteht in der Hauptſache aus 

a. dem Puddel- und Eiſenwalzwerk, 
B. der Dampfkeſſelfabrik und Brückenbauanſtalt und 
y. dem Zinkwalzwerk. 

Das Eiſen walzwerk, begründet in den 80 er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts mit einigen Friſchfeuern und einem Zainhammer, durch Waſſer⸗ 
kraft betrieben, eröffnete als erſtes Werk in Oberſchleſien im Jahre 1832 den 
Puddel⸗ und Walz⸗Betrieb und erfuhr im Jahre 1846 eine weſentliche Er- 
weiterung dadurch, daß neben dem Waſſer- auch Dampfbetrieb eingerichtet 
wurde, welch letzterer einige Jahre ſpäter den Betrieb durch Waſſerkraft voll- 
ſtändig beſeitigte. 

Fabrizirt wurden: Stab⸗, Handels- und Fagoneifen, Eiſenbahnſchienen, 
Achſen, Tyres und anderes Eiſenbahn-Material; große Schmiedeſtücke (Wellen rc.) 
und Eiſenbleche (Grob- und Feinblech). 

Der Betrieb dieſes Werkes ruht z. Z. in Folge einer Vereinbarung 
mit dem Verbande oberſchleſiſcher Walzwerke. 

Die Dampfkeſſelfabrik und Brückenbau-Anſtalt wurde nach vor⸗ 
angegangenen kleineren Anfängen unter Regie des Eiſenwalzwerks im Jahre 
1865 als ſelbſtändige Betriebs⸗Abtheilung begründet, zunächſt durch Waſſer⸗ 
kraft betrieben und im Jahre 1871 durch Dampfbetrieb erweitert. Gefertigt 
wurden ſeither, neben Dampfkeſſeln und anderen Blecharbeiten, Eiſenbahn— 
wagen, eine große Anzahl bedeutender eiſerner Brücken für Provinzial-Eiſen⸗ 
bahnbehörden ꝛc., Dachkonſtruktionen, Weichen und komplette Brennerei- und 
Brauerei⸗Einrichtungen. 

Das Zinkwalzwerk, im Jahre 1865 erbaut und 1866 mit einer 
Doppelſtraße durch Waſſerkraft in Betrieb geſetzt, wurde durch Anbau einer 
Walzenſtrecke mit Dampfbetrieb im Jahre 1877/78 vergrößert und, um nicht 
durch ungünſtiges Betriebswaſſer geſtört zu werden, im Jahre 1888 mit einer 
zweiten Dampfmaſchine verſehen, die bei ungünſtigen Waſſerſtänden an Stelle 
des Waſſerbetriebes tritt. 

Seit dem 1. April d. J. iſt dieſer Betriebszweig an die Grafen Hugo, 
Lazy, Arthur Henckel von Donnersmarck verpachtet. 

Das Zinkwalzwerk beſchäftigte in 1891 52 Arbeiter; ſeine Produktion 
feit 1878 betrug nach der „Statistik der oberſchleſiſchen Berge und Hüttenwerke“: 


im Jahre Tonnen im Jahre Tonnen im Jahre Tonnen 

1878. 15277 1883. 2590 1888 . 2815 
1879 1724 1884. 2469 1889 . 2911 
1880 . 1724 1885. 2483 1890 . 2612 
1881 . 2395 1886 . 2203 1891 . 2092 
1882 . 2245 1887 2958 | 


43. Die Samuelsglück⸗Blei⸗ und Zinterz- Grube, 


im Kreiſe Beuthen O. S. auf Groß: Dombrowfaer Feldflur gelegen, wurde 
Ende 1854 auf Bleierze mit 1 Fundgrube und 1200 Maaßen gemuthet, jedoch 
erſt im Oktober 1857 in Meier Größe verliehen. Im Jahre 1864 wurde 
der Gewerkſchaft durch Deklaration der Verleihungs-Urkunde von 1857 das 
Recht gewährt, die in dem Grubenfelde vorkommenden Zinkerze zu gewinnen. 
Im Jahre 1868 wurde von derſelben Gewerkſchaft für das Grubenfeld 
Muthung auf Schwefelkies unter dem Namen Pyritgrube eingelegt und die 
Verleihung erreicht. 

Die urſprünglichen Muther reſp. Beſitzer waren die Kaufleute 
S. Beuthner in Beuthen, Reichmann in Tarnowitz, Groſſer in Gleiwitz, 
Juſtizrath Walter, Zimmermeiſter Kramer in Beuthen O-S. Ein Theil 
der Kuxe befindet ſich noch im Beſitz der Erben der Vorgenannten, ein Theil 
ijt in anderen Beſitz übergegangen, fo z. B 35¼ , Kure an Georg von 
Gieſche's Erben. 

Nachdem der Betrieb der Grube bald nach der Beleihung eröffnet 
worden, fand erſt 1859 die erſte Gewinnung von Bleierzen ſtatt, und erſt 
1867 reſp. 1868 (nachdem die Gräflich Hugo Henckel'ſchen Zinkhütten in An⸗ 
tonienhütte die Verhüttung der Zinkblende eingeführt hatten und als Konſument 
aufgetreten waren) begann die Gewinnung von Galmei und Blende. Die 
neue große Blendewäſche auf Groſſer⸗Schacht wurde im Jahre 1884 erbaut. 


Produzirt wurden von Inbetriebſetzung der Grube an: 


im Jahre Sien Ke Sec Sa 
1859 — — — — 
1860 25 — — — 
1861 134 — — = 
1862 351 — — me 
1863 591 — — = 
1864 898 — — = 
1865 487 — — — 
1866 201 — — Ss 
1867 281 130 — — 


1868 395 968 819 — 
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im Jahre Kai Sea SSC? KC wm 
1869 642 406 1 427 — 
1870 543 2 989 1197 — 
1871 373 3 395 1198 — 
1872 589 10 880 3 059 128 
1873 670 15 102 4 885 169 
1874 910 15 526 9 007 1102 
1875 727 15 427 19 093 1610 
1876 591 13 796 20 829 1946 
1877 531 13 246 22 025 1593 
1878 601 10 097 27 028 1465 
1879 522 7 928 28 620 2015 
1880 950 10 698 31170 1470 
1881 967 12 616 33 737 960 
1882 898 16 956 34.093 852 
1883 788 19 792 30 478 470 
1884 709 19 519 32 818 298 
1885 475 29 304 35 144 236 
1886 586 37 005 35 238 195 
1887 600 44 975 35 549 690 
1888 676 54 480 36 950 825 
1889 675 57 993 35 530 1365 
1890 690 53 230 36 287 555 
1891 426 53 550 32 710 130 

Zuſammen . 18502 520 008 548 891 18 074 

Beſchäftigt waren in 1891 insgeſammt 1040 Arbeiter 


ee 


44. Der Grüflich Schaffgotſch'ſche Beſitz im oberſchleſiſchen 
Induſtrie⸗ Bezirk. 


, Der Gräflich Schaffgotſch'ſche Beſitz im oberſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
Bezirke hat ſeinen Urſprung in der Erwerbsthätigkeit des am 6. Juli 1848 in 
Breslau verſtorbenen Rittergutsbeſitzers und Landesaͤlteſten Carl Godulla, 
welcher in letztwilliger Verfügung vom 5. Juli 1848 das Fräulein Johanna 
Gryczyk, ſpätere Johanna Gryczyk v. Schomberg-Godulla, jetzige 
Frau Gräfin Schaffgotſch, zu ſeiner alleinigen Erbin beſtimmte. 

Herr Carl Godulla muß, nach Erhalt des vorliegenden zuverläſſigen, 
allerdings aber auch lückenhaften Beweismaterials, um die Wende des erſten 
Jahrzehnts dieſes Jahrhunderts aus Oeſterreich-Schleſien in Preußiſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien eingewandert fein. Es mochte die Hoffnung fein, in dem induſtriell 
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aufblühenden Oberſchleſien ein beſſeres Fortkommen zu finden, welche ihn bewog, 
nach hier auszuwandern. 

Er fand auch ſehr bald Stellung und Fortkommen auf der Herrſchaft 
Ruda⸗Biskupitz, bei dem Herrn Grafen Carl Wolfgang Balleſtrem. 

Daß Carl Godulla ſich in kürzeſter Zeit das Vertrauen und die An: 
erkennung ſeiner Thätigkeit zu erwerben wußte, beweiſt eine Schenkungsurkunde 
vom 4. Februar 1815, durch welche er in den Genuß des Ertrages von 
25 Kuren der Carls⸗Zinkhütte bei Ruda gelangte. Jedenfalls war dieje Hütte 
auf Betreiben des C. Godulla entſtanden, der mit Scharfblick erkannt hatte, 
daß die damals noch ganz neue Induſtrie ſehr lohnenden Ertrag abwerfen müſſe. 

Der Bau der Carlshütte war ein außergewöhnlicher, weil dem Beſitzer 
von Ruda kein eigener Galmei zur Verfügung ſtand, er alſo erſt ſolchen er⸗ 
werben oder zur Verhüttung gegen Lohn überwieſen erhalten mußte. Godulla 
zog das Letztere als zuverläſſiger vor und fand leicht ſo viel Erzangebote, daß 
er bereits im Jahre 1821 die Carlshütte durch Bau einer zweiten Halle ver⸗ 
größern konnte. Der Gewinn aus dieſem Akkord⸗Hüttenbetriebe muß ein ſehr 
lohnender geweſen ſein, da ſein Machtgeber zu den 25 ihm noch weitere 23 Frei⸗ 
kuxe zu ſchenken ſich veranlaßt ſah. 

Wie ſchnell Herr Godulla das unbedingte Vertrauen ſeines Brot⸗ 
herrn in feine Geſchäfts⸗Gewandtheit erlangte, geht daraus hervor, daß er 
bereits im Jahre 1818 als Bevollmächtigter des Herrn Grafen auftreten durfte. 

Am 18. Auguſt 1830 löſte Godulla zwar ſein dienſtliches Verhältniß 
durch Pachtung der Rittergüter Ruda⸗Biskupitz, behielt jedoch die Vertretung 
der Gräfl. Balleſtrem'ſchen Induſtrie und wurde ſogar zum Vormunde der 
minderjährigen Kinder beſtellt, ſo daß ihm alſo bis zu ſeinem Tode die Ver⸗ 
waltung der Herrſchaft übertragen blieb. 

Während dieſes langen Zeitraumes hat Godulla jedoch nicht nur 
den Werth der Herrſchaft Ruda-Biskupitz durch Erwerb von Gruben, durch 
Anlage von Induſtrieſtätten und durch Verbeſſerungen zu ſteigern geſtrebt, 
ſondern er war auch aufs Eifrigſte bemüht, aus ſeinen anfänglich ſehr geringen 
Erſparniſſen durch Umſicht und ſchnell entſchloſſenes Ergreifen jeder ſich ihm 
bietenden Gelegenheit für ſich ſelbſt ein Vermögen zu ſchaffen, welches ihn nicht 
nur unabhängig, ſondern auch zu einem hochangeſehenen Manne machte. Seine 
eigene Bedürfnißloſigkeit, Sparſamkeit und Fleiß auf der einen Seite und der 
geſicherte Ertrag feiner Freikuxe an der Carlshütte auf der anderen Seite 
bildeten die Grundlagen des ſpäteren bedeutenden Vermögens. 

Die Erwerbsthätigkeit bis in die Einzelheiten zu verfolgen, würde zu 
weit führen, auch ſind die zuverläſſigen Nachrichten recht lückenhaft. Es mögen 
daher hier nur Handlungen von erheblicher Wirkung Erwähnung finden. 

Die bei weitem wichtigſte ſeiner Unternehmungen war der Kauf des 
Rittergutes Schomberg-Orzegow am 23. März 1826. Auf den bejon- 
deren Werth dieſes Gutes, welches zwiſchen Ruda und privilegirtem Gräfl. Guido 
Henckel'ſchen Beſitz ſich forterſtreckt, war Godulla durch die ſeinem Macht⸗ 
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geber gehörende, bereits im Betriebe befindliche Brandenburg⸗Grube bei Ruda 
und durch die Beleihung der auf Orzegower Dominial-Grund erſchürften 
Kohlengruben Stein (vom 24. Oktober 1824) und Roſalie (vom 17/6. Auguft 
1825) aufmerkſam geworden. Die Wichtigkeit und den Werth der Steinkohle 
richtig erkennend, beeilte er ſich, von dem wenigen kaͤuflichen Grundbeſitze, unter 
dem die edlen Flötze der Königs⸗ und Königin Luiſe⸗Grube in nicht allzu⸗ 
großer Teufe vorhanden fein mußten, jo viel als ihm möglich wurde zu er- 
werben. 

Bald nach dem Kauf von Schomberg⸗Orzegow im Jahre 1830 kaufte 
er die Kuxe der Stein- und Roſalie⸗Grube. Dieſen Käufen folgte im 
Jahre 1832 der Kauf der Morgenroth- und 1836 — 39 der der Gute 
Hoffnung⸗Zinkhütte, erſterer für 1920, letzterer für 3715 Thaler. 

Im Jahre 1840 erwarb er von der Beſitzerin des Dominiums Bobrek 
das Mitbaurecht an den von ihm zu erſchürfenden Galmei⸗Gruben für 12 000 
Thaler und im Jahre 1845 das Dominium Bobrek ſelbſt. 

Da der Betrieb ſowohl der Carls-, wie der Morgenroth⸗ und Gute 
Hoffnung⸗Zinkhütte eine ſo große Menge Erze erforderte, wie ſolche nicht 
mehr angeboten wurde (da in der Zwiſchenzeit eine große Menge von Hütten 
entſtanden waren), ſah ſich Godulla veranlaßt, ſich eigene Erze zu verſchaffen. 
Er kaufte deshalb Galmei⸗Gruben⸗Kuxe, ſoviel ihm preismäßig angeboten 
wurden, und gab ſich auch an die Aufſuchung von Zinkerzen. Außerdem aber 
nahm er noch jede Gelegenheit wahr, Antheile von Steinkohlen-Gruben zu er⸗ 
werben, und ſicherte ſich durch Schürfarbeiten und Muthungen beſonders den 
Erwerb der in ſeinem Grunde liegenden Steinkohlen. 

Im Jahre 1840 erwarb er ſich ferner die Schürf⸗Erlaubniß auf Buja- 
kower Dominial⸗Land und betrieb dort ebenfalls eifrigſt Schürfarbeiten. 

Das Reſultat der Erwerbsthätigkeit wird aus der Anlage A erſichtlich. 
In dieſer iſt der Beſitzſtand angegeben, wie er zur Zeit der Uebernahme durch 
die Frau Gräfin Schaffgotſch am 1. Juli reſp. 1. September 1852 war. 

Von den, Herrn Godulla allein gehörenden Gruben waren zur Zeit 
ſeines Todes nur im Betriebe die Steinkohlengruben Bergfreiheit, Pau— 
lus, Orzegow, Stein und Cleophas; von Zinkerzgruben Eliſabeth, 
Severin, Verona, Auguſt. 

Daß die Univerſal⸗Erbin, die jetzige Frau Gräfin Schaffgotſch, erſt 
mit dem 1. Juli reſp. 1. September 1852 in den Genuß der Erbſchaft ge- 
langte, hatte ſeinen Grund darin, daß der langjährigen Repräſentantin des 
Hausſtandes des Erblaſſers, der nie verheirathet war, der Nießbrauch der 
erſten vier Jahre aus der Hinterlaſſenſchaft letztwillig zugewieſen war. Dieſe 
Wirthſchafts⸗Vorſteherin, Fräulein Lucas, ſpätere Frau des Rittergutsbeſitzers 
A. Gemander auf Belk, war es auch, welche die Bekanntſchaft des Erblaſſers 
mit der ſpäteren Erbin bewirkt hatte. Das damals noch nicht 6 jährige Kind 


aber hatte im Fluge das Herz des ſonſt jo ſchwer zugänglichen Mannes ge- 
wonnen. 
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Produktions⸗Nachweiſe aus der Zeit des Herrn C. Godulla ſind nicht 
zur Hand, auch fehlen zuverläſſige Angaben über die Betriebs leiſtungen aus 
der vierjährigen Zeit des Nießbrauches der Frau Gemander. So weit dieſer 
Betrieb bei den Kohlengruben nicht durch Mitgewerken zu beeinfluſſen war, 
wurden die allerdings ſehr kleinen Aufſchlüſſe während der Nießbrauchszeit 
jo weit verhauen, daß auf allen dieſen Gruben ſofort nach Eintritt der Selbſt⸗ 
Verwaltung mit Herſtellung neuer Löſungen vorgegangen werden mußte. 
Solche Anlagen waren nöthig auf den Gruben Eliſabeth, Cleophas, 
Lythandra, Orzegow und Paulus. Die Thätigkeit und der Erfolg der 
eigenen Bewirthſchaftung wird am deutlichſten erſichtlich aus der anliegen⸗ 
den Beſitzſtands-Nachweiſung Anlage A., aus welcher die Zeit und die 
Art des Erwerbes hervorgeht, und aus den Produktions⸗Nachweiſungen 
in Anlage B, C, D. Hierzu wird erläuternd noch Folgendes bemerkt. 


l. Rittergüter. 
a. Schomberg⸗Orzegow. 

Es wurden die Wirthſchaftsgebäude, ein Schüttboden und der Kretſcham neu 
hergeſtellt, Wohnungen für 43 Arbeiterfamilien gebaut und der Ort mit einer 
Waſſerleitung von Hohenzollern⸗Grube verſehen. Von Ruſtikalſtellen reſp. Grund- 
ſtücken wurden weitere 58 aufgekauft, ſo daß nunmehr 64 Grundſtücke, 2 Schenken 
und 1 Kaufladen ſowie pp. 75 Hektar Ruſtikal⸗Acker fidh in herrſchaftlichem Beſitz 
befinden. Außerdem wurden die häufig unpaſfirbaren Kommunikationswege zwiſchen 
Beuthen⸗Schomberg⸗Bobrek und Schomberg⸗ Morgenroth in Chauſſeen umgebaut. 
Etwas ſpäter betheiligte ſich die Herrſchaft an der Herſtellung der Verlängerung der 
Beuthen⸗Morgenrother Chauſſee bis Antonienhütte. 


b. Bobrek. 
Auch hier wurden die Wirthſchafts⸗Gebäude faſt ſämmtlich neu hergeſtellt. 
Ein Areal von 20 Hektar wurde an die Erben von A. Borſig zur Ausbeutung 
der innen lagernden Eiſenerze unter günſtigen Bedingungen überlaſſen. 


c. Bujakow. 
Sämmtliche Wirthſchaftsgebäude, der herrſchaftliche Gerichtskretſcham und die 
Oberförſterei wurden neu erbaut. Von Ruſtikalſtellen wurden 13 erworben und in 
neueſter Zeit noch die Mühle. 


d. Chutow⸗Klein⸗Paniow. 

Wie überall wurden auch hier ſämmtliche Wirthſchafts⸗Gebäude und Einrich⸗ 
tungen neu und den heutigen Anforderungen entſprechend hergeſtellt, ein neues Be⸗ 
amtenhaus gebaut, Ruſtikalſtellen wurden 2 erworben. Der Forſt wurde in einen 
Thiergarten umgewandelt. 

e. Der Beſitz von 2 Ruſtikalſtellen in Zalenze wurde zugleich mit der 
konſ. Cleophas⸗Grube als abgelegen veräußert. 
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Il. Erz-Bergban. 

Gleich nach Antritt des Erbes ftellte ſich die Nothwendigkeit einer neuen, 
tieferen Löſung der Eliſabeth⸗Severin⸗Grube heraus und ward mit dieſer als⸗ 
bald begonnen. Nach Fertigstellung derſelben wurde mit dem Bau einer maſchi⸗ 
nellen Erz⸗Setzwäſche vorgegangen, zu der dann noch eine Schlammwäſche trat. 

Auch auf Verona⸗Grube wurde eine ſolche Wäſche errichtet, die, nach Ein⸗ 
ftellung des Grubenbetriebes nach der Vorſehung-Grube verſetzt, dort ebenfalls 
bis zur Einſtellung des Grubenbetriebes funktionirte. 

Nach dem Ankauf der G. v. Bram fo ien Erzgruben-Antheile ging man mit 
Eröffnung der Roſalie⸗Zinkerz⸗Grube vor, eine Arbeit, die noch nicht beendet iſt. 

Der ruhende Betrieb von den Gruben Auguſt und Agnes wurde zweimal 
neu aufgenommen, und wurden dieſe, ſowie die Grubenfelder von Verona, Vorſehung, 
Leopold, Bally⸗Caſtle, Wallhofen auf das Sorgfältigſte durch Bohrungen unterſucht. 

An den Neu⸗Einrichtungen auf den Gruben, an denen die Frau Gräfin nur 
Theilbeſitz hat, wie bei Maria, Rudolf, Scharley, betheiligte ſich die Frau Gräfin 
nach Verhältniß ihres Beſitzes und erwarb durch Kauf in der Neuzeit die Hertha⸗ 
Zinkerz- und Ce res⸗Bleierz⸗Grube fowie Kure von den Gruben Friedrich⸗Wil⸗ 
helm, Prinz v. Preußen, Caeſar, Viktoria und Noch für Laura. 

In der Nähe von Pniowietz nördlich Tarnowitz wurden für die Frau Gräfin 
durch Beleihung die Gruben Hans, Ullrich, Gräfin Johanna auf Zink und Schwefel, 
Friſch und Gewagt für Bleierz erworben. Außerdem ſchlug man durch Muthung 
der im Bereich der eigenen Kohlengrubenfelder vorkommenden Schwefelerze jede un⸗ 
liebſame Störung aus dem Felde. Es entſtanden hierdurch die 6 Schwefelerzgruben 
Schloß Koppitz, Tiefenſee, Sonnenberg, Kirchberg, Winzenberg, Auguſt II. 

Es verſteht fih von ſelbſt, daß die bedeutenderen Betriebs-Gruben durch An- 
ſchluß⸗Geleiſe mit dem Netze der Oberſchleſiſchen Schmalſpurbahn in Verbindung ge⸗ 
bracht wurden; es geſchah dies auf eigene Koſten nach Eliſabeth und bezügl. des 
Grunderwerbs und Unterbaues auch nach Rofalie-Grube. Auf den Betriebsgruben 
konſ. Eliſabeth und Roſalie wurden außer den Zechenſtuben auch noch Steiger- und 
Maſchinenwärter⸗Wohnungen, Magazine und Schmiedeſtätten erbaut. 


IL Kohlen -Bergbau. 
a. Paulus⸗Hohenzollern. 

Der von dem Erblaſſer C. Godulla gegebenen Anregung folgend, war die 
Geſchäftsleitung der Frau Gräfin Schaffgotſch von Beginn an eifrigſt bemüht, den 
vorhandenen Beſitz an Kohlengruben vornehmlich auf den zugehörigen Grundſtücken 
durch Erſchürfung neuer Funde zu erweitern, zu vervollſtändigen und durch Tauſch 
abzurunden, ſowie durch nach und nach geſteigerten Betrieb möglichſt nutzbringend zu 
machen. Nachdem durch die bald nach Eintritt der Gräflichen Verwaltung in's Leben 
gerufenen erſten Anlagen des Sophie⸗ und Beateſchachtes der Paulus:, des Scheffler⸗ 
Schachtes der Orzegow⸗Grube, ſowie durch ein in der Nähe des Bahnhofs Morgen⸗ 
roth geſtoßenes Tiefbohrloch Aufſchluß über die Flötz⸗Lagerungs⸗Verhältniſſe geliefert 
war, wurden nach Ronfolidation des südlichen Theiles der auf Schomberg⸗Orzegow'er 
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Terrain gelegenen Gruben zunächſt die Tiefbau⸗Anlage des Godulla⸗Schaffgotſch⸗ 
(1860—1862), etwas ſpäter die des Gotthard⸗Kynaſt⸗Schachtes, dann für den nörd- 
lichen Theil dieſer Gruben der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Hohenzollernſchacht (1870 — 73) herge⸗ 
ſtellt und bis in die Neuzeit, den Abſatzverhältniſſen entſprechend, mit 6 Förderan⸗ 
lagen verſehen. Durch Niederteufung der Waſſerhaltungsſchachte, theils auch durch 
querſchlägige Löſung, wurde ſo das gewaltige Grubenfeld von rund 1828 Hektar für 
reichlich 100 jährigen Betrieb ausreichend ausgerichtet. 

In neueſter Zeit wurde nach erfolgter Konſolidation und endgiltiger Abrundung 
des Feldes durch Zumuthung kleiner, freier Feldesſtreifen, Feldestauſch und Kauf, 
dieſen Anlagen noch der Kaiſer Friedrich⸗Schacht hinzugefügt, ſo daß zur Zeit für 
den Betrieb der konſ. Paulus⸗Hohenzollern⸗Grube 3 Haupt⸗Waſſerhaltungsmaſchinen 
mit 3 ſtarken Abteufpumpen und Tages⸗Fördermaſchinen thätig find. Dieſe Förder- 
Anlagen wurden mit reichlich ausreichenden maſchinellen Separations⸗ und Verlade⸗ 
Einrichtungen nach neueſten Syſtemen ſowie mit Bahn⸗Anſchlüſſen, Lade⸗, Aufſtell⸗ 
und Rangir⸗Geleiſen verſehen. Für das Rangir⸗Geſchäft wurden Lokomotiven beſchafft. 

Die Förderung in der Grube wurde, ſoweit es vortheilhaft ſchien, zunächſt 
Pferden, in den Hauptſtrecken zwei Kettenförder⸗Anlagen, davon einer unter Ver⸗ 
werthung elektriſcher Kraft, und einem elektriſchen Lokomotiv⸗Betriebe zugewieſen. 
Grubenhöfe, Ausſturz⸗Ladeplätze, Separationshallen, Maſchinenräume wurden mit 
elektriſchen Beleuchtungsanlagen verſehen. Außerdem befindet fic) auf Godula- und 
Hohenzollern⸗Schacht⸗Anlage je eine Gasanſtalt. 

Jede der drei Förder⸗Anlagen wurde mit einer Werkſchmiede mit maſchineller 
Einrichtung, einem geräumigen Zechenhauſe, Beamtenhäuſern, Holzhöfen, Magazin⸗ 
räumen ausgeſtattet. Die Godullaſchacht⸗Anlage erhielt außerdem noch eine Reparatur⸗ 
Werkſtatt, eine Holz⸗Imprägnir⸗Anſtalt und eine Faktorei. 

Für die Unterbringung von Arbeitern wurde andauernd Sorge getragen, 
theils durch Ueberlaſſung von Grund und Boden behufs Erlangung eigenen Haus⸗ 
beſitzes, theils durch Gewährung ausreichender, zinsloſer, ſpäter billiger Hausbau⸗ 
Geld⸗Vorſchüſſe, theils durch Bau eigener Arbeiter⸗Wohn⸗ und Schlafhäuſer. So 
beſitzt die Godulla⸗Förder⸗Anlage zur Zeit 48 eigene Wohnhäuſer mit 320 Wohnungen, 
ein Gewerbehaus mit Fleiſcherei, Bäckerei und Kaufladen, und beſteht zur Benutzung 
für Beamten und Arbeiter ein herrſchaftliches Gaſthaus. Die Arbeiter der Gotthard⸗ 
Kynaſt⸗Schacht⸗Anlage ſind zunächſt in den der Herrſchaft gehörigen Ruſtikalſtellen 
und im Dorfe Orzegow untergebracht; die der Hohenzollern⸗Anlage, ſoweit ſie nicht 
in Beuthen bei fremden Vermiethern, in Schomberg, Bobrek oder anderwärts wohnen, 
zum Theil in von der Herrſchaft in Beuthen gemietheten oder in Schomberg er⸗ 
richteten Häuſern, oder in Häuſern, welche von Arbeitern mit Hülfe herrſchaftlicher 
Geld⸗Vorſchüſſe erbaut wurden. 

b. Der anderweite Kohlen-Bergbau, 
welcher bei Beginn der eigenen Verwaltung beſtand, wie auf den Gruben Bergfrei⸗ 
heit, Orzegow, Georgine, Sonnenblume, Luiſe, Regenbogen, Cleophas, Franz, wurde 
theils nach völligem Verhiebe der über der Hauptſchlüfſel⸗Erbſtolln⸗Sohle angeſtan⸗ 
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denen Kohlenpfeiler, theils als unlohnend eingeftellt; nur der Betrieb der Lyth andra- 
Grube beſteht heute noch. 

Die Felder der konſ. Cleophas⸗Grube bei Zalenze, im Kattowitzer Berg⸗ 
Regal⸗Bezirk gelegen, und Antheile an Mathildes, Franz und Merkur⸗Grube wurden 
veräußert. 

IV. Zinkinduſtrie. 

Die aus der Erbſchaft übernommenen Zinkhütten Morgenroth, Gute 
Hoffnung und Bobrek vermochten bald nach Uebernahme nicht mehr die wachſende 
Produktion an Zinkerzen, welche wirkſam zu beeinfluſſen man nur in geringem Maße 
in der Lage war, zu verarbeiten, und beeilte man ſich dieſem Bedürfniß durch Bau der 
Carl Godulla-Hütte umſomehr Rechnung zu tragen, als der Ertrag der Zink⸗ 
industrie ein ſehr verlockender war. Schon Ende 1855 war die jetzige Halle I 
mit 12 Doppelöfen betriebsfahiq hergeſtellt. 

Aber auch dieſe Erweiterung erwies ſich bald als nicht ausreichend. Um nicht 
zum Verkauf von Zinkerzen gedrängt zu ſein, errichtete man daher nach und nach 
weitere 3 Hallen mit zuſammen 18 Doppelöfen. Dieſe Oefen hatten zunächſt die bis- 
herige Konſtruktion; nur waren die Hallen weit geräumiger angelegt. Nachdem end⸗ 
lich auch im Zinkhüttenbetriebe die dringend nöthigen Verbeſſerungen Eingang ge⸗ 
funden hatten, wurde auch auf Godullahütte mit dem Umbau der Zinköfen vorge⸗ 
gangen, hierzu die Halle V neu erbaut, Halle ILI und IV mit Unterwind-, Halle V 
mit Siemens⸗Gasöfen verſehen, dafür Halle II zur Muffelhalle und Chamotteziegelei 
umgewandelt, Halle I mit Körting⸗Gebläſe verſehen. 

Die Produktionsfähigkeit der Godullahütte war durch dieſe Verbeſſerungen ſo 
erheblich geſteigert worden, daß die in Folge Raummangels nicht verbeſſerungsfähigen 
Morgenroth⸗ und Gute Hoffnung⸗Zinkhütten im Jahre 1871 gelöſcht werden konnten. 
Ein gleiches geſchah im Jahre 1885 mit der Bobrek-Zinkhütte. Grund hierfür war 
in erſter Linie das Sinken der Ergiebigkeit der Erzgruben, wie ſolche Anlage B. 
deutlich erkennen läßt. Ueberhaupt konnte die Zinkproduktion ſeit faſt 10 Jahren 
auf ihrer Höhe nur durch Erzankauf erhalten werden. (Siehe Anlage D.) 

Gute Hoffnung⸗ und eine Halle der Bobrekhütte wurden als nicht verwendbar 
auf Abbruch verkauft, Morgenrothhütte zu Arbeiter-Wohnungen eingerichtet und eine 
Halle der Bobrekhütte zu einem Ziegel⸗Schuppen verwendet. Die auf den 3 Hütten 
vorhandenen Beamten⸗ und Arbeiterhäuſer wurden der Paulus⸗Grube zur Benutzung 
überwieſen. 

Auf Godullahütte wurden alle Einrichtungen getroffen, welche der techniſche 
Betrieb erforderte. Es wurden eine Chamotte⸗Mühle und Ziegelei, eine große Muffel⸗ 
halle, ein Blende⸗Mahlwerk und 2 Blende⸗Röſthallen mit 6 Fortſchaufelungs⸗Doppel⸗ 
öfen hergeſtellt; ferner eine Zink⸗Raffinir⸗Anſtalt und ein Zinkmagazin. An Wohnungen 
wurden außer 2 Beamtenhäuſern 34 Familienhäuſer mit 340 Wohnungen und ein 
Gewerbehaus erbaut. 

Für die Arbeiter⸗Kolonie Godullahütte wurde in den 1860 er Jahren ein eigenes 
Schulſyſtem mit 8 Klaſſen und ein beſonderes Pfarrſyſtem durch Erbauung einer 
Kirche, eines Pfarrhauſes und die Herſtellung eines Kirchhofes gegründet. 
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Hierzu kam bei eintretendem Bedürfniß der Bau eines Lehrer Wohnhauſes und 
in neueſter Zeit der Bau eines herrſchaftlichen Gaſthauſes. Durch die Anlage einer 
Waſſerleitung wurde die Hütte ſowohl wie auch die Arbeiter⸗Kolonie mit ausreichen⸗ 
dem Waſſer von Paulus⸗Grube verſorgt. 

Es wurden der Niederlaſſung eines Hütten⸗Knappſchafts⸗Arztes die Wege ge⸗ 
ebnet und ſoll demnächſt ein Lazareth erbaut werden. 

Durch billige Ueberlaſſung von Ackerland wurde die Mehrzahl der verheiratheten 
Arbeiter in die Lage verſetzt, ihren Bedarf an Feldfrüchten durch eigene Arbeit zum 
Theil zu decken. Die an die Arbeiter verpachtete Fläche beträgt nahezu 100 Sektar. 

Durch Gräfliche Munificenz wurde ermöglicht, armen Waiſen von Arbeitern 
auf Gräflichen Werken fortlaufende Unterſtützungen zu gewähren und wird mit dem 
Bau eines Kinderheims ſowie eines Invalidenhauſes und eines Wittwenhauſes dem⸗ 
nächſt begonnen werden. 

Insgeſammt beſchäftigt waren auf den Gräflich Schaffgotſch'ſchen Montan⸗ 
werken im Jahre 1891 4978 Arbeiter. 

Anlage A. 


Der Gräflich Schaffgotſch'ſche Beſit in den Jahren 1852 und 1890. 


im Jahre im Jahre 


1852 1890 Bemerkungen 
A. Rittergüter. | 
1 | Sdomberg-Drjegoo . . . | Von Herrn Godulla am 
n * | 23. März 1826 erkauft. 
2 | Bobrek š A 3 z R Von Herrn Godulla am 
12. April 1845 erkauft. 
3 | Bujakow x e A 8 s Nach dem Tode des Herrn 
Godulla in nothwendiger 
4 Chutow und Kl.⸗Paniow. Subhaſtation erkauft. 
B. Ruſtikalſtellen refp. Grundſtückr. 
In Schomberg⸗Orzegoww 6 64 
. Bob etg Br SE Br 
+ Bujalom . S $ 5 keine | 16 
s Chutow und Kl.-Paniowm . .| keine 2 
„Zalenze a e k WE | feine Beräußert. 
e DOber-Lagiewnif. . . beine 2 
C. Erzgruben. | 
1. Zinkerze. Kuxe Kuxe 
Scharley . J. 444 Maaßen 3 ¼½ % 3/40 
Dembowfa . e 64 s IN  43%659/,,,, 
Rudolf . . 804 51¼, | Billie 
Balg-Cafle . . 1204 12 | 7 Kauf. 
Wallhofen . 242 z 42 | 51 dto. 
Eliſabeth⸗Severin 169 = 122 ‚122 


Pankratius 576 122 122 


Regina 
Maria á S 
Pring von Preußen 
Auguft 

Agnes 

Unſchuld 
Redlichkeit 
Feſtina 
Willkommen 
Verona 
Heinrich 
Alexanderblick. 
Vorſehung 
Leopold 

Augufte . 

Neue Hertha 
Rofalie 

Magdalena 
Anton 
Wilhelm. 
Vaterſegen 
Montanus 
Troſtvoll 
Samuelswunſch 
Antonie 
Freundſchaft 
Hypokrates 
Pauline 
Richard 
Katzenberg 

Rochus 
Roſalie⸗Zumuthung 
Friedrich⸗Wilhelm 
konſ. Neue Victoria 
Für Pauline 
Margarethensblick 
Hans Ullrich 
Gräfin Johanna 


1204 Maaßen 


1204 


304 
79½ 
169 
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im Jahre im Jahre 


1852 
Kuxe 


1890 
Kuxe 


|122 


30 
61 
301/, 
30¼ 
91 ½ 
34 
61 
30½ 
Eé 
61 
1094/4 
225 
459 


— 


Bemerkungen 


Erſchürft. 


Kauf. 


Kauf. 
dto. 
dto. 


Kauf. 
dto. 
dto. 
Noch v. Godulla erſchürft. 
Von 100 Kuxen. 
Von 128 Kuren. 
dto. 
dto. 


Von 128 Kuren. 


uagacana Jung ang 


Von 1000 Kuren. 
dto. 


Von 100 Buren. 


Von 100 Kuxen 
. ak 


ee o Q o OO N OW rä 
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2. Bleierze. 
Friedrich⸗Wilhelm 
Ceres à $ 
sam hh 
Gewagt i 

3. Schwefelerze. 
Winzenberg 
Sonnenberg 
Schloß Koppitz i 
Kirchberg 
Tiefenſee. 

Hans Ullrich 
Gräfin Johanna 
Friedrich Wilhelm e 

D. Kohlengruben. 
Konſ-Raulus- Hohenzollern 

beſtehend aus 
Paulus ; 


Neue Bergfreiheit 
Margarethe 
Jaroslaw 
Vorwerk 
Neu⸗Orzegow 
Steinbruch 

Rofalie 

Somberg 
Bergfreiheit 
Sonnenblume 
Stein 
Drzegom . 92 te 
Neu⸗Orzegow II! 
Margarethe H. 
Margarethe III 
Romanus 
Romanusſegen . e 
Bobref 
Hohenzollern 
Johannas⸗Glück 
Carls⸗Ehre 


e der : — Bemerkungen 
Meter Beleihung os "e 
t 
| | — | 459 Bon 1000 
|= | yoo | « i100 
| = 100 | Bon 100 
| — 100 ee | Om 
| | 
| — | 100 
| — | 100 | 
— 100 | 
— 100 |, Bon 100 K. 
| - | 100 | Son 
| — | 100 
— | 10 |) 
| — 459 Von 1000 K. Erkauft. 
H 
108187, 24 6.4. 
1033137 19. 12. 42. | 
1038137, | 11. 8. 41. | 
1033137, | 24. 6. 42. S 
831487, 14.12.43.) le 
1033137 17. 12. 39. = S 
1019408, | 7.4.47. | Spe] 122 
85808,, | 26. 8. 25. & 3 
1033137, 30. 12. 26. | 
257611, 9. 12. 9. 
168185, 16. 1. 28. wie 
106402, 12. 11. 24. 
1033137,, 18. 7. 82. J 
212305 19. 6.80.) — | 
1874, 19. 6.80. — 
796, | 7.9.80. | — 


1033137, 28. 9. 57. — 
938748, 18. 2. 59. 
1032770, 25. 4. 57. 
1038137 14. 12. 55. 
1038187 30. 6. 55. 

mae li 1. 56. — 


Datum 1852 


122 Erſchürft. 
| 


| 


zu konſolldirende Buja⸗ 
kow⸗Chutower Gruben 


— nn m nn, ä — ESEESE — . 


Rieſe 1033137 
Neu⸗Orzegow III 1350, 
Neu⸗Orzegow IV 2367 
Kleine 12571, 
Comteſſe. 210227, 
Ellinor 167630, 
Ehrenfried I. 784520 | 
Carl Emanuel I 27818 
Carl Ludwig I 217026 
Zuſammen . 18285489 
Maaßen 
Bernhard 1204 
Ehrenfried 1204 
Franz 670 
Mathilde 613 
Merkur x e e 154 
Cleophas, Adam, Eva und 
Jenny a e ` 3916 
Joſef und Rinaldo 1840 
Luiſe á 5 224 
Friedrich Wilhelm 842 
Borit 774 
Lythandra 604 
Gut Glück 204 
Georgine g d 194 
Sonnenblume e 196 
Regenbogen S 983 
Reopob e 504 
Emilie . o a 424 
Laurentius e é 453 
Robert 506 
Philipp . 1204 
OLachter 
Fortuna Franziska. 25084 
Bujakow 235984 
Albertine 235984 
Glashütte 235200 
Berthusca 235984 
Zumuthung 264006 
Gabriel 235984 


— 


Fläche 


Meter | Beleihung 


Datum | 1852 1890 


der im Beli 
Bure Kure 


23. 6 55. — d 
- = Í 122 
= | Ss | 
-|z 
— 
e eed 
122 
8. 4.35.| 61 Se 
80. 1. 27. geet — 
28 12. 35. 61 e 
wen 
| — 122 e 
— 21 21 
— | 61 61 
— | 61 61 
— | 83 83 
= 101 101% 
= 46 94 
— 61 | 122 
= 811% 80% 
= D 31, 
— BU Bia 
weie 5½ 5½ 
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Bemerkungen 


Zum Theil erkauft. 
Erſchürft. 


Gegen ½ Bernhard: 
Grube getauſcht. 


Für Neu⸗Veronica⸗ 
Grube eingetauſcht. 


Vertauſcht. 
bto. 


| Verkauft. 
N Verkauft. 


Konſolidirt. 
Davon 5 Freikuxe. 


Erkauft. 
Erkauft (ſ. b. Paulus). 


Verkauft. 


Erkauft. 
Erſchürft. 


” 


| 


zu konſollrende Bufakow⸗Chutower Gruben 


Zumuthung 
Engelhardt 
Zumuthung 
Petrus 
Engelbert 
Zumuthung 
Prinz Regent 
Zumuthung 
Bruno 
Zumuthung 
Gebhardt 
Zumuthung 
Zuſammen 


Koppitz 
Tarnitze 
Kaiſertreue 
Borrek 
Zuſammen 


Geſammtſumme 


OLachter Beleihung 


Kuxbeſit 


) 
| 
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122 
122 
122 
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Bemerkungen. 


Erſchürft. 


4 466 784 OLadter = 19 555 580 O Meter. 


264006 22. 2. 67. 
235984 20. 1. 59 
264006 | 28. 2. 67. 
235672, 26 2. 59. 
235984 18. 7. 58. 
264006 28 2. 67 
235984 8. 7. 61. 
262927 8. 3 67. 
235984 [ 25. 2. 59. 
264006 23. 2 67. 
235984 26. 11. 58. 
264006 22 2. 67. 
Meter 
2188969, 23. 2 74. 
2188968, 35 25. 2. 74. 
+ | 2188597,¢. | 30 12.78. 
+ | 21716239 | 25. 2. 74. 


8 788 158, OMeter 
28 2938788 Q Meter. 


122 
122 
122 
122 


Anlage B 


Die Zink⸗, Blei, Schwefel⸗ und Eiſen⸗Erz⸗Produktion anf den Gräflid 


Schaffgotſchſchen Gruben in den Jahren 1865 — 1891.“ 


Jahr 


Aaria-rube 


Galmei | Blende | Bleierze kum Eiſenerze 


erze 


Tonnen 


Elifabeth-Grube 


Galmei Bleierze | Eiſenerze 


1865 
1866 
1867 
1868 
1869 


488,3 | 23832 
665,5 — 11490 
672, En | 11880 
838,45 — | 12171, 
850, — | 12000 


Tonnen 
20524 47 
15469 | 67 
15675 52 
13181 | 52 
17829 2083 


) Die Gruben Auguft und Verona können als abgebaut betrachtet werden. Auf 
Vorſehung und Leopold findet nur noch das Ausſchlagen alter Schlämme ſtatt. Ueber die Pro⸗ 
duktion der Rudolf⸗, Scharley⸗, Magdalena» Grube durfte von anderer Seite berichtet werden. 
Rofalies Grube weiſt noch keinerlei Abfuhr auf und ift immer noch in der Ausrichtung be⸗ 
griffen. Bei der Produktion von Maria iſt die der Prinz v. Preußen inbegriffen. 
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Maria-Orube Elifabeth-Grube 


Jahr Galmei Bleierze | Gifenerze 


Galmei Blende | Bleierze RR ) Eiſenerze 
T o 


nnen Tonnen 


1870 4314.95 | — 2286, — 4405 12752 | 35 | = 
1871 | 87089m | — 8152, | — gees | i774 | | — 
1872 | 38487, — 3095, — 2034, 13731 8 * 
1878 40192, | 83 1875, — 22445, 12768 65 Sg 
1874 | 88252, 34, | 188%, — | 1899 | 16841 46 — 
1875 26651, 432, 1766, — 1884 | 21881 74 - 
1876 | 33446, | 268, | 1651 | — | 1668 | 20999 17 1892 
1877 | 40196, | 1882, | 2495, | — 6476, 17912 17 3968 
1878 | 39480, 1484, 2121, — 10800 | 21417 25 — 
1879 | 30841, | 2546, 2060, — 9286, 20515 2 1587 
1880 | 31610, 3165, 168 — , 7331 | 22181 24 4040 
1881 | 16125, | 701% | 2609, | — 9738 | 21359 48 5752 
1882 | 919%, | 12020, 3433, — | 10213 | 22839 71 6532 
1883 | 3413, | 11178, | 8270, — | 11616 | 15591 47 3692 
1884 | 5509, | 9713, 2526, — 8505 | 12181 32 3359 
1885 | 2612, 337, 2288, — 7773 | 10228 53 4349 
1886 | 1389, | 11444 1721, 25 889 9067 15 1212 
1887 | 628,95 | 7902, 1258, | 8%, 6475, s199 96 | 1615 
1868 | 845, | 558%, | 1022, | 84, | 7413 7224 8 = 
1889 | 1878, | 94839 1914, 105, | 4584 | 6828 | 12 e 
1890 au. | 96275 | 1568, 37, | 3993, 4785 1 — 
1891 | 2459, | 6958, | 124% ` Zen 1253, 4590 — — 


Kae | ewig Rat Berong- Borfe ung-| Leopold- 
Grnhe ee: | Grube | ae _ Grube 
Jahr Galmei Galmei j Bleierze Galmei Galmei Galmei 


1866 1025 349 51 — — — 
1867 1359 296 441 1570 — — 
1868 2517 80 897 1022 — — 
1869 2078 154 934 948 — — 
1870 1881 361 | 580 981 — — 
1871 12⁴⁴ 600 262 72 — — 
1872 1297 ae 210 — — 
1873 2182 1143 116 Friſtete — — 
1874 2889 149 | Friſtete — = 
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EE 


1 ng Wallhofen-Grube | Zens kl E 
Jahr Galmei Galmei g Bleierze Galmei Galmei ane! Galmet 
T o n n n 
1875 1262 = ei 
1876 1995 cR z a 
1877 2359 | a = m 
1878 2294 a | — = se 
1879 2024 e o] = en e 
1880 1645 — S 1698 5 
1881 1489 = | ” 1790 = 
1882 2154 . | i 1636 1930 
1883 1686 = | 2996 2996 
1884 1766 80 3269 2102 
1885 1828 | 289 2310 2282 
1886 2741 | 42 988 1257 
1887 1614 | A e = 
1888 2304 7 — 3484 ox 
1889 937 22 = 6649 ni 
1890 28 eingeftellt oi 4718 2855 
1891 | eingeftellt | ° — | — 
Anlage C. 


Die Kohlen⸗Produktion der Gräflich Schaffgotſch'ſchen Gruben 
in den Jahren 1865 — 1891. 


Jahr | Paulus ‚Hohenzollern Orzegom | Lythaudra | zuſummen 
T H n n e n 
1865 252468 — 16388 48427 317283 
1866 254507 — 221233 36118 311853 
1867 253729 | — 26051 35298 315078 
1868 244188 = 24150 47679 316017 
1869 2384244 = 20148 45064 303636 
1870 258349 | — 14875 34711 307935 
1871 204979 — 12199 44994 854172 
1872 297446 | — | 260 83960 375166 
1873 268874 | 4627 | 16057 | 59356 343914 
1874 297425 58450 12222 58706 426803 
1875 295817 104148 Mit Daus; 61786 461751 
1876 298313 151756 Hohenzollern 57237 507306 
1877 300589 | 183105 konſolidirt 58142 491836 


14* 
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Jahr Benin Hohenzollern Orzegom Euthandra zuſammen 
ER H n n e n — 


1878 329864 146999 | 50287 527150 
1879 305980 181554 8 50712 538246 
1880 431732 233527 = 68587 728846 
1881 474930 269383 a 73749 818062 
1882 480738 278907 S 74184 833829 
1888 525888 301167 22 78102 905157 
1884 541363 297461 $ 68015 906869 
1885 557250 301107 2 66173 924530 
1886 563439 328404 5 70127 961970 
1887 552524 824171 z 73195 949890 
1888 583874 349371 S 77821 1010566 
1889 642314 354965 | = 84493 1081772 
1890 707049 | uge | | 110470 1237182 
1891 782726 | 470459 ` 107332 1360517 
| 
Anlage D. 


Die Zink⸗ Produktion auf den Gräflich Schaffgotſch'ſchen Hütten 
in den Jahren 1852 — 1891. 


Morgenvoth- Gutehoffunngs- Gobrek- | Godulla- 
Jahr Hütte | Hütte | Hütte | Hütte zufammen 
To n n en 


1./7-301./12.1852 152, 222, 375,0 | = 750,0 
1855 5/½%%74hd 970, 1300 667, 3495, 
1860 625, 1125, 1875 2775 5900,0 
1865 575, 1000, 130% 3850, 6725,0 
1866 575. 950, 117, 3450 6150,0 
1867 525, 975, 1225, 3675, 6400,0 
1868 550a 975, 1200, 3825, 6550,0 
1869 500, | 825, 1075, 3675, 6075,0 
1870 475, 825, 1000, 3125, 5425,0 
1871 186,5 663, | 875, 2825, 4500,0 
1872 | 825, 3850, 4675,0 
1873 e | | m 1000, 3750, 4750,0 
1874 Ei Ei 1025, 4250, 5275,0 
1875 > | $ 949, 4490, 5440,45 
1876 = F 621, | 4538, 5160, 
1877 | 9e, d 5869, 
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Morgenroth- Gntehoffnungs- Bobrek- | d 
Jahr Hätte i Coin " CN 237 een 
To n n e n — 
1878 92%, ³ 43916. 5848, 
1879 1067, 5306,05 6874 
1880 990, 5414, 6404, 
1881 1080, 5623, 6704, 
1882 e a 907, 5514, 6421, 
1883 et > 853, 5590, 6443. 
1884 2 2 193,15 5491,, 6284,55 
1885 wih 8 418,5 5766, 6185, 
1886 2 ° 6400, 6400, 
1887 = = 2 6580, 6580. 
1888 * S E 6515, 6515, 
1889 E 6500, 6500, 
1890 | | 2 6345 6345, 
1891 * 5390, 5390, 


— — 


45. Die Schleſiſche Aktiengeſellſchaft für Bergbau und 
Zinkhütten⸗Betrieb. 


Die Schleſiſche Aktien⸗Geſellſchaft für Bergbau- und Zinkhüttenbetrieb 
iſt auf Grund der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 28. September 1853 mit 
einem Grundkapital von 5 Mill. Thalern = 15 Mill Mark errichtet worden. 

Die Geſellſchaft erwarb anfänglich von verſchiedenen Beſitzern Ober⸗ 
ſchleſiens 

1. die ganze Galmeigrube Thereſia, 

2. 61 Kure = der Hälfte der Galmeigrube Apfel, 

3. die Pauls⸗Zinkhütte bei Kattowitz, 

4. die Thurzo⸗Zinkhütte bei Königshütte, 
und nahm für eine Reihe von Jahren die Johanna: und die Carls-Zinkhütte 
bei Myslowitz bezw. Ruda, ſowie das Walzwerk Marthahütte ber Kattowitz 
in Pacht. 

Das Beſitzthum wurde in den Jahren 1855 —60 durch Ankauf von 
Kuxen der Steinkohlengruben Ludwigsglück, Abendſtern, Mathilde, Quintoforo, 
Franz, König Saul, Merkur, Paris, Altenberg, Centrum und Karſten, ſowie 
durch Erwerb von erheblichen Antheilen der Galmeigruben Scharley, Wilhelmine, 
Cäcilie, Neue Helene und Wilhelmsglück vergrößert. Der Ankauf dieſer 
Gruben wurde durch Emanirung von 15 Mill. Mark in Stamm⸗Prioritäts⸗ 
Aktien ermöglicht, von denen jedoch nur 12 870 300 Mk. zur Ausgabe gelangt ſind. 
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Nachdem fo eine fidere Grundlage geſchaffen worden war, fudte die 
Geſellſchaft den Zinkhüttenbetrieb möglichſt an einer Stelle (Lipine) zu zentra- 
lifiren. Sie baute die Rohzinkhütten Sileſia Ibis III und gab die früher gepad- 
teten raumlich weit auseinander liegenden Hütten wieder auf. Ebenſo wurde dicht 
neben den neuen Zinkhütten das Sileſia-Walzwerk mit zunächſt 4 Walzen- 
ſtraßen errichtet, um in der Lage zu ſein, den größten Theil des Rohfabrikates 
in verkaufsfähiges Produkt (Zinkblech) zu verarbeiten. 

In den Jahren 1872 und 1873 wurde dann der Beſitz an Steinkohlen⸗ 
gruben bei Lipine durch Ankauf der der Geſellſchaft noch nicht gehörigen 
Kuxe von Mathilde-, Franz⸗, König Saul⸗ und vereinigte Karſten 
Centrum⸗Grube arrondirt, wogegen die derſelben gehörigen Kuxe von 
Ludwigsglück und Abendſtern veräußert wurden. In dieſer Zuſammenſetzung 
iſt der Kohlengrubenbeſitz bis auf den heutigen Tag verblieben. 

Das Eigenthum an Erzgruben iſt im Laufe der Jahre mehrfach durch 
Ankauf vermehrt worden, bis im Jahre 1887 der heutige Standpunkt mit 
647, Kuxen der Gruben Thereſe, Apfel, Cäcilie, Neue Helene, Wilhelmsglück, 
Jenny⸗Otto, Fiedlersglück und Erwartung erreicht wurde. 

Der Zinkwalzwerksbetrieb erweiterte und vermehrte ſich mit der all⸗ 
mählichen Steigerung der Rohzinkfabrikation. Nach Einſtellung der Martha⸗ 
hütte wurde das Sileſia-Walzwerk nach und nach bis auf 13 Walzenſtraßen 
ausgebaut und durch Ankauf im Jahre 1866 von der Königlichen Seehandlung 
das Walzwerk Thiergarten bei Ohlau, im Jahre 1868 das Walzwerk 
Jedlitze bei Malapane, beide durch Waſſerkraft betrieben, und im Jahre 1877 
das Walzwerk Humboldt in Kalk bei Köln a. Rh. erworben. 

Produzirt wurden ſeit 1855: 


Im Jahre Galmei S wee Kap Ke SC 
1855 39 178 — 5 350 2 425 
1856 41 134 — 4202 2271 
1857 51 827 78 070 7324 2138 
1858 64 187 83 573 9 135 2 514 
1859 67 490 91 761 9 881 3 220 
1860 70 291 85 438 10 594 4916 
1861 63 570 92 910 11 926 4 888 
1862 67 666 139 510 10 873 5 408 
1863 61 622 183 902 10 280 6 745 
1864 59 539 202 599 8 281 6 051 
1865 68 673 200 021 8 292 9 031 
1866 64 896 204 214 7 593 7640 
1867 74 826 221 083 7354 9 842 
1868 68 553 219 910 8 105 10 340 
1869 82 962 271 871 9 003 13 525 


1870 83 077 309 504 8 467 10 316 
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me 
e. e- be, npn ` Sr ee 
1871 71581 308 213 7 623 12 927 
1872 93 910 330 056 1877 16 300 
1373 101 904 391 811 9 108 13 348 
1874 87 176 361 732 10 274 16 676 
1875 82 083 343 927 10 000 15 953 
1876 74 014 386 059 12 755 17 192 
1877 89 247 391 667 14 815 18 896 
1378 84 137 385 321 16 225 19 215 
1879 76 084 401 157 15 805 19 876 
1880 66 126 454 234 17 419 16 478 
1881 79 415 509 561 18581 24 775 
1882 75 673 557 137 20 802 22 891 
1833 81 973 541 155 20 805 26 543 
1334 77 288 672 471 21 939 27 299 
1885 89 775 698 173 22 080 27 749 
1886 97 387 721 097 22 999 28 079 
1887 140 970 733 572 23 027 31 113 
1888 93 232 777 426 23 261 26 897 
1889 99 135 795 624 24 036 29 497 
1890 128 986 750 034 25 217 26 065 
1891 141 208 690 820 25 628 27 857 


Beſchäftigt waren auf den Werken der Schleſiſchen Aktien⸗Geſellſchaft 
in 1891 insgeſammt 6629 Arbeiter. 


ats s eo 


46. Die Tarnowitzer Aktien⸗Geſellſchaft für Bergbau 
und Eiſenhüttenbetrieb. 


Unter dem 26. Juni 1855 traten in Tarnowitz, angeregt durch einen 
von dem Güter⸗Direktor Klauſa erlaſſenen Aufruf, Männer zuſammen zur 
Bildung eines Vereins unter der Benennung „Tarnowitzer Aktienge⸗ 
ſellſchaft für Bergbau und Eiſenhüttenbetrieb“. Zum vorläufigen 
Zwecke hatte derſelbe die Erbauung von vier Eiſen⸗Hochöfen nebſt erforder- 
lichen Gebäuden auf der ſogenannten Plotzke bei Tarnowitz. Nachdem die 
berathenen und angenommenen Statuten durch Kabinets⸗Ordre vom 19. März 
1856 die nachgeſuchte Allerhöchſte Genehmigung erhalten hatten, konſtituirte 
fih die Aktiengeſellſchaft mit einem Aktienkapital von 400 000 Thaler. Ge- 
baut wurden 4 Eiſenhochöfen und eine Gießerei nebſt Zubehör in den Jahren 
1857 und 1858. Der Betrieb wurde im Jahre 1858 mit 2 Hochöfen be⸗ 
gonnen, und erfolgten die erſten Abſtiche am 29. Auguſt bezw. 9. September 1858. 

Die Roheiſen⸗Pro duktion betrug: 
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Jahr Tonnen Jahr Tonnen | Jahr Tonnen 
1858 830 1870 . 12961 1881 . 22738 
1859 . 4414 1871 . 13460 1882 . 21478 
1860 . 6386 1872 . 13700 1883 . 12662 
1861 . 7967 1873 . 19858 1884 . 12197 
1862 . 10035 1874 . 18229 1885 . 11595 
1863 . 10480 1875 . 17912 1886 . 12036 
1864 . 11453 1376 . 10219 1887 12 593 
1865 . 12940 1877 . 11060 1888 . 12047 
1866 . 12109 1878 . 12863 1889 . 12270 
1867 11 108 1879 12 645 1890 12 240 
1868 . 15416 1880 . 20830 1891 . 12670 
1869 13517 


Zur Verhüttung gelangen die in der Umgegend von Tarnowitz vor- 
kommenden Brauneiſenerze der Muſchelkalkformation. Das Roheiſen wurde 
in den Jahren 1858 bis 1864 zumeiſt als Gießerei⸗Roheiſen in Schleſien, 
der Provinz Poſen, Sachſen und in Berlin abgeſetzt. Gegenwärtig kann mit 
der billigen engliſchen Gießerei-Roheiſen-Sorte nicht konkurrirt werden und 
wird nur Puddeleiſen erzeugt. 

Seit dem 1. Februar d. J. iſt die Hochofenanlage an die Oberſchle⸗ 
ſiſche Eiſen⸗Induſtrie, Aktiengeſellſchaft zu Gleiwitz, verpachtet worden Dieſe 
betreibt einen Hochofen auf Puddeleiſen für die oberſchleſiſchen Walzwerke. 
Vom Hochofenbetrieb iſt zu bemerken, daß auf die Gewinnung von zinkiſchen 
Nebenprodukten und Hochofenblei ſowie die Verwerthung der Hochofenſchlacken 
hoher Werth gelegt wird. Zur Verwerthung der Hochofenſchlacken iſt in den 
letzten Jahren ein Steinbrecher und eine Fabrik zur Anfertigung künſtlicher 
Steine angelegt worden. 

Die Produktion der Eiſengießerei an Gußwaaren II. Schmelzung be» 
läuft ſich in den letzten Jahren auf ca. 2—300 To. jährlich. 

Insgeſammt beſchäftigt waren durch die Tarnowitzer Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaft in 1891 145 Arbeiter. 


47. Eiſenhütten und Emaillirwerk Walterhütte. 


Die in Nicolai O.⸗S. belegene Walterhütte wurde im Jahre 1856 
von dem verſtorbenen Generalbevollmächtigten, ſpäteren Oberhütten⸗Inſpektor 
und Fabrikbeſitzer Walter gegründet und von einem aus 4 Mitgliedern be⸗ 
ſtehenden Konſortium übernommen. Die Anlage beſtand aus 2 Kokshochöfen 
und einer Eiſengießerei. Die Hochofen wurden im Jahre 1872 kaſſirt Die 
Eiſengießerei, verbunden mit einer Maſchinen⸗Werkſtatt, produzirt ſowohl Handels⸗ 
als auch jeglichen Maſchinen⸗ und Bauguß; als Spezialität fertigt dieſelbe 
u. a. gebohrte Wagenbuchſen. Die Walterhütte ijt in den letzten Jahren be- 
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deutend vergrößert worden, erhielt u. a. im Jahre 1889 ein Emaillirwerk und 
beſchäftigte in 1891 131 Arbeiter. 

Im Jahre 1891 wurde die offene Handelsgeſellſchaft Walterhütte in 
eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt. 

Ueber die Produktion von Eiſengußwaaren in den letzten 14 Jahren 
unterrichtet nachſtehende, der „Statiſtik der oberſchleſiſchen Berg, und Hütten- 
werke“ entnommene Ueberſicht: 


Jahr Tonnen Jahr Tonnen Jahr Tonnen 
1878 1029 1883 1001 1888 1132 
1879 912 1884 964 1889 1420 
1880 912 | 1885 904 | 1890 1690 
1881 925 1886 976 1891 1699 
1882 1116 1887 1122 


48. Die konſolidirte Wanda ⸗Steinkohlengrube. 


Die in Brzezinka, Kreis Kattowitz, gelegene konſ. Wanda⸗Grube ent⸗ 
ſtand durch Konſolidation der Gruben Przemſa und Wanda am 10 April 1869. 
Vor dieſer Zeit wurde Przemſagrube in separato betrieben. Beide Gruben 
ſind gewerkſchaftliche und war der verſtorbene Kommiſſionsrath A. Klauſa zu 
Tarnowitz Hauptgewerke. Als Repräſentant ſetzte er beide Gruben in Betrieb 

Przemſagrube wurde am 12. April 1823, Wandagrube unterm 29. No- 
vember 1835 gemuthet. 

Przemſagrube hatte, ſoweit noch Nachrichten vorliegen, im Jahre 1855 
eine Förderung von 143 206 Tonnen à 3%, Centner mit einer Belegſchaft von 
252 Perſonen. Vor der Konſolidation erreichte Przemſagrube im Jahre 1868 
eine Förderung von 390 545 Tonnen à 3%, Centner. 

Wandagrube wurde zwar ſchon im Jahre 1855 abgeteuft, die wirkliche 
Inbetriebſetzung fand jedoch erſt nach Konſolidirung mit Przemſagrube im 
Jahre 1869 ſtatt. Die A. Klauſa'ſchen Erben ſind nach wie vor Haupt⸗ 
gewerken, und ift auch in deren Händen noch die Repräſentantur. 

Die konſ. Wanda- Grube war ununterbrochen im Betriebe und betrug 
die Förderung: 

im Jahre Tonnen im Jahre Tonnen im Jahre Tonnen im Jahre Tonnen 
1869 49 234 1875 76081 1881 32778 1887 43 588 
1870 78 106 1876 99497 1882 18600 1888 30 426 
1871 91622 1877 72643 1883 28 279 1889 43 310 
1872 86 810 1878 24790 1884 24041 1890 34 756 
1873 87919 | 1879 43673 1885 39669 1881 40736 
1874 80 465 1880 34338 1886 42 044 


Die Belegſchaft in 1891 betrug 94 Köpfe. 


— aiai 
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49. Die Waterloo ⸗Steinkohlengrube. 


Nach den Notizen aus den Manualen und Jahresrechnungen von 
Waterloo-Grube wurde dieſelbe gemuthet unter'm 26. November 1831 auf 
1 Fundgrube und 1200 Maaßen. Die Belehnung wurde unter'm 3. Dezem⸗ 
ber 1838 und die Beſtätigung unter'm 29. Dezember 1838 ertheilt. Die 
bergordnungsmäßige Vermeſſung erfolgte am 27. April 1839, worüber unter'm 
11. Juni 1839 das Atteſt des Königlichen Oberbergamts ausgefertigt wurde. 

Am 3. Mai 1839 wurde die Grube in Betrieb geſetzt und am 28. Sep⸗ 
tember 1867 von 1032 295 auf 1039 135 Quadratmeter erweitert. Von wem 
zuerſt die Grube etablirt wurde, iſt hier nicht feſtzuſtellen. Im Jahre 1848 
ſind in der Jahresrechnung aufgeführt als Gewerken: 


1. Die Erben des Rittergutsbeſitzers Baildon mit . 61 Kuxen, 
2. Das Hospital ad sanctum spiritum zu Beuthen O.⸗S. 
und die katholiſche Pfarrei zu Chorzow mit. ; e 61 e 
3. Die Schleſiſche Se a mit . i . 4 Freikuxen, 
4. Das Dominium Domb mit . ‘ a e x 2 z 


zufammen . 128 Kuxe. 
Im Jahre 1870 finden ſich als Gewerken verzeichnet: 
1. Die Erben des Königlichen Kommiſſionsraths A. Klauſa 


zu Myslowitz mit ; 62 Kuren, 
2. Das Hoſpital ad sanctum spivitam zu Beuthen ©. S. 

und die katholiſche Pfarrei zu Chorzow mit . e . 62 
3. Die Schleſiſche en ai mit . è . 2 Freituren, 
4. Das Dominium Domb mit . e e 23 2 e 


n . 128 Sure. 
Seit dem 1. Januar 1890 find die Antheile unter 1. an den Gout, 
mann Fritz Friedländer in Berlin übergegangen. 
Vom Jahre 1861 bis 1870 lag die Waterloo-Grube in Frijten. Von 
da ab betrug die ER in Tonnen: 
Jahr Tonnen Jahr Tonnen | Jahr Tonnen 
1870 1285 | 1878 . 105382 1885 . 110980 


1871 . 5983 | 1879 . 122604 | 1886 . 111530 

1872 . 11834 | 1880 . 121318 | 1887 . 110975 

1873 . 53272 | 1881 . 107471 | 1888 . 125413 

1874 . 100727 || 1882 . 99701 | 1889 . 119409 

1875 . 124616 | 1883 . 86718 | 1890 . 113467 

1876 . 122145 1884 . 122874 || 1891 . 110197 
il 


1877 115 438 
Die Belegſchaft in 1891 betrug 316 Köpfe. 


— A A 
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50. Die Zinkhütten der Firma A. Wünſch. 


Die hier in Betracht kommenden Hütten ſind die im Beuthener Schwarz⸗ 
wald, Kreis Beuthen, belegenen Beuthener und Roſamunde⸗Hütte. Die- 
ſelben ſind etwa im Jahre 1846 erbaut, etwa 1848 in den Beſitz der Firma 
G. Kramſta und etwa 1858 in den der Firma A. Wünſch übergegangen. 
Jetzige Inhaberin dieſer Firma iſt Frau von Schweinitz, geb. von Still⸗ 
fried-Rattonig. 

Es ſtehen auf beiden Hütten je 8 gewöhnliche Zinköfen, auf Beuthener 
Hütte außerdem 6 Freiberger Röſtöfen und eine Mineral⸗Mühl⸗Anlage, die 
z. Z. überwiegend Thomas⸗Schlacke vermahlt und aus 5 Löhnert'ſchen Kugel⸗ 
fall⸗Mühlen nebſt dazu gehöriger Dampfmaſchinen⸗Anlage beſteht. 

Die Produktion von Zink auf beiden Hütten betrug in den letzten 
14 Jahren nach der „Statiſtik der oberſchleſiſchen Berg⸗ und Hüttenwerke“: 


Jahr Tonnen | Jahr Tonnen Jahr Tonnen 
1878 1063 1883 1100 | 1888 1935 
1879 1124 1884 1351 || 1889 1935 
1880 1193 1885 1877 | 1890 1917 
1881 1021 1886 1874 | 1891 1964 
1882 1139 | 1887 1910 


Beſchäftigt waren in 1891 auf beiden Hütten 159 Arbeiter. 


u. (KA 
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51. Zuſammenſtellung der einzelnen Verwaltungen und der von 


denjelben im Jahre 1891 beſchäftigten Arbeiter. 


Nach dem „Verzeichniß der gewerkſchaftlichen Mitglieder des Oberſchleſiſchen Bergs und 
Hüttenmänniſchen Vereins“ im März⸗April⸗Heft 1892 der Vereins⸗Zeitſchrift Seite 95 ff.) 


26. 
27. 


Arbeiter 
Die font, Anna⸗Steinkohlen⸗Grube bei Pſchow, Kreis Rybnik . 124 
Die Gräflich Balleſtrem'ſchen Steinkohlengruben . . 1878 
Die Beatensglück⸗Steinkohlengrube bei Rybnik O-S. . . . 350 
Bismarckhütte, Aktien⸗Geſellſchaft für Eiſenhüttenbetritb . . 1174 
Die Oberſchleſiſche Montan-Induſtrie der PE U. weg in 
Berlin g . o 33398 
.Die konſolidirte Carlsſegen-Steinkohlengrube mo Ge e ay 109 
. Die Gewerkſchaft der Charlottegrube. . . . 2 w « 986 
. Donnersmardhütte, Oberſchleſiſche Eiſen⸗ und Kohlenwerke, Aktien⸗ 
Geſellſchaft zu Zabrze O.⸗S. ... 2529 
.Die Eintrachthütte im Beuthener Schwarzwalde e ër a ae 42 
Die Oberſchleſiſche Eifenbahnbedarfs-Aktiengejellihaft zu Friedens · 
hütte 4457 
. Die Oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie, egg fir Segen 
und Hüttenbetrieb, Gleiwitz « » WOL 
Die Steinfohlengrube emma e „ „ „ 578 
Die Aktiengeſellſchaft Ferrum, vormals Rhein 4 Gie. 58 @ % 82 
Die W. Fitzner'ſche Dampfkeſſelfabrik und Brückenbauanſtalt 
(Specialität: geſchweißte Blecharbeiten) in Laurahütte . . 265 
. Die Franz⸗Zinkhütte bei Bykowine, Kreis Kattowitz 74 
Die Königliche Friedrichsgrubwbovooodd 606 
Die Königliche Friedrihshütte. . . . 596 
. Die Filiale der Ofener Aktiengeſellſchaft Ganz & die. in , Ratibor 172 
Die konſolidirte Georg⸗Steinkohlengrube soa . 564 
Die Bergwerksgeſellſchaft „Georg von Gieſche's Erben“ - « a 9807 
Die Königliche Hütte zu Gleiwitz a Hütte“). 533 
. Die Gott mit uns-Steinfohlengrube . . . 345 


. Die Eiſengießerei und Maſchinenbauanſtalt Heinrichswerk zu 


Friedrichshütte, Kreis Tarnowitz . : 35 


24. Die Gräflich Guido Hendel-Domersmare’ichen Fuduſtriewerte . 4277 
. Die Bergwerks- und Hüttenindujtrie der Grafen pup Lazy, 


Arthur Henckel von Donnersmarck. 4956 
Die Eiſengießerei und Maſchinenfabrik beg & & Co. zn i leg 28 
Das Eiſenwalzwerk Hoffnungshütte „ „ 2A 
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Arbeiter 
Die Montanwerke des Fürſten Hugo zu Hohenlohe, Herzogs von 
Biei o o e 7244 
. Die Gifenfiittenwerte Ge gies S. Huldſchinsky & Söhne, 
Gleiwitz 798 
. Die Kattowitzer Akiengeſellſchaft für Bergbau und Eiſenhütten⸗ 
betrieb zu Kattowitz 6245 
.Die Oberſchleſiſche Attiengeſelſchaft für Kohleubergban, da. 8⁴⁵ 
Das Königliche Steinkohlenbergwerk Königsgrube . . . 3916 
Das Königliche Steinkohlenbergwerk Königin Luiſe Grube. . . 9041 
. Die „Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte, Aktiengeſellſchaft für 
Bergbau und Hüttenbetrieb . . sie 6 8 e e 2s 
. Oberjchlefiihe Kokswerke und Stemi abt, Aktien⸗ 
geſellſchaft .. e aa ap a de AER 
.Die Luiſensglück⸗Grube e o n „ uran a a w e 350 
. Das Königliche Eiſenhüttenwerk Malapane. owe a e me Gë 
.Die konſoldirte Neue Biktoria-Örube. . . . 2 . 433 
.Die Fürſtlich Pleß'ſchen Steinfohlengruben . . . . . . 971 
. Conſolidirte Redenhütte, e DN „ „ „ ma I 
.Die H. Roth'ſchen Zinkhütten zs 3 278 
Die von Ruffer'ſchen Werke e An NR we wé RL 
. Die Samuelsglüd-Blei- und Zinkerz⸗ Grube 1 1040 
Der Gräflih Schaffgotſch'ſche Beſitz im oberſchleſiſchen Juduſtrie⸗ 
Bezirk 4978 
Die Schleſiſche Attiengeſelſchaft für Bergbau und Zinkhütten⸗ 
betrieb 6629 
.Die Tarnowitzer Attien-Geſellſchaft für gek und eien 
betrieb 14⁵ 
. Eiſenhütten und Emaillirwerk Walterhütte ioe ee ä ee Do 
.Die konſolidirte Wanda-Steinfohlengrube e 94 
. Die Waterloo⸗Steinkohlengrubttt7?Uuæ᷑ . . 316 
. Die Zinkhütten der Firma A. Wünſ . . . : . 159 
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Graphische Darstellungen 


und 


Zahlen-Tabellen 


oberschlesische Montan-Industrie und deren Hauptzweige 
in Ihrer besammtheit 


1867—1891. 
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Tafel {; 


Daten betrefend den Stemkohlenberghan 


Poppe: | wen ir wn Lët ur. 

NER Sverre TT ~ sternkohlei ble es Label 

Tonnen Mk. Tonnen 
1867 98 18 791 246,41 
1808 84 21695 260,80 
1869 I as 23 340 242,34 
1870 d | 34 23 44h 249,09 
1971 | » 532127! 100 g 23840 | 296,40 
1872 | 7353500! 121 6 | 34 130546 | 4073 
1873 | 7769010] 124 „ | 64 faisin] 3442 
1874 8 2865 017 122 6 | bb 3258» 255/95 
1575 | 8228 369 122 5 | of 32 193 258,59 
1876 | 430 027 104 N T | 42 114 ] 20200 
1877 | 8101050] 95 | va (ams) 263,20 
1878 | 202 816% ag 9% 301 27241 
187 8 875 000 9 | 3 | so 30 4 289,81 
1880 10 110 721[ $8 3 | 7 32 511098 
1881 110368357 | 91 d | 60 23.598 | 308,60 
1882 10 853 285891 3 64 (3551) J 295,55 
ss 111796 508] ap 36 | an 1 | 320.0 
Isad 12292 067 | m 4 | 68 ; sans 314.55 
1583 112 733 331 | 70 D "on 40 214 | Sift 
16 a 864 882 70 3 | eo 4% % 818% 
1887 113088 6 ei | 3 | 55 40 Ar | 319,48 
(ës 1 445 276 e | 3 | a 45% 344 79 
1888 15 745 292 64 A | 73 R444 %% 350389 
mu 16 802 878 36 | 4 70 40 708 339,23 
1861 117739 362] ap | : 42 54 [323,87 
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Tafel IIb. 


Dabn bertefiend die Gewnaung und den Verbrauch von Fiseneen dr 


Ausserdem wur- Insgesammt Anzahl der 
Eise ner ze den an Puddel- | verschmolzen | auf den 


— — ofen-, Schweiss- jan Erzen und] Eisenerz- 
Forderung!) | Verbrauch jefen-ete Schlacken] Schlacken Gruben be- 
verbrsucht wurden somıt | schäftigten 

Tonnen Tonnen Tonnen Tonnen Arbeiter 


Jahr 


1867 381 337 468 917 59 109 528 026 3 306 
1868 485 872 526 268 57 122 583 390 3 126 
1869 529 683 596 578 83 837 680 415 3 637 
1870 406 532 658 441 86 707 745 148 3 140 
1871 479 673 609 395 102 960 712 355 3038 
1872 686 154 714 004 200 383 914 387 4 166 
1873 601 296 785 893 169 684 955 577 3 156 
1874 484 512 707 284 130 456 837 740 | 2964 
1875 505 231 695 042 133 285 828 327 3317 
1876 480 129 588 627 107 664 696 291 3349 
1877 579 115 673 600 108 924 782 524 2 969 
1878 581 648 701 765 113 709 815474 | 2394 
1879 557 290 | 785 133 123 248 908 381 2 370 
1880 482 541 877 236 141 398 1 018 634 2 623 
1881 660 795 854 408 149 905 1 011 116 3 266 
1882 641 542 997 934 176 690 1 174 624 3 316 
1883 670 556 | 1007539 176 123 1 183 662 3 440 
1884 692171 | 1073 047 182 843 1255 890 3 678 
1885 701 624 | 1054 198 201 553 1 255 751 3 868 
1886 605 491 893 996 209 962 1 103 958 3 069 
1887 536 892 905 440 | 9 230 955 1 136 395 2815 
1888 607 752 933 937 *)309 654 1243 591 3 285 
1889 777 367 943 117 | 9332043 1275 160 4280 
1890 758 455 971879 9339 895 1311 774 + 288 
1891 646 449 921 235 295 888 1 217 123 3977 


1) Aussehlissslich der auf den Iink- und Bleierzgruben als Nebenprodukt ge- 
wonnenen. — 2) F. nschliesslich der nur kleinen Mengen Brucheisen, 
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Produklion an Roheisert. 
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Tafel IIIb. 


Daien betreffend der fuchofenbeineh 


— — — 


Produktion 


Roneisen 1 i \ len-Roheisen Hori f lnsgesamist B i 
Tonnen | D'DÉIER Tonnen i bellen Tonnen holen 


i 
| Jahr | an Koks- wë Van Holskol- ir an Robern] 


1867 | 170956 39 16 722 186 678 59 
1868 196533. 48 14343 22 210876 65 
1869 | 195 0% 42 16 162 20 211851 e 
1870218 788 34 | 11528 16 230316 50 
| 1871 218 702 40 13 144 15 | 931846 55 
| 1872 284 148 39 | 10282 l 294530 54 
| 
| 


lo 
= 


1873 | 297 103 | 36 11279 10 308 362 52 
1874 260910 31 11160 13 272 070, 44 
1875 | 257 657 | 26 9 179 9 ' 266836 35 


1876 | 210040, 23 | 7665 9 223 70 32 
1877 254953 24 | 7253 7 | 262206 31 
1078 | 263623) 26 | 4998 4 248 621 30 
1879 288 223 28 | 881 2 | 289.104. 30 
1880 | 334810; 32 | 1241 2 | 336051 34 
1881 | 325915 312436 2 327 651 33 
1882381 292 34 1976 3 368268 37 
1888 384161 34 | 107% 2 | 385 837 36 
1984 409 170, 85 | 1160 2 | 410330 37 
1885 | 412524 34 | 1114 2 413638 "e 
1886 | 372386, 28 489 1 872875 2 
1887 | 395264 30 | 347 1 man 3 
1888 | 438 481 30 | 1034 2 | 439515 32 
1089 | 480358 29 i 1505 2 481863 31 
1890 | 507606 20 , 1018 1 BOR HUA 30 
1881 478 0s au 1201 1 479 80% 31 


V. "ad ler x ı den Mochofenwerken beschaft'gten Arbeiter iar auf lafel IVb angegeben l 
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— Tafel IVb. 


Daten betrefend die Fabrikation yon Eisen-Walzwerks-Fertigfabrikaien, ©) 


Produktion au Walzwerks-Fertigfabrikaten?) 


| 
Anzahl der Arbeiter 
| 


Jat von von auf den 
ge Schweisseisen Fiusseisen ee e Hochofen - 
Walzwerken 
Tonnen Tonnen Tonnen Yorken 
1867 113 227 1 099 114 326 [nicht ermittel 3 811 
1868 115 690 1 099 116 789 8 840 4092 
1869 133 464 1527 134 99] 9 161 4224 


1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1379 
1880 


157 692 
179 409 


507 


1 849 


158 199 8 793 3 623 
181 258 9134 4314 
200 982 3 432 204 414 9 437 3 807 
186 667 3 888 190 555 9 968 3 612 
209 708 3 525 213 233 10 671 2 925 
199 872 5 886 205 758 10 209 2774 
181 283 11 986 193 269 10 209 2779 
209 922 26 705 236 627 10 204 2 500 
209 687 19 647 229 334 10 138 2 593 
202 177 22 339 224 516 9774 2 821 
230 808 29 013 259 821 10 826 3 257 
1881 259 761 34 955 294 716 11 742 3 096 
1882 264 954 31 618 296 572 12 010 4 230 
1883 307 480 31 956 339 436 11 748 3 627 


1884 298 735 23 853 322 593 11911 3818 
1885 210 113 43 354 253467 010 315 3 766 
1886 207 202 48 389 255 591 10 027 3 568 
1887 239 969 64 375 304 344 | *) 9885 | *)3 294 
1888 — — 327 647 10 713 3 701 


1889 
1890 
1891 


11 796 4 202 
13 034 4 103 
13 112 4 162 


367 217 
387 290 
415 018 


1) vergl. Tafel IIIb, Anm. — 2) Einschliesslich derjenigen Mengen Halbfabrikate, 
welche zum Verkauf gelangten, Dieselben sind — namentlich in den letzten Jahren — sehr 
unbedeutend: dagegen sind hauptsächlich in Folge von Einrechoung auch nicht ver- 
kaufter, sondern selbst weiter verarbeiteter Halbfabrikate die Zahlen für die Jahre vor 
1885 viel zu hoch. Auch ist in den Jahren vor 1885 die Produktion der Draht- und 
Nagelfabriken in den Zahlen mit enthalten. — 83) Von 1885 ab ohne die Arbeiter der 
bis dahin mitberücksichtigten Draht- und Nagelfabriken. — ) Die gegenüber 1886 ein- 
getretene Verminderung der Arbeiterzahl beruht darauf, dass auf einigen Hütten die bis dahin 
mitgezählten Arbeiter der Nebenbetriebe von 1887 ab nicht mehr mitgerechnet sind, 
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Tafel Vo. 

ie DEE ! 
i Daten heireflend den Eisengiessereibeineh. | 
Produktion | Darchschnittewerth Anzahl 

Jako an Gusswaaren der Tonne Gusswaaren 1 > 
. II. Sehmelzung II. Sehmelzung i 
j | Arbeiter | 
! Tonnen Mk. 
i 1867 13.938 | 148 778 | 

1868 12 174 152 757 

1854 19 937 165 827 

1870 ig 300 164 976 

1871 19 814 193 1162 

1872 25 640 223 1076 

1873 25 614 241 1044 

1874 25 759 nicht zu ermitteln 

1875 24 291 187 1273 

1876 20 707 194 1252 | 

1877 19 762 168 1080 

1878 | 19 760 160 996 

1879 17 724 149 936 

1880 20 471 149 963 

1881 19 027 148 1010 

1882 22 281 151 1091 

1883 24 234 143 1149 

1884 24 364 144 1192 

1885 20 264 140 1111 

1886 21578 130 1330 

1887 25 494 132 1421 

1888 27 929 130 1486 

1889 | 34 550 143 1669 


37 232 150 1819 


1890 | 38 008 158 1771 
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Tafel Viv 


| Daten betreffend den Ink. und Bletersbergbau, 


Produktion der Zink- und Bleierzgruben 


1882 579 347 120 291| 24230 38 707 [ 2840 9 864 


| 
Zinkeme: Davon ‘Lael on, OO 
Jahr | Galmei und Bleierze kies und | Schwefel- der 
Blende Blende ' Eisenerze!) kies Arbeiter 
Tonnen Tonnen Tonnen Tonnen Tonnen 
1867 299 424 9 912 7145 
1868 | 290 362 11 860 | 7 094 
, 1869 324 669 | 13123 7317 
| 1870 310 909 16 010 8 286 
10871 | 269 626 14339 8 132 
| 1872 | 332 066 14610 15635 128 7721 
| 1873 | 367582 14589 | 9041 355 7369 
1874 | 361 747 16866 | 7847 | 1101 7 108 
1875 377 567 17871 | 10311 | 1713 7 808 
1876 | 442837, 19105 | 8308 | 2253 | #522 
1877 1472422 19 370 | 12620 | 2074 9 031 
1878 490 460 57 782 | 20273 | 18447 | 2891 9 655 
1879 492 332 62291 19064 | 19121 | 3213 9 691 
1880 | 596 954 81547 17760 | 23636 | 4098 9 926 
| 1881 | 544090, 99 809 21078 | 31373 | 2578 9 897 
| 


| 
| 
| 
| 
| 
1883 627 984 | 122 799| 24810 | 38 309 2131 9 968 
| 1884 | 589 329 143 344 25 861 | 48 315 1457 10 221 
i 1885 606 606 | 159 276 | 26313 | 56365 1585 10 194 
| 1886 5544715 172 780 29 286 55 195 2 083 9977 
| 1887 5552 614193 826 28580 | 40489 | 2930 10 095 
1888 531 580| 212 264 29 601 34 927 1583 10 177 
| 1889 572 660 246 955 32 146 22 239 1971 10 583 
n 1890 13,605 416 | 261 921| 32 498 | 13 236 1949 10 882 
| 1891 19595 608 | 271 277 | 28 716 | 10164 | 2076 10 843 


1) Soweit dieselben als Nebenprodukte auf den in Rede stehenden Gruben gewonnen 
wurden, — ?) Ausserdem wurden an Schlimmen aus alten Halden auf Scharleygrube 
gewonnen in 1886 26555 To., in 1887 252 747 To., in 1890 25000 To. und in 1891 
FT 50% To. 
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Tafel VII d. 
| Daten betreffend den Zinkhittten-Betrieb, © 
17 . [ner] Du 
Jahr „„ am Zink- an Zink. samm selmiltawertk 
| an Bobrink | blechen weiss, Zink- | zusammen Zinkindustrie der Tonne 
| grau ete. beschäftigten Rohzink 
| Tonnen | Tonnen Tonnen Tonnen Arbeiter. Mark 
| 1867 | 36832 5084 753 | 42 0 4216 | 388 
1868 | 37631 8084 719 | 46434] 4184 378 | 
| 1869 | 37917 11762 230 | 49 959 | 4295 | 382 
i 1870 | 36516 10047 346 | 46909] 3755 349 
| 1871 | 32091 13452 488 46 031 3476 | 357 | 
| 1872 | 33085 | 13854 386 | 47305] 3283 | 408 | 
| 1873 | 36382 13092 | 692 50 166 3856 | 478 
| 1874 | 41181 16 121 342 | 58144) 4257 | 428 
| 1875 | 42855 | 15746 937 59 538 4430 | 454 
1876 | 49376 18 612 795 | 68783| 4705 431 
1877 | 57478 | 18699 | 925 | 77102} 5065 368 
1878 | 59789 19032 931 | 79751] 5191 322 
1879 | 63564 10 805 898 | 84262] 5131 | 300 
1880 | 66044 | 16732 | 916 | 83692] 5149 340 
10881 67 771 | 24517 1008 93 296 5749 304 | 
1882 | 69992 20 682 3716 | 94390] 5806 316 
1883 | 71468 | 24846 3816 100 1320 6034 283 | 
1884 | 76897 25 474 | 3778 106 109 6345 267 | 
1885 | 78477 | 95347 | 3707 | 107581| 6554 253 
| 1886 | 82712 | 25066 | 3746 |111524| 6744 | 256 
| 1887 | 82640 29 141 2 128 114909 6671 275 
| 1988 | 84 777 | 25 821 2811 |113409| 6985 | 324 
1889 | 86947 | 32562 | 3922 | 190431] 7229 359 
| 1890 | 88699 | 32547 | 896 | 192142] 7444 441 
1891 | 88420 | 37 689 | 1151 | 127 240 7773 | 443 
| 


1) Die Produktion an Schwefelsär ze ist auf Tafel VIII mitangegeben, — °) Für | 
die Jahre 1882—1888 sind die Zahlen der in Lossen, Kreis Brieg, belegenen Zinkweiss- 
fabsik mit berücksichtigt, — 
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Tafel VII». 


Daten beireflend den Biethittenbetneb, *) | 
SE 
Produktion | Durchschuitts- acon Produktion 
$ Werth ar an 
Jahr au Blei an Glatte zusammen | einer Tonne | zahl der ! Schwefel- 


Blei un] Gittel nls a | saure?) 


Tonnen Tonnen Tonnen Mark Tonnen 
1867 3895 
1868 | 6 349 
1869 1445 | 7297 
1870 1509 | 
1871 1588 
1872 1251 | 
1873 1326 | 
1874 1598 10 705 
1875 1893 12 362 
1876 1619 | 14510 
1877 7 1487 13 774 
1878 | 11905 2097 | 14002 
1879 | 11585 1487 13 073 
1880 | 12 694 1127 | 13821 
1881 | 13 939 1675 | 15614 
1882 | 14541 1565 | 16106 
1883 | 14 715 1 943 
1884 | 16 755 1773 


5 N ben nicht 
16 658 pe 


| 
| 18 528 18 975 
1885 | 18558 | 2014 | 20572 18 698 
1886 | 20879 | 2489 | 23 368 914 276 
1887 | 22279 | 2879 | 25158 16 744 
1888 20073 | 2575 | 22648 18 923 
1889 | 19520 | 1951 21471 22 126 
1890 2564 | 22 186 g 24 429 

| 20 405 26 727 


1891 18429 | 1 976 


1) Vergl. Tafel VII b, Anm. 1. — 2) Ausserdem wurden an schwefliger Saure gewonnen: 
in 1888 1141 To., in 1889 1522 To., in 1890 1757 To, und in 1891 1589 To, — )) Vor 1886 
sind zweifelsohne grössere Mengen 50 grädiger Schwefelsäure, welche weiter konzentrirt wurden 
zu 60- und 6fgrädiger Saure, als Fertigprodukt mitgerechnet. 
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Tafel IX», 


Daten betreffend den Produktionswerth der oberschlesischen Hontanindustrie. 


1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 
1891 


auf den Stein- 


kohlen- und 
Erzgrüben 
Mark 

24 785 157 
29 127 229 
36 330 225 
36 406 278 
46 255 716 
62 173 158 
71 678 523 
72 671 514 
60 145 594 
2,58 510 099 
50 545 72% 
43 077 270 
41 294 224 
48 639 817 
47 010 817 
50 436 084 
52 974 263 
54 547 734 
55 942 771 
56 066 464 
56 500 138 
64 548 665 
76 639 094 
103 709 932 
118 670 526 


auf den Eisen- 
und Stahlhütten 


Mark 
34053 635 
41486 709 
45 684 561 
5U 208 843 
59 978 502 
92 278 032 
89 739 486 
78 015 109 
64 874 150 
50 332 068 
54 445 615 
49 209 038 
48 323 754 
58 843 266 
64 008 183 
70 245 538 
8t 490 486 
65 170 861 
58 828 118 
51 644 255 
60 765 950 
71 273 191 
87 850 990 

103 421 648 
92 784 680 


auf den Zink-, 
Blei- und 
Lilberhütten 


Mark 
2) 16 373 827 
2) 20 221 549 
2) 21 856 707 
2) 20 389 676 
2) 21 697 419 
25 407 618 
30 596 253 
52 089 206 
35 078 537 
38 836 176 
37 754 506 
83 316 490 
30 985 668 
34 637 636 
35 567 000 
36 363 631 
29 838 335 
35 158 183 
34 274 582 
36 978 843 
40 136 187 
44 599 987 
50 433 466 
61 332 872 
62 717 690 


75 212 619 
90 835 487 
103 871 493 
107 004 797 
127 931 637 
179 858 808 
192 014 262 
182 775 829 
160 098 081 
147 678 345 
142 745 848 
125 602 798 
120 603 645 
142 120 719 
146 586 000 
157 045 253 
164 303 084 
154 876 778 
149 476 885 
145 113 974 
164 333 509 
188 703 940 
224 591 658 
280 425 097 
285 992 121 


) Hierin ist mitenthelten: yor 1885 bezw. 1888 ab der Werth der Produktion 


an Schwefel- und schwefliger Säure [von 1885— 1891 bezw. 4309142, 4244129, 
479270, 587137, 688758, 765 808, 825341 Mk.] sowie von 1887 ab der Werth der 
Produktion der Koks- und Cinderanstalten [von 1887—1891 bezw. 6451964, 7694924, 
8979850, 11194837, 10993884 Mx.]. — ) Zum Theil geschätzt. 
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Tafel Xb, 


Daten betteflend die von der oberschlesischen Montanindusirie beschäftigten Arbeiter. 


An Arbeitern wurden im Jahresdurchschnitt beschäftigt 


D? auf den anf den auf den |in den Koks-Ibei der Fabri-] in der ober- 
aar Steinkohlen- n. Zink-, Blei- S kation yon 

und Em. | Fisen- und und Silber- und Cinder- iseh wafel- un 
groben Stahlhütten] hütten anstalten schw. Säure! 


1867 29 292 10 418 4464 — — 44 174 
1868 | 30 915 13 923 4 427 — — 49 265 
1869 | 34 293 14 423 4 508 — = 53 224 
1870 | 34872 13 640 3975 — a | 52 487 
1871 | 40010 14 814 3 733 — = 58 557 
1872 | 42433 14 463 3 584 — = 60 480 
1873 | 47335 14 794 4 170 = — 66 299 
1874 [ 42 658 14 949 4 583 — = 62 190 
1875 | 43 318 14 405 4 789 — — 62512 
1876 | 43 985 14 408 5 074 — — 63 467 
1877 | 42778 13 927 5 426 — — 62 131 
1878 | 42160 | 13 856 5 568 — SS 61 584 
1879 | 42 705 13 642 5 537 = = 61 884 
1880 | 45 066 15 150 5 539 — = 65 755 
1881 | 46 761 15 951 6 188 — = 63 880 
1882 | 48694 } 17422 6 225 — = 71 822 
1883 | 49 559 16 706 6495 fF) 1970 = 73 790. 
1884 | 52980 16 958 6 851 1988 ) 470 78 493 
1885 | 54 276 16 662 7 139 1944 465 79 096 
1886 | 53 632 16 688 7 413 1 832 561 79 565 
1887 | 53 878 17 491 7382 1 893 441 81055 
1888 | 55 358 18 830 7 681 2 464 536 84 869 
1889 | 59042 [ 20733 7932 3111 503 91 321 
3890 | 64878 | 21926 8 169 3 806 554 99 333 
1891 | 69566 | 22707 8 448 4 008 622 105 351 
l l 


1) Letztere von 1888 ab — %} Aus der Zeit vor 1883 sind die bez. Daten nicht 
vorhanden, — ) Aus der Zeit vor 1884 sind die bez. Daten nicht vorhanden. 
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Tafel XI». 


Daten betreffend die an die Arbeiter der oberschlesischen Montanindustrie 
gezahlten Lökne. ) 


1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 
1890 


1891 


Die an die Arbeiter gezahlten Jahreslohne betrugen 


auf den Steinkohlen- 
und Erzgruben 
Mk. 


19 718 501 
21 828 568 
24 830 012 
24 494 233 
25 525 089 
26 693 112 
27 557 256 
27 118 829 
27 553 525 
29 365 313 
34 266 673 
43 568 057 


49 142 387 


| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


auf den Eisen- 


Mk. 


7701 540 

8 847 028 

9 169 962 
11 846 564 
10 667 932 
10 711 338 
10 422 735 
10 000 722 
10 746 871 
11 937 318 
13 577 456 
15 621 190 


16 206 730 


auf den Zink-, 


in der oberschle- 


Blei- und Silber- sischen Montanin- 
und Stahlhütten ; 


| 


Í 


| 
| 


l 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


hätten 
Mk. 


3 311 002 
3 452 212 
3 747 123 
3 763 374 
3 914 888 
4 159 069 
4 043 763 
4 332 957 
4 228 243 
4 430 934 
4 874 801 
5 492 330 


5 791 646 


| Austrieinsgesammt?) 
Mk. 
30 731 043 
34 127 808 
37 747 097 
40 104 171 
40 907 072 
42 439 888 
43 215 207 
42 775 392 
43 733 934 
47 253 766 
54 450 270 
67 041 120 


73 773 928 


1) Aus den Jahren vor 1879 sind vollständige Angaben nicht vorhanden. — 
2) Hierin sind mitenthalten: von 1883 ab auch die in der Koks- und Cinderfabrikation 
gezahlten Löhne (von 1883—1891 bezw. 799 163, 876369, 866 465, 860 281, 869 252, 
1116312, 1317906, 1848403, 2052978 Mk.), von 1885 bezw. 1888 ab auch die bei 
der Fabrikation von Schwefel- und schwefliger Säure gezahlten Löhne (von 1885—1891 
bezw. 324988, 462608, 336043, 403889, 413434, 511140, 580187 Mk.). Aus den 
Jahren vorher sind die bez Angaben nicht vorhanden. 
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Tafel XII, 


Daten betreffend den duschschnitilichen Jahreslohn des in der oberschlesischen 
Montanindustrie beschäftigten Arbeiters.*) 


Der durchschnittliche Jahreslohn betrug: 


fir all auf den Kohlen- auf den Eisen- auf den Zink-, | in der oberschl. 
r Alle | Blei- und Montanindustrie 
Arbeiter und Erzgruben und Stahlhiitten! gilberhütten | insgesammt *) 
Mk. 


sowie für die 
Arbeiter getrannt 
nach den drei 
Kategorieon. 
männlich > 16 J. 75 
— < 16 J. 8511 512 2781 229. 
weiblich dra | 260, 


| 661.2. 
männlich > 16 J. 590,0 D | Bn 
J 


669,4 5680. 
620% nd, | 540% 


264,43 | gl 
676% 18 0 
8 < 16 J. 178, 7 581, 226,7 f 634, = a i 56,57 
weiblich 215, bone ech S 
männlich > 16 J. 648,55 
- 216 J. 223,7 
weiblich 233, 
männlich > 16 J. 754% Bhras 541 3 
e < 16 J. 1280,06 ? 672,95 | 225,58 f 723,3 rel 682,47 | 262,93 } 678,55 
weiblich | 245,99 304, | 826,49 268121 | 
männlich > 16 J. 789, 1 gell 79065 
- C16 J. 2860.37 han | | . 294,50 A 694,55 | moel 104,59 
weiblich | 253,75 | 319,5 zl 


i 280, 


581 234526 
| 277, 18 


en 80 9574 Go 595,7 
ae 246,52 


| 
| 
| 


ý CHEM 


1) Aus den Jahren vor 1879 sind vollständige ERA nicht vorhanden, Getrennt 
nach den Kategorieen männliche Arbeiter über 16 Jahre, männliche Arbeiter unter 16 
Jahren und weibliche Arbeiter wird die Statistik erst seit 1887 geführt. — ?) Mitbe- 
rücksichtigt sind hierin von 1888 ab die Zahlen auch für die Koks- und Cinderfabri- 
kation, von 1885 bezw. 1888 sb die Zahlen auch für die Fabrikation von Schwefel- 
und schwefliger Säure, 


Alphabeliſches Jahaltsnerzeichniß. 


(Dasſelbe erſtreckt ſich lediglich auf die in den letzten Jahren im Betrieb geweſenen 
Gruben und Hütten, auf die ſie beſitzenden Verwaltungen, ſowie endlich auf Werke und Verwal⸗ 
tungen, welche in früheren Zeiten eine gewiſſe Bedeutung beſaßen. Wo mehrere Seitenzahlen 


angegeben find, bezeichnet die fett gedruckte die Hauptſtelle. — Stkgr. 


Steinkohlengrube; 


3+ u. Bl.⸗Gr. = Bink und Bleierz⸗Grube.) 


Abendroth, Stkgr., 82. 

Abendſtern, Stkgr., 83, 213, 214. 

Agnes Amanda, Sekgr., 82. 

Alexandrine, Stkgr., 112. 114. 

Alfred, Stkgr., 126. 

Altenberg II, Stkgr., 17, A. 

Alvenslebenhütte, 145, 175. 

Anna⸗Steinkohlengrube: Die konſ. — bei 
Pſchow, Kr. Rybnik, 1. 


Antonienhütte, Hochofenanlage, 110, 113, 


175. 

—, Lory⸗Walzwerk, 115, 116. 

—, Zinkweißfabrik, 115. 
Apfel, 3.- u. Bl.⸗Gr., 62, 111, 213, 214. 
Aſchenbornſchacht, 115. 
Aufſchluß, 3. u. Bl.⸗Gr., 62, 114, 117. 
Auguſte, Stkgr., 79. 

—, 8. u. Bl.⸗Gr., 200. 

—, Produktion der, 210. 
Au guſtensfreude, Stkgr., 191. 


Baildonhütte, Puddel, Walz: und Martin: 
ſtahl⸗Werk, 42, 43, 45. 

Balleſtrem'ſchen Steinkohlengruben: Die 
Gräflich —, 2. 

Bally⸗Caſtle, 3. u. Bl.⸗Gr., 202. 

Beatensglück⸗Steinkohlengrube: Die 
bei Rybnik O.⸗S., 7. 

Bergfreiheit, 
Schmiedeberg, 177. 

Berthawunſch, Stkgr., 5, ll. 

„Bethlen⸗Falva“, Das Eiſenhüttenwerk 
—, 102. 

Beuthener (Rohzink⸗) Hütte, 219. 

Bismarckhütte, Aktiengeſellſchaft für Eiſen⸗ 
hüttenbetrieb, 8. 


Magneteiſenſteingrube bei 
| Charlotte: Grube: Die Gewerkſchaftder —, 33. 


|| 
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Bleiſcharley, 3. u. Bl.⸗Gr., 56, 83. 


Bobrek⸗(Rohzink⸗) Hütte, 204. 


—, Produktion der, 212. 


Borſig: Die Oberſchleſiſche Montan induſtrie 


der Firma A. — in Berlin, 9. 

— 5 Maſchinenbauanſtalt und Eiſengießerei 
in Berlin, 9. 

—, Stkgr., 17. 

—, die hen Eiſenerzförderungen, 22. 
—, die — chen Sandſtein⸗ und Kalkſtein⸗ 
brüche, 22. 

—'3 Hochofenwerk und Kokerei, 23. 

— 8 Balz: und Hammerwerk für Fabrikate 
aus Schweißeiſen, Flußeiſen und Stahl, 25. 


Brade, Eifer. 191. 


Brand enburg-⸗Steinkohlengrube, font, 2, 3, 
5, 111, 200. 


Cäcilie, 3: u. Bl.⸗Gr., 62, 111, 213, 
214. 

Cäſar, 3. u. Bl.⸗Gr., 189, 202. 

Carl Emanuel, Stkgr., 5. 

Carls⸗(Rohzink⸗) Hütte, 5, 126, 129, 199, 213. 

Carlshoffnung, Stkgr., 112, 114, 169. 

Carlsſegen-Steinkohlengrube: Die ton- 
ſolidirte —, 30. 

Caroline, Stkgr., 126. 

Carolus, Stkgr., 129. 

Catharina, Stkgr., 4, 5, 38. 


—, die Neue konſ. —, Stfgr., 33. 

Chaſſee, Stkgr., 126, 127. 

Chrzanow in Galizien: Binks und Zleierz⸗ 
Gruben der Bergwerksgeſellſchaft G. v. Gie⸗ 
ſche's Erben bet —, 84. 

Clara: (Robzink) Hütte, 104, 193, 194. 
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Claras (Rohzink⸗) Hütte, Produktion der, 106. Ferrum: Die Aktiengeſellſchaft —, vormals 


Cleophas, Stkgr., 85, 200, 201, 203,204. | 
Collonowska, Eiſengießerei, 38. 
Concordia-(Steinkohlen⸗) Grube: fon. —, | 
17, 34. 
—, Produktion der, 21. 


Davids (Rohzink⸗) Hütte, 78. 
Davidſegen, 3. u. Bl.⸗Gr. 117. 

Dem bio hammer, Friſchfeuer, 184, 185, 187. 
Deutſchland, Sttgr., 97. | 


Donnersmarckhütte, Oberſchleſiſche Eiſen⸗ || 
und Kohlenwerke, Aktien⸗Geſellſchaft zu 
Zabrze O.⸗S., 33. 

—, die Eiſenerzförderungen der, 34. 
- ‚die Produktionsziffern der, 34. 
—, Zinkwalzwerk in Mähren, 106. 

Draht⸗Induſtrie-⸗Aktiengeſellſchaft, 
chleſiſche, 42, 43. 

Drahtwerke, Oberſchleſiſche, 42, 43. 


Ober, 


Eintrachthütte: Die 
Schwarzwalde, 35. 
—, Aktiengeſellſchaft, 35. 

—, Produktionstabelle der, 36. 

Eiſenbahn-Bedarfs⸗-⸗Aktiengeſellſchaft: Die 
Oberſchleſiſche — zu Friedenshütte, 37, 44. 
—, die Eiſenerzförderungen der, 38, 39. 
—, Produktion der Berg⸗ und Hüttenwerke 
der —, 1871— 1891, 40. 

Eiſeninduſtrie: Oberſchleſiſche —, Aktien | 
geſellſchaft für Bergbau u. Hüttenbetrieb, 42. 
—, Produktion der — an Eiſen⸗Fertig⸗ 
fabrikaten in 1889—1891, 45. 

—, die gepachteten Eiſenerzförderungen der, 
42, 116. 

Eleonore, 3. u. Bl.⸗Gr., 111, 114, 117. 

Elifabeth, 3. u. Bl.⸗Gr., 200, 201, 202. 
—, Produktion der, 209. 

Emanuelsſegen, Stkgr., 191. 

Emma: die — Steinkohlengrube, 46. 

Erbreich'ſche Koksanſtalt, 180. 

Ernſt Auguſt, Stkgr., 163, 170. 

Eugeniensglück, Stkgr., 112, 114, 166, 
167, 168. 

Eva, 3. und Bl.⸗Gr., 112, 114, 117. 


Falva⸗Bahnhof, Stkgr., 97, 98. 

Fanny: (Steinkohlen⸗) Grube, font. 
127, 167. 

Fanny Franz» (Rohgink-) Hütte, 126, 129. 


— im Beuthener 


126, 


Rhein & Co., 47. 


Fitzner: Die W. —'ſche Dampfkeſſelfabrik und 


Brückenbau⸗Anſtalt (Spezialität: Geſchweißte 
Blecharbeiten) in Laurahütte O.⸗S., 49. 
—, Filiale der — — in Sielce bei Sosno⸗ 
wice, 49. 
Florentine-⸗(Steinkohlen⸗) Grube, konſ., 130, 
132. 
—, die Koksanſtalt der, 131. 
—, die Ammoniakfabrik auf, 180. 
Franz⸗(Rohzink⸗) Hütte: Die — bei Bykowine, 
Kreis Kattowitz, 50. 


Friedenshütte, Hochofenwerk, 38, 39. 


— Stahl⸗ und Walzwerk, 39. 


Friedrich, Stkgr., 141, 142. 


Fauſta, Stkgr., 97. 
Ferdinand, Stkgr., 180, 133, 


Friedrichs-(Bleierz⸗ Grube: Die Königl. —, 
51, 63, 109, 145. 
—, Produktion der —, ſeit 1867, 63. 

Friedrichs- (Blei: und Silber⸗) Hütte: Die 
Königliche —, 58, 59, 62, 63, 77. 
—, Produktion der, ſeit 1787, 71. 

Friedrich- und Orzeſche⸗(Steinkohlen⸗ 
Grube, Vereinigte, 142. 

Ganz & Co. Die Filiale der Ofener Aktien⸗ 
geſellſchaft — in Ratibor, 72. 

Gefäll, Stkgr., 97, 98. 

Georg⸗(Steinkohlen⸗) Grube: Die fonf.—, 73. 

Georgenberg, Eiſenerzförderung, 110. 

Georgs-(Rohzink.) Hütte, 78, 111, 113, 118. 

Gieſche's Erben: Die Bergwerksgeſellſchaft 
Georg von —, 74. 
—, Geſammt⸗Produktion der Bergwerksge⸗ 
ſellſchaft Georg von — in den letzten 25 
Jahren, 85. 

Gieſche-(Steinkohlen⸗) Grube, konſ., 82. 

Gleicheit, Stkgr., 130, 138. 

Gleiwitz: Die Königliche Hütte zu 
(„Gleiwitzer Hütte“), 58, 54, 86, 152, 175. 


| Glückauf, Koksanſtalt, 156. 


Glück, Stkgr., 166. 
Godulla- (Rohzink⸗) Hütte, 204. 
—, Produktion der, 212. 
Gottesſegen, Stkgr., 112, 114, 119. 
Gottgebeglück, Stkgr., 163, 170. 
Gottmituns, Stkgr., 96. 
„Gott mit uns-Grube“, Aktiengeſellſchaft 
für Steinkohlenbergbau, Berlin, 96. 


Gräfin Laura, Stkgr., 114, 163, 164, 170. 


Güttmannsdorf, Stkgr., 97. 
Guido, Stkgr. 148, 149, 158. 


[Guidotto-(Rohzink⸗) Hütte, 97, 104, 
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Guftav, B.: u. Bl.⸗Gr., 111, 114. 

Gute Concordia, B. u. Bl.⸗Gr., 84, 

Gute Hedwig, Sckgr., 11. 

Gute Hoffnung: (Rohzink⸗) Hütte, 200, 204. 
—, Produktion der, 212. 

Guter Alphons, Stfgr., 114, 168. 

Guter Arthur, Stkgr. 114, 168. 

Guter Traugott, Stigr., 80. 


Hauptſchlüſſel⸗Erbſtolln, 147, 153, 154. 

Hedwigswunſch, Stkgr., 5, II, 17, 24. 

Heiduk, Stkgr., 97. 

Heinitz⸗(Steinkohlen⸗) Grube, font. 85, 114, 
116. 

Heinrichsglück, Stkgr., 191. 

Heinrichswerk: Die Eiſengießerei und Ma⸗ 
ſchinenbauanſtalt — zu Friedrichshütte, 
Kreis Tarnowitz, 96. 

Henckel⸗Donners marck: Die Gräflid 
Guido — hen Induſtriewerke, 97. 

Henckel von Donnersmarck: Die Berg⸗ 
werks und Hütteninduſtrie der Grafen 
Hugo, Lazy, Arthur — (Standesherr⸗ 
ſchaft Beuthen⸗Siemianowitz), 107. 
—, der Grubenbeſitz der Grafen Hugo, 
Lazy, Arthur —, 120. 
—, die Produktion der Bergwerke und 
Zinkhütten der Grafen Hugo, Lazy, Arthur 
— in den Jahren 1872 - 1891, 128. 

Hennig & Co.: Die Eiſengießerei und Ma- 
ſchinenfabrik — zu Gleiwitz O.⸗S., 124. 

Herminehütte, Puddel⸗ und Walzwerk, 
42, 43, 45. 

Hoffnungshütte: Das Eiſenwalzwerk—, 125. 

Hoffnungs⸗ Gohzink⸗) Hütte, 111, 113. 

Hoffnung, Stkgr., 85. 

Hohenlohe: Die Montanwerke des Fürſten 
zu —, Herzogs von Ujeſt, 126. 
— hütte, Hochofenanlage, 175. 
—(Rohzink⸗) Hütte, 126. 
—:(Steintohlen:) Grube, konſ., 126. 
—⸗Zinkwalzwerk, 126. 

Honorata, Stkgr., 142. 

Hoym⸗Laura, Stkgr., 126, 128. 


Hugohütte, Hochofenanlage bei Tarnowitz, 113. 


Hugo, Stigr., 112, 114. 
Hugo- (Rohzink⸗) Hütte, 111. 
Hugo, He u. Bl.⸗Gr., 114, 117. 
Hugo zwang, Stkgr., 114, 119. 
Hubertushütte, Eiſenhüttenwerk, 131, 139. 
Huld ſchins ky & Söhne: Die Eiſenhütten⸗ 
werke der Firma —, Gleiwitz, 130. 
—, das Rohrwalzwerk der Firma —, 130. 


| —, das Martinſtahlwerk der Firma —, 130. 
Humboldt, Zinkwalzwerk in Kalk bet Köln 
| am Rhein, 214. 

Jakob, Stkgr., 130, 138. 

Jakobshütte, Etabliſſement der Aktienge⸗ 

ſellſchaft Ferrum, 47, 48. 

| Jedlitze, Friſchfeuer, ſpäter Zinkwalzwerk, 
| 184, 135, 186, 187, 214. 
i Jenny⸗Otto, B.: u. Bl.⸗Gr., 62, 214. 
li Johann-Auguſt, Stkgr., 10, 17. 
| Johanna: Gohzink⸗) Hütte, 213. 
Julienhütte, Hochofenwerk mit Koksanſtalt, 
42, 43, 45. 


Kaiſerin Eliſabeth, Stigr., 8. 
Karſten⸗Centrum, Stfgr., 213. 
Katharinahütte: Eiſenhüttenwerk im Kreife 
Bendzin, Ruſſ.⸗Polen, 164. 
Kattowitzer Aktiengeſellſchaft für Eiſen⸗ 
|  Hüttenbetrieb, 8. 

Kattowitzer Aktiengeſellſchaft für Berg 
bau und Eiſenhüttenbetrieb: Die — zu 
Kattowitz, 130. 

Kern & Cie.: Die Firma Heinrich —, 48. 

Kleinigkeit, Stkgr., 97. 

Königin Luiſe-Grube: Das Königliche 

Steirkohlenbergwerk —, 148, 154. 

—, Produktion und Belegſchaft der — ſeit 

| 1797, 160. 

| 

| 

| 


—, Reſervirtes Feld der, 154. 

—, die Oberbeamten der — von 1796 bis 
1892, 162. 

Königin Luiſe⸗Pachtfeld, Stegr., 38. 
| Königs» Grube: Das Königliche Stein- 
$ 

| 


kohlenbergwerk —, 143. 

—, Produktion der — feit 1868, 148. 

—, Refervirtes Feld der, 197. 

—, Waſſerhebewerk für die, 54. 
Königshütte, Eiſenhüttenwerk, 114, 116, 

163, 173. 

—, Produktion der — in 1890/91, 166. 

—, Bandagenwalzwerk der, 176. 

—, Beſſemerei der, 176. 

—, Hochofenanlage der, 173. 

—, Koksfabrikation der, 177. 

—, Martinwerk der, 176. 

—, Produktion der — an Roheiſen und 

Walzwerks⸗Fertigfabrikaten von 1802 — 1891, 

179. 
| —, Puddel⸗ und Walzwerke der, 175. 
Königs- & Laurahütte: Die „Vereinigte 
| —“, Aktiengeſellſchaft für Bergbau und 
| güttenbetrieb, 115, 163, 178. 


l 


| 
| 
{t 


König Saul, Stkgr., 79, 81, 213. 
Koetz' ſche Dampfkeſſelfabrik, Zabrze, 192. 
Kohlenbergbau: Die Oberſchleſiſche Aktien⸗ 
geſellſchaft für —, 141. . 
Kokswerke: Oberſchleſiſche — und Chemiſche 
Fabriken, Aktiengeſellſchaft, 180. 
RKRontordias (Rohzink-) Hütte, 77. 
Kramersglück, 8. u. Bl.⸗Gr., 84 
Kraſche ow, Friſchfeuer, 184. 
Kunigunde⸗(Rohzink⸗) Hütte, 193, 194. 
Laurahütte, Eiſenhüttenwerk, 113, 
175, 177. 
—, Produktion der — an Roheiſen und 
Walzwerks⸗Fertigfabrikaten von 1839 bis 
1891, 179. 


Laurahütte, Stkgr., 113, 116, 163, 164, | 


166, 168. 
—, Produktion, Arbeiterzahl und durch⸗ 
ſchnittliche Arbeiterleiſtung der — feit 1788, 
170. 
Lazarushütte, Hochofenanlage, 110. 
Lazy⸗(Rohzink⸗) Hütte, 118. 
Sen: (Steinkohlen⸗) Grube: Die font, —, 33. 
Leocadia, Stkgr., 114, 168. 
Leopold, 3. u. Bl.⸗Gr., 202. 
—, Produktion der, 210. 
Leopoldine, Stkgr., 130, 138. 
Liebes- (Rohzink) Hütte 78, 111, 113. 
Liebehoffnungs-(Rohzink⸗) Hütte, 79, 117. 
Louis⸗Ehre, Stkgr., 191. 
Ludwigsglück, Stkgr., 17, 18. 213, 214. 
Luiſensglück, Stkgr., 81, 182. 
Lydognia-(Rohzink⸗) Hitte, 77, 111, 145, 168. 
Lythandra, Stkgr., 38, 201, 204. 
—, Produktion der, 211. 
Märkiſch⸗Schleſiſche Maſchinenbau⸗ und 
Hütten⸗Aktiengeſellſchaft (vormals F. 
Egells), Berlin, 35. 
Malapane: Das Königliche Eiſenhüttenwerk 
—, 58, 54, 152, 182. 
—, Betriebsergebniſſe und Arbeiterzahl 
des — — ſeit 1873, 188. 
Maria, 3. u. Bl.⸗Gr., 62, 202. 
—, Produktion der, 210. 
Marie, Stkgr., 126. 
Marthahütte, Eiſenwalzwerk, 131, 140, 
213, 214. 
Mathias, Ze u. Bl.⸗Gr., 111, 117. 
Mathilde, Stkgr., 203, 213, 214. 
Mathilde, 3.2 u. Bl.⸗Gr., Chrzanow in 
Galizien, 84. 
Max, Stkgr., 126, 127. 


168, | 


A. 


Maximiliane, Stkgr., 4. 

Michael, Stkgr., 34. 

Minerva, Schleſiſche Hütten, Forſt⸗ und 
Bergbau⸗Geſellſchaft, 37. 

Morgenroth, Stkgr., 79. 


Morgenroth ⸗Gohzink,) Hütte, 200, 204. 


—, Produktion der, 212. 


Myslowitz, Stkgr., 130, 135. 


Neue Eurydice, Ze u. Bl.⸗Gr., 83. 
Neue Fortuna, Z.⸗ u. Bl.⸗Gr., 84. 
Neue Helene, B+ u. Bl.⸗Gr., 62, 126, 127, 


213, 214. 
Neue Przemſa, Stkgr., 130, 137. 
Neue Viktoria: (Zink: und Bleierz⸗) Grube: 
Die konſolidirte —, 62, 189. 
Neuhof, 3. u. Bl.⸗Gr., 62, 114, 117. 
Norma: (Rohgink-) Hütte, 79. 
—, Stfgr, 73. 


Oberſchleſiſchelnb Eiſenbahn: Die Koks⸗ 
anſtalt der —, 156, 181. 
Ohlauer Zinkwalzwerk: Das —, 214. 
Orzegow, Stkgr., 200, 201, 203. 
—, Produktion der, 211. 
Orzeſcher Steinkohlengruben: Die —, 141. 
Oswiee im, Zinkwalzwerk, 106. 


Paris, Stkgr., 213. 

Pauls-(Rohzink⸗) Hütte, 79, 213. 

Paulus, Stkgr, 200, 201. 

Paulus-Hohenzollern⸗ (Steinkohlen⸗ 
Grube: Die konſ. —, 202, 207. 
—, Produktion der, 211. 

Pepita, Stkgr., 130. 

Pielahütte, Eiſenwalzwerk, 196. 
—, Zinkwalzwerk, 194, 196. 

Pleß'ſchen Steinkohlengruben: Die Fürſtlich 
—, 190. 

Poremba, Koksanſtalt, 156, 180. 

Przemſa, Stkgr., 217. 

Puſchkin, Puddel⸗ und Stahlwerk in Ruſſiſch⸗ 
Polen, 105. 

Pyrit, Schwefelkiesgrube, 197. 


Radzionkauer Steinkohlengruben: Die neu 


konſ. —, 114, 119. 
Reckehütte, Blenderöſtanſtalt und Schwefel⸗ 
ſäurefabrik, 80. 
Redenhütte: Conſolidirte —, Aktiengeſell⸗ 
ſchaft, Zabrze, 192. 
—: Die Koksanſtalt der —, 181. 
Redensblick, Stigr, 132. 
Redlichkeit, Z.⸗ u. Bl.⸗Gr., 111, 117. 
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Renardhütte, Blechwalzwerk, 38. 

Robert, Stkgr., 142. 

Roſalie, ZB. u. Bl.⸗Gr. 56, 202. 
Roſaliensglück, 3. u. Bl.⸗Ge., 84. 
Roſamunde⸗(Rohzink⸗) Hütte, 219. 

Ro ſen au in Ungarn: Zink und Bleierzgruben 


der Bergwerksgeſellſchaft G. von Gieſche's 


Erben bei —, 84. 
Roth: Die H. — hen Zinkhütten, 193. 
Rudolph, 3. u. Bl.⸗Gr., 62, 84, 202. 
Ru dy⸗Piekar, Eiſenerzförderung, 110. 
Ruffer: Die von — hen Werke, 194. 
Ruhberg, Stkgr., 191. 
Samuelsglück, B.: u. Bl.⸗Gr., 56, 89, 197. 
Sandowitz, Eiſenhüttenwerk, 37. 
Schaffgotſch: Der Gräflich —'ſche Beſitz im 
oberſchleſiſchen Induſtriebezirk, 198. 


—, Der Gräflich — 'ſche Beſitz in den 


Jahren 1852 und 1890, 205. 


—, Die Steinkohlenproduktion auf den 


Gräflich —'ſchen Gruben in den Jahren 
1865—1891, 211. 

—, Die Zinkproduktion auf den Gräflich 
—'ſchen Hütten in den Jahren 1852 bis 
1891, 212. 


—, Die Bink, Blei, Schwefel⸗ und Eiſen⸗ 


Erz⸗Produktion auf den Gräflich —'ſchen 
Gruben in den Jahren 1865—1891, 209. 
Scharley, Be u. Bl.⸗Gr., 57, 75, 83, 111, 
202, 213. 
Schleſien-(Steinkohlen⸗) Grube: Die konſ. 
—, 99. 
Schleſiſche Aktiengeſellſchaft für Berg⸗ 
bau und Zinkhüttenbetrieb, 213. 
—: Die Produktion der — feit 1855, 214. 
Schmiederſchachtlder Königin Luiſe⸗Pacht⸗ 
feld⸗Stkgr.), 39. 
Schoris, 3. u. Bl.⸗Gr., 75. 
Serlohütte, 93. 
Siegismund⸗-(Rohzink⸗ Hütte, 77. 


Sielce bei Sosnowice, Filiale der W. Fitzner⸗ 


ſchen Dampfkeſſel⸗Fabrik und Brückenbau⸗ 
Anſtalt in —, 49. 

Sileſia-(Rohzink⸗) Hütten, 214. 

Sileſia, Zinkwalzwerk, 214. 
—, Stanz⸗ und Emaillirwerk zu Rybnik 
O.⸗S., 42. 

Siemianowitzer Steinkohlengruben: Die 
vereinigten —, 114, 116, 163, 164. 


' 
| 


| Siemianowitz, Koksanſtalt, 156, 181. 
Skalley, Koksanſtalt, 156, 180. 
Stahlhammer, Celluloſefabrik, 97, 105. 


Tarnowitzer Aktiengeſellſchaft für Bergbau 
und Eiſenhüttenbetrieb, 215. 

Thereſia⸗ (Rohzink⸗) Hütte, 113, 126, 128. 
—, Be u. Bl.⸗Gr., 218, 214. 


Thurzo⸗ Rohzink⸗) Hütte, 104, 213. 


| 
d 
| 


—, Produftion der, 106. 
Trautſcholdſegen⸗ (Steinkohlen⸗) Grube: 
Die konſ. —, 194. 
Trockenberg, 3. u. Bl.⸗Gr., 75. 


Unſchuld, Z.⸗ u. Bl.⸗Gr., 111, 117. 
Urzula, 3. u. Bl.⸗Gr., 84. 


Verona, 3. u. Bl.⸗Gr., 200, 202. 
—, Produktion der, 210. 
Villach in Kärnten: Zink: und Bleierzgruben 
des Grafen Guido Henckel⸗ Donnersmarck 
| bei —, 105. 
Vorſehung, 3. u. Bl.⸗Gr., 202. 
—, Produktion der, 210. 
Voſſowska, Schmiedehammer, 38. 
Wallhofen, 3. u. Bl.⸗Gr., 202. 
—, Produktion der, 210. 
Walter⸗Croneck⸗ (Blei: und Silber-) Hütte, 
56, 79. 


| Walterhütte: Eiſenhütten und Emaillir⸗ 


werk —, 216. 
Walterſegen, 3. u. Bl.⸗Gr., 84. 
Wanda⸗(Steinkohlen⸗) Grube: Die konſ.—, 217. 
Waterloo, Gin. 218. 
Weihnachtsabend, Stfgr., 46. 
Wildenſteinſegen, Stkgr., 82. 
Wilhelm, 3. u. Bl.⸗Gr., 168. 
Wilhemine⸗ (Rohzink⸗) Hütte, 79. 
Wilhelmine, 3. u. Bl-Gr., 111, 213, 214. 
Wilhelmsglück, 3. u. Bl.⸗Gr., 62, 213, 214. 


|| Wolfgang» (Steinkohlen⸗) Grube: Die konſ. 


—, 2, 3, 5. 
—: Flötzreihe der Rudaer Mulde im Clara: 
Schacht der — (Profil), 2. 
Wünſch: Die Zinkhütten der Firma A. —, 219. 
Za wadzki, Eiſenhüttenwerk, 37, 38, 42. 
Zawodzie'r Etabliſſement: Das — der 
Aktiengeſellſchaft Ferrum, 47. 
Zukunft, Stkgr., 112, 114. 
Zwang, Sekgr., 112, 114. 
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-i Drut von B. Wylezol & Co (R. Feift), Beuthen O-S N. 
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